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O wie viel anders find die Ruͤckblicke der Ver; 
gangenheit, oft gegen die gegenwaͤrtige traurt; 
| ge Wirklichkeit! — wie pochte in den nämlichen 
Zimmer, daß ich jetzt wieder bewohne, in jenen 

Tagen der jugendlichen Unſchuld mein Herz den 

frohen Erwartungen entgegen, die mir zu Theil 

werden ſollten, wenn ich aus dem Cirkel der Mei— 
nigen, nun in der großen Welt mein Gluͤck mir 
ſelbſt zuzubereiten gedachte! — Ach! — nichts 
überlebt ſich geſchwinder, als der Menſch, der 

Gluͤck und Leichtſinn zu Gefaͤhrten hat! — 

Beides wurde fuͤr mich eine Quelle derjenigen 
Leiden, die mich jetzt ſchmerzhaft zu Boden 

druͤcken, und mit denen ich wahrſcheinlich bis 

ins Grab mich quaͤlen werde. — 
4 2 


Meine Eltern wa ren fuͤr-unſere Bildung fü‘ 
ſehr beſorgt, (welches nicht immer der Fall bei ein ) 
ner adelichen Erziehung iſt) mich und meinen al 
tern Bruder, mit Kenntniſſen aller Art zu bei) 


reichern, ehe fie uns erlaubten die Univerſitaͤt zu 
beſuchen. Der beſtaͤndigen Aufſicht eines wach⸗ 
ſamen Vaters gewohnt, fuͤhlten wir den Druck 


eines eben ſo redlichen als ſtrengen Fuͤhrers 
nicht ſo ſehr, welcher uns auch dahin begleitete. | 
Doch von den kurzen Jahren unſerer aka dent: 1 
ſchen Laufbahn, welche wir nicht ganz unnüs 
vorbeigehen ließen, einige kleine heimliche Aus- 
ſchweifungen abgerechnet, will ich ſchweigen, 
und meine Erzaͤhlung nach Endigung derſelben 
anfangen. a 353 Rage mau Ä 


Nach dem Wilken Meines: Waters, 4 6006 | 
wuͤnſchte mich an einem gewiſſen nachbarlichen ö 
Hofe als Page angeſtellt zu ſehen, weil leider | 
feine Bermögens ; Umftande nicht ſo groß waren, | 


uns nach etlichen Jahren auf Reiſen zu ſchicken; 
ſtimmte dieſe Ausſicht, weder mit meinem noch 
meines Bruders Plan uͤberein. Wir hatten 
uns beide feſt vorgenommen, wenigſtens Ita⸗ 
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ez, als den Sitz aller ſchoͤnen Kuͤnſte, noch vor: 
er zu ſehen, ehe wir uns einem beſtimmten Ge⸗ 
hafte widmeten. Weder Bitten noch Ueberre⸗ 
ungen wurden geſpart, den Vater nach unſerm 
Villen zu bewegen. Aber ſtatt aller Antwort leg⸗ 
er uns ſtillſchweigend die Papiere zur Durch⸗ 
cht vor, welche die Summen unſerer bisher! 
en Erziehung und Aufwands enthielten. Kalt, 
ragte er uns nachher, von was unſre juͤngern a 
5 Schweſtern erzogen werden ſollten, wenn wir 
ie aufhören wollten auf feine Koſten die vor 
N jehmen Herren zu ſpielen? — Der gute Vater 
Hatte freilich Recht, der Wohlthaten endlich ein; 
nal muͤde zu werden, welche er uns immer 
reichlich und ohne Murren hatte zufließen kaſſen; 
| indem er unter der Zeit unſrer koſtbaren Erhal— 
tung mit den Seinigen faſt darbte; bloß um 
durch uns den verlohrnen Glanz, ſeines alten 
adlichen Stammes, wiederum empor zu helfen, 
von welchem er die Ehre hatte, verſchuldete 
Guͤther ererbt zu haben, die er nur durch auf 
ſerſt ökonomiſche Wirthſchaft, mit Muͤh und 
Noth ſich zu erhalten gewußt hatte. | 


Noch nie hatten wir Gelegenheit gehabt, 1 
mit der geheimen Lage unſers Hauſes bekannt 1 
zu werden, als eben jetzt. Denn was wir bis, 
her oft als Geiz von unſerm Vater angeſehen, N 
war hoͤchſt noͤthige Einſchraͤnkung geweſen.⸗ 
Man kann alſo leicht glauben, mit welchen be⸗ 1 
truͤbten Herzen wir unſere ſuͤßen Hofnungen 


|} 
nach einander Be ee ed bei ane | 


ich den Gedanken auf Reiſen zu gehen, aßen ö 
ben haͤtte. | 


Wir Brüder machten uns gern anheiſchig, 
die geringe Summe, welche wir durch Bitten und N 
Flehen, durch Sturm und Drang, endlich zur | 
Reiſe erhielten, in einer Zeit von einigen Jah⸗ N 
ten zuruͤck zu zahlen, und auf Nachſchuß gänzlich 
Verzicht zu thun, es gehe uns duch wie es wolle. | 


Dies waren gewiß keine einladenden Aſpek⸗ 
ten, um ſich in den Wirbel der großen Welt zu 
wagen. — Aber welcher Juͤngling traͤumt da 
von Gefahr und Ungluͤck, der den mit ihm ger 
wachſenen und genaͤhrten Wunſch feines Her: 
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| 
I 
a 
55 


7 


zens endlich in Erfüllung gehen ſieht? Noch weit 
hoͤhere Verſprechungen haͤtte unſer wuͤrdiger 
Vater verlangen koͤnnen, wir haͤtten er mit wil⸗ 
figen Herzen gethan. 


Mit frohem Muthe umarmten wir unſere 


Familie zum letztenmale, und nahmen unſeren 


Weg durch die angeſehenſten Staͤdte Teutſch— 
lands, wo wir durch Empfehlungen mit ange— 


ſehenen Familien in Bekanntſchaft geriethen, 
und durch Hoͤflichkeit aufgefordert, oft langer in 
ihrer Mitte verweilten, als mit unſerer Begier— 


de, endlich ein Land zu betreten uͤbereinſtimmte, 
das unſere Wuͤnſche ſo lange mit e 
a an ſich zog. 


1 Rom hauptſaͤchlich der Haupt— 


| 
gegenſtand unſerer fortgeſetzten Reiſe war, fo 


wurden wir, um theils Koften zu erſparen, und 


1 doch mit Bequemlichkeit Italiens ſchoͤnere Ge— 


genden zu begrüßen, durch die Bekanntſchaft ei: 


nes jungen Grafen von R. .. deſſen Wechſel 


rundere Summen betrugen, als unſere maͤßige 


Baarſchaft, auf ſein dringendes Verlangen ihm 


Geſellſchaft zu ls von ae wald 


N i % Mense 


1. 


Venedig war degenwärtig, das Feel äh | 
Reife, und wir nahmen diefe vortheilhafte Ge 
legenh heit ohne ‚große Weigerung, an, und ‚lang; | 
ten zu Anfang des Carnevals glücküch 95 ö 


ſelbſt an. 


Der erſte Eindruck, welchen eigentlich dieſe | 
Stadt auf mich machte, war mehr traurig als 
heiter. Die über, die Kanaͤle gehenden Brücken, | 
deren eine ziemliche Anzahl ſind, vertreten die 
Stelle der ſchoͤnen Straßen anderer großen 


Städte, vermittelſt derſelben man in den groͤß⸗ 
ten Theil der Stadt herumkommen kann, wie 


wohl durch große Umwege und enge Gaͤßchen, 


davor ſich der reiche Venetianer der bequemen 
Gondeln bedient. — Doch die Menge der Be⸗ 


kanntſchaften, die wegen der zuſtroͤmenden 


Fremden nach einigen Tagen bald gemacht wur⸗ 


den, nebſt Abwechſelung der ſo mancherlei Ver⸗ ! 


gnuͤgen, welche wegen ihrer Neuheit nur defto 


anziehender waren, brachten bald die kleinen um 
a in Vergeſſenheit. 


— m ee 


er 
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Das Spiel iſt wie gewoͤhnlich bei dieſen Fe⸗ 


ſten der vornehmſte Zeitvertreib der Einheimi⸗ 


ſchen und Fremden, wobei weder Muſik noch 
Tanz vergeſellſchaftet ſind, und wen die Lock⸗ 


ſpeiſe der Venetianiſchen Zechinen nicht hinreißt, 
hat in dieſer ſtummen Verſammlung die groͤßte 


Langeweile zu erwarten. Für’ mich hatte es 


wenig Reiz, und wollte der Himmel, daß es. 


auf meine beiden Begleiter die naͤmliche Wir; 


kung gehabt haͤtte; ſo haͤtten wir noch lange in 
friedlicher Eintracht beiſammen leben können: 


Judeſſen ich mich Tag für Tag auf den Markus; 


platz, den Schauplatz aller nur erſinnlichen Thor: 
heiten, und in den Schauſpielhaͤuſern herum: 
trieb, blieb mein Bruder mit dem jungen Grafen 


wie bezaubert an ihren Spieltiſchen. — Und 
wenn mich ſchon laͤngſt ein ruhiger Schlaf auf 


den kuͤnftigen Tag geſtaͤrkt, hatten ſie kaum ſo 
viel Zeit uͤbrig, ein Paar Stunden ſich der Ru— 
he zu uͤberlaſſen. e 


Bald zog ſie Gewinn, bald Verluſt in die 


erſt kuͤrzlich verlaſſene Geſellſchaft zurück. Man: 


che liebreiche Vorſtellung, die ich Beiden oft— 


— 
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mals darüber machte, wurde kalt uͤberhoͤrt, oder 
muͤrriſch beantwortet, und die Folgen davon 
blieben nicht lange außen; denn ehe noch das 

Carneval ſich endigte, waren beide Voͤgel ſo rein 
gerupft und ausgepluͤndert, daß keiner nicht wer; | 
mögend war, die Gondel zu bezahlen, die ſie 
nach unſerer Wohnung zuruͤckbrachte. 


Fuͤr den Graf war freilich der Verluſt bei 
weitem eher zu uͤberſehen, als für meinen Bru⸗ 
der; denn erſterer war an Haͤuſer empfohlen, die 
ihn auch ohne Wechſel Vorſchuß thaten; aber 

"für Letzteren, welcher nicht allein nichts zu er: 
warten, — vielmehr zuruͤck zu zahlen ſich anhei; 
ſchig gemacht, war dieſer ungluͤckliche Hang ein 
Weg zur Verzweiflung geworden. 54 65 
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Es würde grauſam von mir geweſen ſeyn, 
ihn in dieſer grauſamen Lage, noch mit Vor⸗ | 
wuͤrfen zu uͤberhaͤufen; im Gegentheil bot ich 
ihm, freilich mit der Bedingung, es nicht wieder 1 
auf das Spiel zu ſetzen, die Haͤlfte von meinen 
kleinen Baarſchaft an, welche er auch nach gerin- | 
ger Weigerung annahm; aber gegen unſere Abs 


IE 


rede bald hernach mit eben fo Win hen Gluͤck es 
zu beit andern niederlegte. A 


Diefes letzte geſcheiterte Projekt, ſich viel⸗ 
leicht dadurch in den Beſitz des Seinigen wieder 
zu ſetzen, trieb ihn zur Verzweiflung. 


Meine Augen haben ihn feit jener ungluͤck— 
lichen Epoche nicht wieder geſehen. 


Er ließ mich etliche Wochen wegen ſeines 
Schickſals in der aͤußerſten Bekuͤmmerniß; da 
ich mir nichts anders vorſtellen konnte, als daß 
er ſein ungluͤckliches Leben durch Selbſtmord 
geendiget haben muͤſſe. — Nach Verlauf dieſer 
Zeit meldete er mir, daß er ſich als Soldat haͤt— 
te anwerben laſſen; aber weder den Ort ſeines 
Aufenthalts noch das „ unter welchem 
er ſich befand. 


Fuͤr mich war es wenigſtens Troſt ihn nur 
lebend zu wiſſen, mochte auch ſeine jetzige Lage ſeyn, 
welche es wolle, um nur nicht durch eine Todespoſt 
unſere Familie zu erſchuͤttern. Der Ort meines 
jetzigen Aufenthalts wurde mir nun immermehr 
langweiliger und abſcheulicher. Ja, wenn es Ahn⸗ 


12 
f dungen giebt, ſo war der erſte Eindruck diefer 
großen Stadt, ein trauriges Vorgefühl vines 
ſchmerzlichen Verluſtes! — Und doch konnte ich 
mich nicht ſo bald, wie ich wünschte, v von ihm los⸗ 
reißen. | r 
Der Graf war jetzt um 3 vietmehr a 
Stütze meines geſchmolzenen Vermögens; die: 
fer wartete auf friſche Wechſel, und lebte unter⸗ 
deſſen mit auf meine Rechnung. 


Ich ſegnete die Stunde, die uns endlich von 
hr einem Orte erlöfte, der mir meinen Bruder, an 
deſſen Umgang ich fo. viele Jahre gewöhnt war, 
auf eine ſo ſchimpfliche Art koſtete. Wir ließen 
uns, nachdem der Graf wieder mit Geld verſe⸗ 
hen, und ſeine Geſchaͤfte geendigt waren, d durch. 
einen Schiffer ans feſte Land ſetzen, und mit ei⸗ 
nem Vetturini zu Lande nach Padua fuͤhren. So 
umnebelt auch meine Seele war, erheiterten 
doch die abwechſelnden ſchoͤnen Gegenden mit 
ihren prachtvollen Landhaͤuſern, auf eine ange: 
nehme Art meine trüben Blicke, und Padua mit 
ſeiner fruchtbaren ebenen Lage, zauberte mich in 
die Wohnung unſerer erſten Stammeltern zu— 
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ruͤck. — Welch entgegengefeßtes Gefühl gegen 


das in Venedig! — 


Nachdem wir unſere N 
überliefert, und ſehr wohl aufgenommen wer 
den waren, beſchloß ich ſo lange dort zu verwei⸗ 
len, als es nur meine Umſtaͤnde erlauben wut 
den, und zu dieſem Wunſche geſellte ſich bald 


ein Vorfall, der mir dies Vergnuͤgen um deſto 
leichter machte, je weniger ich mit Furcht fuͤr 
die Abnahme meines Geldes aͤngſtlich beſorgt 


ſeyn durfte. 


Durch mehrere ae lb Familien wur; 
den wir auch dem Prinzen M.. daſelbſt vor⸗ 


geſtellt. Seine an mich gerichteten Fragen, 
und meine zwar immer beſcheidenen, aber be⸗ 


ſtimmten Antworten hatten ſeine Gnade auf 
mich gezogen. Er ließ mir bald ſeine Dienſte, 
auf eine für mich ſchmeichelhafte Art anbieten, 
und ich, der in meinem Vateklande di efe Ehre 


abgewendet, nahm jetzt mit D Dank und inniger 


Freude das Anerbieren an. — 


Ein dunkles unerklaͤrbares N Eee 


mich an dieſen paradieſiſchen Ort, wo ich, glaube 
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ich, mich um den geringſten Preiß haͤtte halten 
laſſen. Wie unerklaͤrbar iſt ſich oft ſelbſt det 
große Herr der Erde, der Menſch! Immer und 
ewig ſich ſelbſt ein Raͤthſel. Das Gefuͤhl des 
Wohlbehagens iſt immer das vorzuͤglichſte Re⸗ 
ſultat tief angeſtellter Betrachtungen. 

0 5 Ich gefiel mir in meinem neuen Poſten ſehr 
wohl, denn ich genoß das Vertrauen des Fuͤr⸗ 


ſten mit jedem Tage i immer mehr; ſehr natürlich, | 


daß ſich bald mehrere um die Ehre meines Um⸗ 
gangs bewarben, waͤr es auch nur darum gewe⸗ 

fen; dem Prinzen dadurch ein ſtilles Compliment 
uͤber ſeine Wahl zu machen. Auch konnte nur 
der Neid im Stillen bruͤten, indem ich weder 
ein Amt, noch die Stelle eines Geſellſchafters, 


N55 ann Sachen en zu ee ſuchte. 


Daher ſah ich ur freundliche Stans | 


| um mich, und hatte in ſehr kurzer Zeit ſo vie 


Freunde, als ich mir nie haͤtte traͤumen taffen en. 


Die Urfache ihrer Zuneigung war zu leicht ver⸗ 


ſchleiert, um die Wichtigkeit meinen geringen Bor 


zuͤgen zuſchreiben zu koͤnnen, und ſtolz darauf zu 


werden; deswegen gab ich ihnen jede Schmeiche⸗ 


IN 


15 
lei mit doppelten Zinſen zuruͤck, und entſernte ſo 
viel als moͤglich jeden Auftrag, der von Wichtig⸗ 
keit ſchien, von mir, um ihre heimliche Rachſucht 
nicht aufzureizen und ie mir in Guͤte zu er: 
halten. g 


AIIndeſſen ereigneten ſich doch manchmal Ne 
bendinge, die der Fuͤrſt mir auftrug, und un 
nicht denſelben mi zufallen, ih nicht gut ableh⸗ 
nen ließen. . 


Einen ſolchen Auftrag erhielt ich auch ein⸗ 
ſtens von ihm, mit der Aebtiſſin des te 
St. N in en 1 e 


1 1 55 fü, ke and ſchicte mir 
iet ihrer, zwei junge liebenswuͤrdige Frauen⸗ 
zimmer ins Sprachzimmer. Bis jetzo hatte noch 
kein weibliches Geſchoͤpf einen ſolchen lebhaften 
Eindruck auf mich gemacht, als dieſe beiden weib⸗ 
lichen Engel, wovon die eine, eine blendende 
Blondine, und die andere eine feurige Bruͤnette 

war. Ich war verſtummt, und haͤtte beinahe die 
erſten Hoͤflichkeitsbezeigungen ſamt meinen Auf: 
trag vergeſſen, der, wenn ſie die erſte ſtumme 


6 
Scene nicht ſelbſt unterbrochen haͤtten, nun enk 
lich langſam und ſtotternd ebfalgtel % In Ile | 
Wie wenig ihnen meine Zerſtreuung kent; 
gangen war, hatte ich bald nachher Beweiſe. 
Usbrigens wurde eine ‚Stunde ſo . ver: | 
| plaudert, daß ich nicht begreifen keünte, wie ſie 
verflogen war. Ueberhaut würde ich durch ihr 
liebevolles Betragen ganz den Ort vergeſſen ba; | 
ben, wo ich mich befand, hätte mich ihr Anzug 
nicht mehrmals daran erinnert. Der Umgang 
mit dieſen holden Geſchoͤpfen war in einem ſolchen 
bezaubernden, geſellſchaftlichen Ton, daß ich 
ganz entzuͤckt war. — Die Freiheit i in den Non⸗ 
nenklsſtern, boſonders in den Adellchen; iſt nicht 
ſo eingeſchraͤnkt als man glaubt. Sie haben 
oͤfters Beſuch lin hren Sprachzimmern, wo es 
kebhaft zugeht undinicht ſo öde und traurig als 
in denen im noͤrdlichen Teutſchland. — Mit 
Gewalt mußte ich mich aus oihrerl bezauberten 
Geſellſchaft trennen wo ich gebn Tage härte werte | 
ben moͤgen. Der guͤnſtige Augenblick der mir zu 
dieſer Bekanntſchaft verhalf, begeiſterte mein 
ganzes Daſeyn unaufhörlich, — ohne mir imm en, 


17 
ſten Taumel den Schmerz zu uͤberdenken, wel: 
cher auf dieſes kurze Vergnuͤgen ſtehenden Fußes 
folgen würde; weder Geraͤuſch noch Einſamkeit 
ſchuͤtzte mich vor ihren verfolgenden Schatten, 
denn ihre Geſtalten ſchwebten unaufhoͤrlich in mei— 
ner Einbildung. So ſehr Vernunft auch gegen Lei— 
denſchaft erwachter Liebe kaͤmpfte, da der Be— 
ſitz des liebenden Gegenſtandes unter einem ſo 
fuͤrchterlichen Tribunale ſtand; fo ſchwach blieb 
doch ihre warnende Stimme, gegen aufgeregte 
gluͤhende Leidenſchaft, die wegen der Neuheit, 
um deſto heftiger auf mein ganzes Weſen wirk— 
te. Wachend vertraͤumte ich den groͤßten Theil 
der Nacht. — Welch Wunder alſo, daß bei wirf; 
lich erfolgter Ruhe mir im ſuͤßen Traum beide 
Huldgoͤttinnen zur Seite ſtanden, und mich mit 
Blumen zu umkraͤnzen ſuchten; aber auch traͤu— 
mend blieb ich, ſo wie wachend, unentſchloſſen, 
welcher von beiden Grazien ich vorzuͤglich den 
Preis meiner erſten Liebe zuerkennen ſollte; — 
als auf einmal ein ſtarkes Klopfen an meiner 
Thuͤr mich aus der Verlegenheit rettete. 

Unwillkommener konnte mir nie ein Beſuch 
kommen, als dieſer, der meine ſchoͤnen Taͤu— 
B 
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| 
ſchungen, mit feinem Ungeſtuͤm auf einmal fo 
zerſtoͤrte. Innerlich fluchend ſprang ich von met; ö 
nem Lager auf „warf eine leichte Bedeckung um 
mich, und eilte nach der N um aufzuſchlie⸗ | 
fen. — | 


„Ich glaubte Sie nicht in Ihrem Schlaf 
zu ſtoͤren“ — redete mich freundlich ein ältlicher | 
Mann an, deſſen heiteres Geſicht ziemlich gegen | 
das Meinige abſtechen mußte; wo Verdruß und | 
Unwillen deutlich zu leſen waren. | 


„Ich bringe Ihnen,“ fuhr er fort: „nebſt 
„einem guten Morgen von der Donna Mariane | 
„hier eine kleine Erfriſchung, fo gut fie in unferm | 
„Kloſter zu haben tft, nebſt dieſem Brief mit | | 
„Bitte ihn fogleich zu beantworten, da es eine 
„Angelegenheit betrift, welche die würdige 
„Dame in der geſtrigen Unterhaltung mit 3 
„nen zu berichtigen vergeſſen.“ 7 


Daß mein Geſicht der getreue Spiegel mei⸗ 
ner Seele ward, kann man ſich leicht denken. \ 
Mit Entzücken ergriff ich den Brief, und hätt 4 
ihn fo gern an meine Lippen gedrückt, wenn ii 


19 
der Ueberbringer nur nicht zu nah geweſen waͤre. 
Aber noch mehr mußte ich mich zuruͤckhalten, als 
ich den Inhalt las; hier war der Stempel der 
feurigſten Liebe unverkennbar aufgedruͤckt. — 
Ich wurde darinnen aufgefordert, ſo oft und 
vielmal mich in ihrer Kirche ſehen zu laſſen, als 
es immer nur meine Geſchaͤfte geſtatteten, und 
verſichert zu ſeyn, daß ſie jeden Augenblick be— 
nutzen wuͤrde, der uns Beide unbemerkt und al— 
lein zuſammen fuͤhren koͤnnte. 


Sie bat um eine kurze Antwort, und ich 
floh an meinen Schreibtiſch, um ihr meine 
Dankbarkeit und meine innigſte Liebe zu verſi— 
chern. Aber wie vom Blitze geruͤhrt blieb ich 
vor demſelben ſitzen, als ich fuͤhlte wie wenig ich 
der Landesſprache und beſonders ihrer Schreib— 
art mächtig war, um mit Feuer und Delikateſſe 
zu antworten. Verlegen fragte ich den harren— 
den Ueberbringer, ob die Donna franzoͤſiſch koͤnnte, 
welches zu meinem groͤßten Leidweſen mit Nein 
beantwortet ward. 


Ich ſahe kein ander Mittel, mich aus dieſer 
grauſamen Verlegenheit zu retten, als den Auf— 
B 2 
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trag den Mann muͤndlich zu ertheilen: daß ich 
die letzte Meſſe gegen Mittag in der Kirche mich 
einfinden wuͤrde, um der Donna meinen Dank 


fuͤr das Ueberſchickte (abzuſtatten, und daß fie 


die Gnade haben möchte mir auf eine Viertel; 


ſtunde Gehoͤr zu verſchaffen, um in Betreff ihrer 


Nachfrage umſtaͤndlicher Bericht zu ertheilen. 


Der ſchlaue Fuchs lächelte über meine Ev: | 
klaͤrung; denn er mochte wohl mehrmal der | 
dienſtbare Geiſt dieſer im Käfig girrenden | 
Taͤubchen geweſen ſeyn, und eilte ſchnell wieder an | 
feinen verlaſſenen Poſten; denn er begleitete, wie | 
ich hörte, das Amt des Pfoͤrtners. Ich zahlte ihm | 
feine Muͤhe reichlich, denn er war eine zu wich: | 
tige Perſon, um ſeine Freundſchaft nicht mit allem | 


Eifer zu ſuchen und ſich ihrer zu verfichern. 


Ich ſchwamm in einem Meere von entzuͤk⸗ 
kenden Gefuͤhlen. Trunken von der Gewißheit | 
einen eben fo lebhaften Eindruck gemacht zu ha⸗ 
den, vergaß ich jedes Hinderniß, das mich von ei; I 
ner Liebe abſchrecken ſollte, die in ihrem Gefolge die 9 


ſchrecklichſten Gefahren mit ſich fuͤhrte, lebte 


ganz für den gegenwärtigen Augenblick, und 
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überließ mich willig der FR verliebter 
Thorheiten. | 


Wahrſcheinlich würde ich ohne meines treuen 
Dieners Erinnerung, daß es die hoͤchſte Zeit 
zum Ankleiden ſei, wenn ich den Fürften noch 
ſprechen wollte, der eben im Begriff ſei auszu⸗ 
fahren, meine Dienſtpflicht, ſo wie die ganze 


uͤbrige Welt, vergeſſen haben. 


Ich ließ mich wie ein Kind gängeln, und that 


gern alles, was man von mir verlangte, weil al: 


les in mir in einem Kreiſe wirbelte. So kam 


ich noch zu rechter Zeit in das Vorzimmer des 
Fuͤrſten, der mich ſehr gnaͤdig zu ſeinem Beglei⸗ 


ter wählte. 


* 


Die Gewißheit, daß dieſe morgentlichen 


Spatzierfahrten ſich aufs hoͤchſte in anderthalb 


Stunden endigten, erhielten mich in der gluͤck— 


lichſten Heiterkeit, noch Zeit genug uͤbrig zu 


behalten, mein Verſprechen erfuͤllen zu koͤnnen; 
deswegen fuͤhlte ich den Druck gar nicht, der 
mich an eine Perſon feſſelte, die außer der neuern 
durch ihn gemachten Bekanntſchaft, mir bis hie— 
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her ſehr ſchaͤtzbar geweſen war, und alles vor— 
ausgewuͤnſchte gieng jetzt in Erfuͤllung. 


Wir trafen unter der froͤhlichſten Laune auf 
den Moment zu der beſtimmten Zeit ein, wo ich 
mich ſogleich beurlaubte, um die Kirche zu beſu— 
chen, wo ich verſichert war, daß das N 
Maͤdchen in Andacht meiner harrte. 


Ich miſchte mich unter die Menge der Ber: 
ſammelten, und zu meinem Troſt in einer fehr | 
von ihnen entgegengeſetzten Abſicht; ſonſt wuͤrde 
mich ſchwerlich die Langeweile ſo ruhig in ihrer | 
Mitte gelaſſen haben. | / 


Nicht lange ſaß ich da, als mich der ſchlaue 
Pfoͤrtner ausgeſpuͤrt hatte. Er kniete dicht an 
meiner Seite nieder und unter der andaͤch— 
tigſten Geberde als ob er in ſeinem Brevier betete, 
fluͤſterte | er mir leiſe zu, daß ich unter den 
Schein, meine Andacht fuͤr mich allein zu haben, 
an dem Altar der Sakriſtei gegen uͤber verweilen 
ſollte, wo ſich Gelegenheit finden würde die Don: 
na zu ſprechen. 
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Meine dankbaren Blicke fagten, wie verbun: 

den ich ihm fuͤr dieſe angenehme Hofnung ſey, 
und alles gern befolgen wuͤrde. 


Die Stunde ſchlug endlich, und der Gottes— 
dienſt endigte ſich. Ich ließ das Volk vor mir 
voruͤber gehen, und warf mich allein an den 
Stufen des angewieſenen Altars nieder. Ein 
Meiſter-Stuͤck von einem vollendeten Gemaͤlde, 
eine Madonna vorſtellend, zog hier meine gan— 
ze Aufmerkſamkeit auf ſich; ganz im Anſchauen 
verloren hörte ich die Annäherung meines Freun— 
des des Pfoͤrtners ſo wenig, bis mich dieſer auf 
die Achſel klopfend wieder zu mir ſelbſt brachte. 
„Knien Sie dort auf die Stufen der Sakri— 
„ſtei!“ mit dieſen Worten ſchluͤpft er bei mir 
voruͤber. 


Ich veränderte abermals meinen Platz, und 
verwechſelte ihn mit dem angewieſenen. Die 
Vorhaͤnge hinter dem Gitterwerk beſchraͤnkten 
meine Blicke, in das Allerheiligſte zu ſchauen. 
Kein Laut ließ ſich außer dem entfernten Geklirr 
der Schluͤſſel des Pfoͤrtners hoͤren, der die 
Kirchthuͤre verſchloß. 
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Dieſer öde weite Raum, in dem ich mich fo 
ganz allein verlohren befand, verurſachte mir 
trotz aller der ſchoͤnen Hofnung, meine Erwaͤhl— 
te zu ſehen, ein banges Heröklopfen. Denn der 
Ort fuͤr ein tete Ä tete war zu weitlaͤuftig, um 
nicht immer in der Gefahr zu ſchweben uͤber— 
raſcht oder belauſcht zu werden. — | | 


Mitten in dieſem unbehaglichen Gefühl 
rauſchte auf einmal der Vorhang hinter dem 
Gitter auf, und Donna Mariane zeigte ſich, 
den Schleier zuruͤckgeworfen, auf einmal den 
Blicken ihres furchtſam harrenden Anbeters. 


Die Donna. Hab' ich Sie zu lange auf 
mich warten laſſen, Herr von M. . . 2 (fragte fe 
ſchalkhaft laͤchelnd,) 


Ich. Die Hofnung, Ihnen als die erſte 
Grazie in ſterblicher Huͤlle zu ſehen, wuͤrde in 
harrender Geduld mich Tage lang an dem Ort 
feſſeln laſſen, der mir dieſe himmliſche Erſchei⸗ 
nung verſchafte. 


Mak iane⸗ Ha! ha! ich ſehe Sie beſu— 
chen fleißig die Schule junger Frauenzimmer, 
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und bilden ſich ſehr gluͤcklich zum galanten 
Mann! Ja Sie haben ſogar große Fortſchritte 
in der Feinheit des Studiums unferer . f 
ent; 


Ich trat näher an das Gitter, nahm ihre 
blendend weißen Haͤnde, welche ſie feſt kreuzweis 
an ihren vollen Buſen uͤbereinander geſchlagen 
hielt; und indem ſie mir ſie willig zum Kuͤſſen 
uͤberließ, antwortete ich: Wuͤßten Sie, wie 
wehe Sie mir mit dieſem ganz ungegründeten 
Verdacht thun! Gewiß, Sie wuͤrden des Juͤng⸗ 
lings nicht ſpotten, der zwar manches weibliche 
Geſicht in der Naͤhe zu betrachten Gelegenheit 
hatte; aber noch nie bis zu dieſem ſeligen Au⸗ 
genblick von Einer — mit der innigſten — (hier 
ſtockte ich bei dem Worte, ſah erſt in ihre großen 
blitzenden Augen, um Verzeihung meiner Kuͤhn⸗ 
heit darin zu leſen und ſetzte leiſe hinzu:) Lie— 
be hingeriſſen ward. 

Mariane. (naio) Sie verwechſeln viel; 
leicht ein voruͤbereilend Gefuͤhl der Dankbarkeit 
mit dem der Liebe? 
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Ich. Die Grenzen der Liebe find zu be; 
ſtimmt, als daß ſich eines mit dem andern ver⸗ 
wechſeln ließ; uͤbrigens ſehen Sie in mir das 
Letzte mit dem Erſteren vereinigt, und von Jh: 
rer Guͤte allein haͤngt es ab, mich ewig als Ih— 
ren Sklaven, mit dieſen immer erneuerten Ge— 
fuͤhlen zu betrachten. 


h Mariane. Die Zeit e oft en ) 
600 den erſten Eindruck. 
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5 Sch. Doch gewiß nur bei vorübergehen 
den Gefühlen! 8 15 


Mariane. (lebhaft) Wie lange trugen Sie 
das Gefuͤhl, das Sie ſo ſehr an 1 8 feſſelt, in 
ihrem e g | 


Re 3970 


Be Ich. Sie machen mich verlegen. — — 
Nur ſeit geftern ward ich bei Ihrem Anblick ein 
Gefuͤhl in mir zuerſt gewahr, das ich bis dahin 
noch nie kannte. Vermoͤchten Sie in das Sn: 
nerſte meines Herzens zu ſehen, gewiß Sie 
wuͤrden die Frage gemildert haben! 


Maria ne. (ſich liebreich nähernd) Was kann 
ich armes Geſchoͤpf fuͤr Sie thun? meine trau— 
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rige Beſtimmung ſchließt mich ja von aller der 
Zaͤrtlichkeit aus, die Sie mir zu erweiſen ſich an⸗ 
heiſchig machen. 

Ich. Sie beſtimmten ſich gewiß nicht zu 
dieſem einſamen Leben aus freier Wahl? — und 
der Zwang loͤſt die Gefuͤhle der Theilnahme 
nicht auf! — | 8 
a Mariane. Wohl! Aber welchen Vor: 
theil koͤnnten Sie bei dem Bewuſtſeyn meiner 
Gegenliebe haben? — Die Zeit der Reue wuͤr— 
de den Liebhaber zu dem kalten Freunde um— 
ſchaffen und ich wuͤrde noch mehr wie jetzt mein 
Schickſal zu beklagen haben! — Nehmen Sie 
alſo gleich jetzt Ihr Verſprechen zuruͤck; denn 
ohne Pruͤfung kann ich nicht wagen, mich Ihre 
Freundin zu nennen. 


Ich. Jeder Pruͤfung, die mir das Bewuſt⸗— 
ſeyn Ihrer Liebe bereitet, unterwerfe ich mich 
ohne Murren, denn ſchon dieſes iſt mir Beweiß 
einer ſchoͤnen Hofnung meines innigſten Wun— 


ſches. 


So ohngefaͤhr war die Einleitung unſerer 
erſten Zuſammenkunft, die ſich ſchon mit den 
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feurigſten Betheurungen und Wuͤnſchen endigte; 
auch wahrſcheinlich noch von weit groͤßerm Effekt 
fuͤr uns Beide geweſen ſeyn wuͤrde, haͤtte ſich 
das Gitter ſo biegſam als unſere Glieder von 
uns weg zu ſchmiegen gewußt, Verabredeter 
Maaßen ſollte dieſer erſte gluͤckliche Verſuch ſo 
oft wiederholt werden, als Zeit und Umſtaͤnde 
es erlaubten. Keines von uns Beiden dachte in 
dem Augenblick, wie viel dabei gewagt wurde, 
und wie wenig wir über unfere Zeit zu befehlen 
hatten. Denn mich knuͤpfte mein duͤrftiges Ver⸗ 
haleniß eben ſo gewiſſenhaft a an den Hof, als ſi fie | 
| an das Kloſter. | 


190 Aber wer haͤtte ſich auch in dem Augenblick 
der hoͤchſten Wonne in ſolche weitlaͤuftige Be⸗ 
trachtungen einlaſſen koͤnnen. Die Zeit war abge: 
meſſen und edel und durch unſeren gemeinſchaft— 
lichen Vertrauten konnte ja noch manches be: 
richtigt werden, was auf unfere Lage nähern Be: 
zug hatte. 


Der Pförtner ſchreckte uns endlich durch 
das Geklirr der Schluͤſſel aus dem ſuͤßen Tau⸗ 
mel unſerer erhitzten Einbildungs Kraft auf, 
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Treue, ewige Liebe ſicherte mir Mariane un⸗ 
ter der Bedingung zu, mich nie in Vertraulich⸗ 
keit mit einem andern Frauenzimmer einzulaſ⸗ 
ſen, und verſchwiegen zu ſeyn. Durch Klugheit 
und Liſt wuͤrde ſie dafuͤr ſuchen mir Gelegenheit 
zu verſchaffen, die Belohnung ungeſtoͤrt an ih 

rem Buſen einzuerndten. 


N Welcher junge Mann würde bei der Aus: 
ſicht eines ſolchen Ziels, nicht alles verſprochen 
haben? — Auch ich verpflichtete mich ohne Be— 
denken zu dieſer geringen Verhindlichkeit; druͤck⸗ 
te den letzten Kuß auf ihre ſchoͤnen Haͤnde, und 
kehrte zu dem Altar des ſchoͤnen Gemaͤldes zu— 
ruͤck, um nur erſt mein gluͤhendes Geſicht abzu— 
kuͤhlen, ehe ich den Ort verließ von dem man 
wohl nur ſelten mit einer ſolchen Warme des 
ö Pit zuruͤckkehrt. 


Endlich, da ich lan die Spuren des ger 
noſſenen Rauſches etwas verlohren zu haben, 
um irgend einer kommenden andaͤchtigen Seele 
beim Herausgehen keinen Anſtoß zu geben; ver— 
ließ ich in aller Stille die Kirche, und gieng nach 
dem Palais des Prinzen „ um zu ſehen, ob nach 
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mir gefragt worden wäre. Aber es ſaß noch alles 


von den ſchoͤnen Fruͤchten zu genießen, welche die 
Natur mit verſchwenderiſcher Hand in dieſem ge: | 


ſegneten Clima ſo reichlich ausgeſpendet hat; 
indem mich uͤberhaupt kein Hunger ſondern 


Durſt qualte. 


| 
| 


Hier konnte ich mit inniger Wolluſt unge; | 


ſtoͤrt in mir alle die Gefühle lebhaft zurückru⸗ | 


ruhig bei der Tafel. Ohne meine Gegenwart be: 
merkbar zu machen, gieng ich bis nach der Ta; 


felzeit in den Garten, um dort ungeſtoͤrt einige 


fen, die meiner Seele noch ſo gegenwaͤrtig vor— 

ſchwebten. Marianens Schoͤnheit, ihre feurige | 
Liebe, der füße Wohlklang ihrer harmoniſchen 
Stimme, alles bezauberte mich aufs neue ſo leb⸗ 
haft, daß ich mir es nochmals ſelbſt ſchwur: auf 


keine Art, ſey ſie noch ſo lockend, ihr untreu zu 


werden. — Ein Vorſatz, welchen zu halten mir 


nicht im geringſten ſchwer ſchien, und der doch 


leider eben ſobald gebrochen werden ſollte, als 
noch der Nachhall ihrer Stimme in meinem In⸗ 


nern zuruͤcktoͤnte. 
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Die Gelegenheit dazu gab der Fuͤrſt mir 
ſelbſt, der nach aufgehobner Tafel mich zu ſich 
beordern ließ. 


„Warum haben Sie nicht mit geſpeiſet?“ 8 
— war feine Anrede. — 


„Es war mir nicht recht wohl, deswegen 


glaubte ich ein Spatziergang, ſollte gut dafuͤr 
ſeyn. Ich gieng und traf auf meinem Wege ei— 


nen Officier, der mir einige Nachricht von 
meinem Bruder gab, uͤber deſſen Erzaͤhlungen 


hatte ich mich verſpaͤtet, und eben als ich zu: 
ruͤckkam, war ſchon alles bei Tafel.“ — 


j 


/ 


| 


| 


„Nun ich will Ihnen eine Bewegung machen, 
wenn Sie glauben daß Motion fuͤr Sie heilſam 


iſt?“ — verſetzte der Fuͤrſt: „Melden Sie mich 
bei dem Marcheſe P. . in Bataglia, ich werde 
einige Tage dort zubringen. Morgen fruͤh koͤn— 
nen Sie dieſe kleine Reiſe antreten!“ — 


Mit Muͤhe konnte ich meinen Verdruß 
nur verbergen, den ich mir durch meine eigne 
Nothluͤgen zugezogen hatte. Denn einen Ort zu 
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verlaſſen, wo der Gegenſtand meiner Liebe mir 
ſo nahe war, wo ich mit Hofnung auf das | 
Gluͤck bei ihr zu erſcheinen, immer rechnen konn: | 
te, lag ganz entfernt aus meinem Plane. Doch 
zu widerſprechen war hier nicht der Fall, um 
dieſen Antrag nicht mit Dank anzunehmen; im 
Gegentheil leuchtete vielmehr die Theilnahme 
fuͤr meine Geſundheit hervor. 4 { ') 


Der übrige Theil des Tages war für mich | 
fo gut als verlohren. Ich war muͤrriſch, ver⸗ 
druͤßlich, und haͤtte mich mit mir ſelbſt zanken | 
mögen. Aber nichts half für mein ſelbſt berei; | 
tetes Uebel als Geduld, und für einander; | 
mal mehr Behutſamkeit; diefe ſehr noͤthige, und 
wie ich leider jetzt ſah noch nicht erlangte Eigen⸗ 
ſchaft. Dieſes war die letzte Betrachtung, ehe Mo⸗ | 
| mus ſeine Schlummerkörner auf meine muͤden 
Augen herabſtreuete. b | 


Den folgenden Tag ſchickte ich mich an, mei; | 
ne Reife anzutreten; alles ftand bereit, die ge: 
fattelten Pferde ſtampften muthig auf die Erde; 
aber immer hielt mich ein unerklaͤrbares Etwas 
zuruͤck. Ach! die Hofnung noch etwas von 
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Marianen zu hoͤren hielt mich zurück, und doch 
bei allem Zögern konnte ich nichts erharren. 
Traurig ſchwang ich mich endlich aufs Pferd, 
| und mir war fo bang, als ſollte ich nie den Ort 
wieder betreten. Stumm und in mich'gekehrt 


ritt ich durch die ſchoͤnſten Gefilde, vor den 


prächtigften Landhaͤuſern, die Geſchmack, Reich— 
thum und Kunſt nach einander hinzerſtreuet bat; 
te, kalt voruͤber. 


Mein Diener, ungewohnt mich in einer ſo 
empfindungsloſen Situation zu ſehen, fieng 
ſchon etlichemal an das ihm druͤckende Still— 
ſchweigen zu unterbrechen; denn er war von 
Natur ſchwazhaft, und machte mir oft viel Zeit— 


vertreib und Spaß. Er kannte ziemlich alle 
Beſitzer von den Landhaͤuſern, und ſehr oft 


auch ihre Familien-Verhaͤltniſſe; denn er war 
dieſer Gegenden ein Eingebohrner, und durch 
zeitigen Verluſt ſeiner Eltern ſehr bald in die 
Nothwendigkeit verſetzt worden, ſein Brod un— 
ter Leuten von den niedrigſten bis nach und nach 
zu hoͤhern Staͤnden zu ſuchen. In Teutſch— 
land war er lange Zeit geweſen, woher er ver— 
C 
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ſchiedene teutſche Cavaliers begleitet hatte, die 
ihn wegen ſeiner verſchiedenen Dialekte in der 
Italieniſchen Sprache zum Dollmetſcher ge— 
braucht hatten. Der gute Gehalt den er immer 
von letztern genoſſen, bewog ihn auch oft, wenn 
vortheilhafte Gelegenheiten ſich darboten, ſein 


| 


gelindes Clima zu verlaſſen, und es mit den rau— 
heſten Gegenden zu verwechſeln. Doch die Lie— 
be zu feinem Vaterlande zog ihn als ein Mag- 


net immer wieder zuruͤck. Durch gute Oekono⸗ | 


mie, die der Italiaͤner beſonders verſteht, hütte 
er ſich etwas zuſammen geſpart, wovon er bof: Ä 


fen konnte, eine Frau zu ernaͤhren; aber ver: | 


ſchiedne Ungluͤcksfaͤlle hatten ihn genoͤthigt, ſei⸗ 
nen verlaſſenen Stand wieder zu ergreifen, und 
unter der Bedingung, daß er des Nachts bei 
den Seinigen zubringen konnte, hatte ich ihn auf 


die Zeit meines dortigen Aufenthalts ange 
nommen. | 


Vergebens bot er jetzt feine Schwaßhaftig: | 


keit auf, denn die Antworten waren immer ja, 


oder nein. — So legten wir zehn Italiaͤniſche 
Meilen zuruͤck, bis er abermals anfieng: „Dort 
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in dieſem praͤchtigen Palaſt wohnt die ſchoͤnſte 
Dame in N. ... wir muͤſſen ganz nahe davor 
vorbei, und ich wuͤnſchte, daß Sie fie zu ſehen 
bekommen koͤnnten; ich glaube gewiß Ihre uͤble 
Laune wuͤrde Sie bald oder nimmer verlaſ— 
ſen!“ — 


Laͤchelnd ſagte ich: „Du verſprichſt Dir 
ſehr viel von ihr“ — „Nun gewiß Sie wuͤrden 
ſehen daß ich nicht zuviel behaupte!“ verſicherte 
er mich ganz treuherzig. 


Wir naͤherten uns immermehr dem an das 
Palais ſtoßenden Garten. Ich dachte weder 
an ihre Beſitzerin noch ſonſt an Etwas, und wär. 
re eben ſo kalt voruͤber geritten, wenn mich eine 
Laute, und ein ſehr ſanfter weiblicher Ton, wel— 
cher in dieſelbe ſang, nicht erſchuͤttert haͤtte. — 
Ach Mariane! — ſeufzete ich aus voller Bruſt: 
fo nur vermagſt Du zu fingen! — und hielt mein 
Pferd an. — 


„Soll ich Ihnen nichts von den ſchoͤnen 
Fruͤchten zur Kuͤhlung herausholen?“ fragte aber— 
mals mein vorwitziger Begleiter — „Nein! = 

C 2 
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4 


doch mache was du willſt! “, antwortete il ver: 


— 


Weaßlieh. — 


Er ſprang ſogleich vom Pferde herab, band | 
es an das Geländer, hinter welchem ich wartete 
und lauſchte, und mit einem Hui war er mir 
aus dem Geſicht. Noch eine ziemliche Weile 
harrte ich auf meinem Roſſe, ehe mich die Neugier, 
de, die Sängerin durch die offnen Spaliere su fr | 


hen, herab ſteigen ließ. 


Aber eben als ich im Begrif war mein Pferd 
etwas ſeitwaͤrts he ſah ich ein aͤltliches 


Frauenzimmer eilig auf mich zukommen, und 


als fie nur noch einige Schritte zu mir ſich näher: | 
te, uͤberreichte ſie mir ein niedliches Koͤrbchen 
mit friſchen Fruͤchten und! Blumen uͤberſtreut, 6 
nebſt einer Empfehlung von ihrer Gebieterin, ö 
welche bedauere 0 daß die Gelegenheit nicht guͤn 


ſtig waͤre, mich bei ihr zu ſehen. 


| 


Das Uebrige, ſetzte fie bedeutungsvoll hinzu, 
wird Ihnen dies kleine Billet ſagen, das ſie 
zwar ungeſiegelt, aber kuͤnſtlich zuſammengebro— 
chen, aus ihrem Buſen mir uͤberreichte. 


sd 


u... Ä 
5 Ver, 1 
| Diele ganz unerwartete Höflichkeit machte 
mich wirklich auf einige Augenblicke verlegen, und 
verbengend ſagte ich: daß ich nicht einmal die 
Ehre haͤtte, den Nahmen der ſchoͤnen freigebigen 
Beſitzerin dieſes Landhauſes zu wiſſen. Ich ent— 
fultete unter dieſer unzuſammenhängenden Rede 
das Billet und las: 


% Lange ſchon, ſchoͤner, junger Mantz 
ſchmachtete ich mit ſehnſuchtsvollem Verlangen 
auf das Ohngefaͤhr, mich Ihnen zu naͤhern! — 
Hinderniſſe mancherlei Art, ſchreckten mich ſo wie 
jetzt davon zuruͤck, da ich mir das Vergnügen 
verſagen muß, Ihnen ſo nahe zu ſeyn, ohne Theil 
daran nehmen zu koͤnnen! — Doch ich weiß den 
Endzweck Ihrer Reiſe, und rechne bald gluͤckli— 
cher zu ſeyn. Ich weiß wie lange der Fuͤrſt bei 
dem Marcheſe ſich aufhalten wird, daher empfeh— 
le ich Ihnen unter der Zwiſchenzeit im Vicenza⸗ 
den Gaſthof, zum Creuz genannt, dort fleißig zu 
beſuchen; wo Ihnen eine vertraute Perſon die 
Gelegenheit verſchaffen wird, uns einander zu: 
ſammen zu führen, Wie beneide ich die Früchte 
die Ihre Lippen berühren, und wie ſehnſuchts, 
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voll fehe ich der glücklichen Stunde unferer Zu: 
ſammenkunft entgegen. Glückliche Reife! Lie 
benswuͤrdiger Mann!“ 1 


| 


I 
\ 


| 
| 
\ 
m — 


4 Dieſe ganz unverhofte Theilnahme an mei⸗ 
ner Wenigkeit, ſetzte mich nicht allein in Ver⸗ 
wunderung, ſondern ich ſah mich auch genoͤthigt, 
um vor nicht unbeſcheiden gehalten zu werden, 


dieſer verliebten Dame, in dem Tone eines ent⸗ 
zuͤckten Liebhabers, mit einer Bleifeder, ſo wie 
ſie ſich es bedient hatte, auf der Stelle zu ant⸗ 
worten in franzoͤſiſcher Sprache, welche fie ſehr 
gut verſtand, wie ich von ihrer Vertrauten er⸗ 


fuhr. Ich wollte derſelben ein Douceur fuͤr ihre 


| 
| 


gehabte Bemuͤhung beilegen, wurde aber mit als, 
len Kraͤften davon zuruͤck gehalten. 


| | N) 

Ich war nun verlegen, das Obſt in meinen 
Taſchen zu beherbergen; ſah auch meinen Diener 
nicht eher zurückkommen, bis ſich das Frauen 


zimmer in eine Seitenthuͤr des Gartens verloh⸗ 
ren hatte. Daß man ihn eher zuruͤckzukommen 
aufgehalten hatte, war zu einleuchtend, um ihm 
daruͤber Vorwürfe zu machen, und feine Ent 
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ſchuldigungen begannen ſchon von weitem. Sei; 
terer als er mich verlaſſen hatte, befahl ich ihm 
nun, nur nicht laͤnger noch zu zoͤgern, und wir 
eilten im voͤlligen Galopp davon. 


Als wir eine ziemliche Strecke von dieſer 
Gegend uns entfernt hatten, fieng ich ganz gleich: 
gültig an, ob er den Beſitzer jenes Landſitzes 
kenne. „O ja! verſetzte Giovanni haſtig — 
er iſt kein Eingebohrner, ſondern hat ſich wegen 
veruͤbter Tirannei gegen ſeine erſte Gemahlin und 
der daher zu befuͤrchtenden Nache ihrer Anver— 
wandten hieher gefluͤchtet. Er ſtammt, glaube ich, 
aus Tyrol, und heißt Baron von K. , fein großes 
Vermoͤgen hat ihm Schutz und Sicherheit bei der 
Republik verſchaft, und durch ſeine zweite Ehe 
begruͤndete er das jetzt erlangte Anſehen; denn 
ſeine jetzige Gemahlin ſtammt aus dem alten 
fuͤrſtlichen Haufe von C.. . her; daß durch um: 
verſchuldete, theils auch verſchuldete Ungluͤcksfalle 
zur Duͤrftigkeit herabgeſunken iſt. Das iſt eben 
die Urſache, ſonſt würde er feine jetzige Gemah— 
lin wohl nicht bekommen haben; die auſſer ih- 
rer Schoͤnheit, das einzige Erbtheil der Natur, 
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nichts als den verloſchnen Glanz ihres dune 
mit zu ihm gebracht Halte 


Ich. Ss der Baron noch jung? 


„Giovanni. Leider! Dieſe beiden Che⸗ 
leute ſind ſo weit an Jahren unterſchieden als 
der heitere Fruͤhlingsmorgen von einer duͤſtern 
noͤrdlichen Winternacht. Er zahlt ſchon uͤber die 
Funfzig — und ſie iſt kaum zwanzig Jahr 
alt. — | 


Ich. Die Date wird ſich wegen dieſer 
Entfernung des Alters, wohl auf andre Art 
ſchadlos halten? — — 


Giovanni. Da risquirt ſie vielleicht das 
Schickſal ihrer Vorgaͤngerin, die blos wegen ein, 
nes unbewieſenen Verdachts, wie das Gerücht 
ſagt, ihr Leben in den Fluthen hat grauſam enden 
muͤſſen; denn des Barons Hauptleidenſchaft be: | 
ſteht in der Eiferſucht, und die jetzige Wahl ent⸗ 
ſchuldigt ihn um ſo eher von einem Fehler, bei 
dem er deſto mehr Urſache hat auf feiner Hut zu 
ſeyn, je auffallender die WENDUNG gegen ein: | 
ander tft, 


j 


5 
| 
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Ich. Auf dieſe Art muß ihr Schickſal trau⸗ 

rig genug ſeyn; denn wahrſcheinlich wird er jeder 
ihrer Tritte beobachten. — 


Giovanni. So viel mir bekannt iſt, weiß 
fie durch Höflichkeit. und Schmeichelei immer 
ihren Willen zu behaupten, und er iſt von ihrer 
Unſchuld eben ſo ſehr eingenommen als von 15 
rer Schoͤnheit. 5 


Sehr gut fuͤr ihn, dachte ich, und ſetzte 
ſchweigend meine Betrachtungen in mir daruͤber 
fort. Denn mehr zu fragen hielt ich nicht B 


rathſam. 


Wir gelangten endlich ohne Anſtoß in B... 


dem Ziele unſerer Reiſe an. Eine kleine Dis— 


harmonie, die meinen Fuͤrſten, und den Mar— 
cheſe ſeit einiger Zeit entzweiet hatte, ließ mich 
eben keine glaͤnzende Aufnahme erwarten. 


Ich ſtieg in dem angeſehenſten Hotel daſelbſt 
ab, ließ in der Geſchwindigkeit mich anders an— 
kleiden und mich bei dem Marcheſe anmelden. 


Noch kaum mit meinem Anzug geendigt, rollte 


ſchon der Wagen unter den Fenſtern voruͤber, 
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der mich mit Bedienung nach dem Pallaſt des | 
Marcheſe bringen ſollte. Eine glückliche Borbes 
deutung meines Empfanges! 


Der Marcheſe, ein ſchon aͤltlicher Herr, von 
majeſtaͤtiſchem Anſehn und Wuchſe, war uͤber die 
Anmeldung des Beſuchs meines Gebietets, der | 
dadurch freundſchaftlich die Hand zur Verſoͤh— | 
nung bot, fo entzuͤckt, daß er ihn ſelbſt einige 
Meilen entgegen zu fahren ſogleich beſchloß. 


Luſtbarkeiten aller Art wechſelten mit den 
praͤchtigſten Gaſtmaͤhlern eine Woche mit ein— 
ander ab, und durch die Einladung eines Praͤla— 
ten, welcher fuͤnf italieniſche Meilen, in einem 
reichen Benedictiner⸗Kloſter hauſte, das durch 
einen Brunnen befonders merkwuͤrdig war, def 
ſen Waſſer am Geſchmack der Milch aͤhnlich 
kommen ſoll, wurde die Ruͤckreiſe immer noch | 
weiter hinausgeſchoben. Fuͤr die Qual der Lan— | 
genweile war zwar reichlich geſorgt; doch für 
das Andenken an Marianen blieb mir immer 9 
Zeit genug uͤbrig; denn ſie war doch immer bei 
aller Abwechslung mein einziger Hauptgedanke, 
und wie leicht konnten noch mehrere Wochen der 
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Trennung folgen, wenn der Fuͤrſt mehrere Ein: 
ladungen ſo leicht wie die des Praͤlaten an: 
nahm? — Liebe und Sehnſucht ließen mich bald 
ein Mittel zu Befriedigung meines Verlangens 
finden. DerFuͤrſt der mit feinem anſehnlichenHof— 
ſtat dem Praͤlaten nicht zurLaſt fallen wollte, ſchick⸗ 
te den groͤßten Theil ſeiner Bedienung nach Padua 
zuruck, und dieſe Gelegenheit benutzte ich, mir da— 
hin ebenfalls die Erlaubniß auszubitten, weil 
ich vorgab, daß ein Bekannter aus meinem Va- 
terlande die Ruͤckreiſe nach demſelben antreten 
wollte, und ich durch ihn einige Seltenheiten 
d dieſes Landes meiner Familie zukommen laſſen 
wollte. Es war das erſtemal, daß ich um Er— 
laubniß anhielt, weswegen ich auch nicht in Ge— 
fahr war, mit einer Fehlbitte abgewieſen zu 
werden. 


Der Gedanke, dem Befehl der Baroneſſe 
K. . und meiner ihr daruͤber gegebnen Verſpre— 
chung nach zu kommen, war mir bis jetzt nicht 
ſehr ins Gedaͤchtniß gekommen; als eben jetzt, 
da ich zufaͤlliger Weiſe meine Brieftaſche oͤffnete, 
wieder die Einladung zu Geſicht kam. — Ich 
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war betroffen ihr eine vergebliche Reiſe gemacht 
zu haben, und ſah kein ander Mittel meinen 
Fehler wieder gut zu machen, als den Ort we⸗ 8 | 
| nigſtens zu beſuchen, um doch fagen zu koͤnnen, | 
ich ſey da geweſen. Keine langen Hebevlegungen 
ob dafuͤr oder dawider, konnte ich wegen Kuͤrze 
der Zeit nicht Darüber anſtellen. Kaum gedacht, 
mußt ich mich auch voͤllig dazu entſchließen. Gio⸗ N 
vanni, der noch weiter von nichts unterrichtet | 
war, als daß wir nach Haufe zurückkehrten, ließ 
ich auch in dem Wahn, bis wir ohngefaͤhr N.. 
eine halbe Stunde im Ruͤcken hatten. Hier er 
oͤffnete ich ihm, daß wenn es uns nicht ſo weit 
von unſerm Wege abfuͤhrte, ich gern V... zu 0 
ſehen wünschten = 


„Das koͤnnen Sie“, fiel mir Giovanni ein, 
noch recht gut heute enden; freilich wird uns 
der Abend bei unſerer Ankunft dort nahe ſeyn; 
aber davor koͤnnen Sie die Nacht ruhig ſchlafen, 
um die ſchoͤne Lage und alles andere, bei vollem 
Tage in Augenſchein zu nehmen.“ 


„Nun gut! verſetzte ich, wenn wir ohne 
große Aufopferung noch heute daſelbſt anlangen 


ee en u re 


— 
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koͤnnen, ſo werde ich deinem Rathe folgen, und 


den kommenden Morgen mich ein wenig umſehen. 


Somit verließen wir die Straße von N.., 
und nahmen den faſt entgegengeſetzten Weg; wo 
wir in der Daͤmmerung gluͤcklich in den beſtimm— 


ten Gaſthof uns einlogierten. 


Der Wirth, ein ſehr geſchwaͤtziger und zu— 
vorkommender Mann, ließ ſich gleich in eine ſehr 
weitlaͤuftige Erzaͤhlung der daſelbſt befindlichen 
Sehenswuͤrdigkeiten ein, die mich außer der 
Kunſtliebhaberei, als Architektur, Bildhauerei 
und Mahlerei, als einen Ungläubigen nur ſehr 
wenig intereſſirten. Indeſſen ließ ich ihn das 


Vergnuͤgen, mich als einen Rechtglaͤubigen an— 


zuſehen, und bat, da feine Geſpraͤchigkeit kein En: 
de nehmen wollte, mir ein einſames Zimmer an— 


zuweiſen, und die Abendmahlzeit uch daſelbſt 
einzunehmen; weil ich gern für dieſen Abend al: 


lein zu ſeyn wuͤnſchte. — Dieſer Wunſch gieng 
den guten Mann am meiſten an, denn ich be— 
fuͤrchtete, ſeine Unterhaltung moͤchte vor Mit— 
ternacht kaum zum laͤngſt erwuͤnſchten Ende 
kommen. Dieſe Bitte ſetzte ihn aber ſogleich in 
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ein niedliches Zimmer auf der Erde an, das die 


Ausſicht in den Garten hatte. „Stiller und ruhi⸗ 


ger als dieſes,“ hub mein Wirth von neuem an, 
„kann ich Ihnen mit keinem aufwarten,“ und 


ſchon wollte er mir die Perſonen hererzaͤhlen, i 


die daſſelbe bewohnt hätten. 


Ich unterbrach ihn aufs neue und verſicher⸗ 


te, daß mir vor der Hand mehr daran gelegen 


wäre, meinen Magen zu befriedigen, als mei⸗ 
ne Vorgaͤnger des Zimmers zu wiſſen. — Der 
verdrießliche Ton, womit ich meine Rede beglei⸗ 
tete, entfernte endlich den ewigen Schwaͤtzer 
von mir. | 


Muͤrriſch und unzufrieden mit mir ſelbſt, daß 
ich nicht gleich geraden Weges meine Nückreife ö 
angetreten hatte, warf ich mich von Gedanken 
voll, auf einen Armſtuhl, den Kopf auf die Hand 
geſtuͤtzt; ohne auf das Hin: und Hergehen meines 
Bedienten, der mit meinem Mantelſack, und 
andern Kleinigkeiten beſchaͤftigt war, nebſt der 
Aufwaͤrterin, welche das Bette in Ordnung brach— | 
te, Achtung zu geben. | 


J 
Thaͤtigkeit, und er wieß mir im Seitengebäude | 
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Endlich erfolgte eine gaͤnzliche Stille, die 
weil ich nun ganz allein zu ſeyn glaubte, von 
dem Raͤuspern des alten Weibes auf einmal 
unterbrochen ward. Ich drehte mich geſchwind 
nach der Seite woher der Schall kam um, und 
ſahe das Weib auf mich zukommen. „Neh— 
men Sie's doch nicht uͤbel, gnaͤdiger Herr!“ war 
ihre Anrede: — „fuͤhrte Sie nicht vergangene 
Boche ihr Weg vor einem Landhauſe vorbei, 
wo Sie mit Fruͤchten und Blumen bewirthet 
wurden?“ — Ja! antwortete ichkutz: warum 
fragt ſie? — „Um gewiß zu ſeyn, daß Sie der 
Herr von L... find?’ — Der bin ich! — 
t 
„Man wieß Ihnen in einem beſondern Bit: 
let, dieſen Gaſthof zu Ihrem Abſteige-Quartier 
an?“ — Wer verlangt denn dieſes alles fo ge: 
nau und beſtimmt zu wiſſen? — 


N 


4% Die Aufwaͤrterin, in ſich laͤchelnd, „Ihm! 
die Perſon von der die Fruͤchte und das Billet 
kamen.“ — — Ich, lebhaft aufſpringend: iſt 
ſie hier geweſen die Baroneſſe K...? — — 
„Erſt geſtern Abend traf ſie hier ein, und ich 


f 1 
habe den Auftrag Sie zu ihr zu fon ſobald es 0 
eilf Uhr N 


Morgen? 77 5 Moch ieh Nacht, am | 
Tage iſt fie zu ſehr mit Aufſehern umringt, und 
da duͤrfte Ihr Beſuch auf keinem Fall ſtatt 
finden!“ — | 


Aber wie will ich hier aus dem Haufe unbe; 
merft kommen, ohne einem oder dem andern in 
N die Hände zu laufen, da ich erſt angekommen bin, 
und nicht die geringſte Gelegenheit im Kaufe, | 
gefchweige eine Strafe kenne? — — | 


„Davor laſſen Sie ſich nicht bange ſeyn. 
Ich werde Sie ohne Anſtoß bis zu der Dame 
fuͤhren. Sie logiert gleich neben an, und dieſe 
beiden Schluͤſſel (indem ſie ſie aus ihrem 0 
langte, und mir fie zeigte) öffnen uns den I Weg 
bis in das Cabinet der Baroneſſe. Seyn Sie 
nur ganz ohne Sorgen, und erwarten Sie mich 
um die geſetzte Zeit; ſo werden Sie es der alten 
Marie morgen wohl verdanken, die Ihnen eine 
ſo liebenswuͤrdige Nachbarin zugefuͤhret bar 
Jetzt darf ich ohne ausgeſcholtenes zu beſtechke n | 
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mich nicht länger bei Ihnen aufhalten,“ und 
mit den Worten verließ ſie mich. 


Da ſaß ich nun, unentſchloſſen, wie ich 


| 
mich verhalten ſollte. Zwei Gefühle ſtritten 
| 3 


wechſelsweiſe miteinander, naͤmlich Neugier und 
| Furcht; ohne daß eins uͤber das andere die Ober; 
| band behielt. 

* 


Während dieſem innern Streit ward mein 
Abendeſſen aufgetragen; wobei eine Bouteille 
guter Wein auf einmal den Ausſchlag that, das 
Rendezvous anzunehmen; doch dabei vorſichtig zu 
ſeyn hielt ich nicht für überflüffig, da ich nicht 

| wiſſen konnte, welche Gefahr mit meiner Neu— 
| gierde verknuͤpft ſeyn koͤnnte. — 


. Meinem Diener erlaubte ich bald ſich der 
| Ruhe zu uͤberlaſſen, ſo wie ich es zu thun vor? 


gab, und mich nicht eher zu wecken, bis mir es 
gefaͤllig ſeyn würde, ſelbſt aufzuſtehen. 


Nunmehro war meine erſte Beſchaͤftigung, 
mich ſelbſt, ſo gut es gehen wollte, in eine beſſere 
Eleganz zu werfen, um mit Anſtand eine naͤchtliche 
Viſite abzulegen. Ein paar Terzerole, ohne die ich 

D 
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| 5 


auf der Straße nimmer zu ſeyn pflegte, und einen 


ſchlief ſehr ſanft ein. — 


ten geſchwätzigen a . 


— 


Stock mit einer verborgenen Klinge, legte ich 
auf den Tiſch zum Abzug bereit. Mit dieſen 
Werkzeugen hofte ich mich meiner Haut zu weh: 
ren, im Fall es nothwendig feyn follte. Ich 
ſetzte mich ermuͤdet in meinen Armſtuhl, und 


Wahrſcheinlich hatte ich in dieſer Lage viel— 
leicht die ganze Nacht fortgeſchlafen, waͤr die Alte 
nicht munterer und ſorgſamer fuͤr mein bevor— 
ſtehendes Vergnuͤgen geweſen. Sie kam zur be— | 
ſtimmten Zeit, und hatte Muͤhe mich erſt zu 
ermuntern. . 


5 0 — rief ſie einmal über das andere Ä 
aus: — O! mein Gott! ſchaͤmen Sie ſich doch, 
ein ſo junger Herr, der fuͤr Verlangen dieſe ſelt⸗ | 
ne Gelegenheit benutzen zu dürfen, voller Feuer 
und Flammen ſeyn ſollte! Ach, die Baroneſſe hat 
eine kalte Eroberung gemacht an Ihnen!“ - 

Dieſe Rede that Wirkung. Ich rafte mich 
geſchwind auf, nahm Hut und Stock, ſteckte die | 
Terzerole unbemerkt zu mir, und folgte det al- 
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Eine kleine Blendlaterne leuchtete uns durch 


den Garten bis an die Thuͤr des naͤchſt gelegenen 
Hauſes, die ſie mir eben fo behende öffnete, als 
die Thuͤr des Gartens. 


Nunmehro gelangten wir an ein Zimmer 


| das die Alte auch ohne Geraͤuſch aufmachte, 
mich eintreten ließ, und verſchwand. 


Außer ein paar Wachskerzen, welche einen me— 


lankoliſchen Schein, in dem hinter denſelben haͤn— 


henden großen Spiegel von ſich warfen, ſahe ich 
nichts, was mein Verlangen hätte reizen koͤnnen, 


im ganzen Zimmer. 


Ich gieng ein Paarmal in demſelben auf und 


ab, und blieb endlich verdrießlich mitten im Zim⸗ 
mer ſtehen. Auf einmal oͤffnete ſich hinter mir 


eine Tapetenthuͤr. Neugierig wendete ich mich 
um, und ſahe außer der Geſtalt eines verhuͤllten 
menſchlichen Kopfes, ein unfoͤrmliches Weſen 
ohne Hände und Füße ſich unmerklich mir na; 
hern. — 

Ich ſtutzte, blieb aber, ohne zu reden, feſt auf 
der Stelle ſtehen; zog ein Terzerol aus der Taſche 

D 2 


52 
heraus, nahm meinen Stock in die rechte Hand, 
und fo lies ich unbeweglich die Geſpenſteraͤhnliche 
Figur bis etliche Schritte von mir entfernt anruͤk⸗ 
ken. — Nun aber rief ich mit feſter Stimme, 
halt wer du auch biſt, ſo rede, was du von mir 
willſt, oder ich jage dir eine Kugel durch's Ge⸗ | 
hirn! 5 | | 
Langſam feierlich, mit fanfter Stimme er⸗ 
toͤnte es: — „Ich bin ein gutes Weſen, wirf 
dieſe fuͤrchterlichen Waffen von Dir, und umar⸗ 
me mich!“ — auf einmal ließ es die Maske fallen, | 
warf mir pfeilſchnell Terzerol und Stock aus der 
Hand, und ein ſchoͤnes Weib lag in meinen Ar- 
men. Alles dieſes geſchahe ſo ſchnell wie der 
Blitz. — a N 


Ein folches Abendtheuer zu beſtehen, haͤtte 
ich auf keinen Fall erwartet. Und ſo liebevoll | 
mich die Baroneſſe in ihren Armen hielt, denn 
dieſe ſpielte ſelbſt die Poſſe, um meine Herzhaf: 
tigkeit, wie ſie vorgab, zu pruͤfen; ſo hatte mich 0 
der ploͤtzliche Uebergang, doch ein wenig frappirt, 
um gleiches mit gleichem erwiedern zu koͤnnen. 


N. 53 
| „Kommen Sie hier herein“ — ſprach fie innig, 
| und zog mich leife nach ſich in ihr Zimmer. 


— 


| Hier war die Beleuchtung nicht fo ſparſam 

\ angebracht, als in dem verlaffenen. Nun erſt 
konnte ich ſehen, ob das Geſagte mit der Wahr: 
heit uͤbereinſtimmte: naͤmlich ob der Ruf ihrer 
Schoͤnheit wirklich gegruͤndet ſey. Sie zog mich 
auf einen einladenden Sofa neben ſich, wo ſie in 


einer reizenden, etwas nachlaͤſſigen Stellung, die 
5 55 ihres ganzen ſchoͤnen Koͤrperbaues, mit ei— 
nem B Blick, der auf einmal das waͤrmſte Gefuͤhl 
erweckte, uͤberſe hen ließ. | 
5 

4 „Verzeihen Sie die kleine Mummerei, Herr 
von L...,“ fieng fie lebhaft an, — „der ich 
Sie preiß gab, um ein bischen ihre Herzhaftig— 
keit zu pruͤfen! Ich ſehe mit Vergnuͤgen daß 
Furcht Ihr Fehler nicht iſt! Ich liebe Maͤnner 
mit Muth und Standhaftigkeit, — und ich 
konnte mir das Vergnuͤgen nicht verſagen, Sie 
auf die Probe zu ſtellen, ehe wir uns einander 
naͤher kennen lernten, um zu ſehen, was ich in 
kritiſchen Faͤllen zu erwarten habe. 
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Ich erwiederte ihr: 5 Alles! meine ſchoͤne 

Baroneſſe! koͤnnen Sie in dem letzten Punkt 
von mir erwarten; aber dennoch glaub' ich, daß 
Sie fehlſchließen wuͤrden, wenn Sie dieſen klei⸗ 
nen Spaß unbedingt als Herzhaftigkeit einem 
Manne anrechneten, deſſen Einbildungs Kraft. 
in der Jugend zum Beiſpiel mit Furcht genaͤhrt 
worden iſt. Vielleicht in jeder andern Gefahr, 

ohne Zagen dem Feind entgegen gieng; nur nicht 
3 einem ſolchen, deſſen Erſcheinung auf ihn die 

| entgegengefeßte Wirkung hervorbringen würde; 
weil ihm die Waffen, ein ſolches Phantom von 
ſich abzuhalten unbekannt, oder Furchtſamkeit | 
die Oberhand behielte. Freilich! wüßte ein je; | 
der, auf fo eine füße Art entſchaͤdigt zu werden, 
als ich jetzt das Gluͤck habe! 0 ! ‚gewiß keine | 
Gefahr würde fo groß ſeyn, der man ſich nicht 
willig unterwerfen wuͤrde! 


Baroneſſe. Den Maͤnnern wird es wohl 
nie an Wendungen fehlen, ſich auf eine ſchmei⸗ 
chelhafte Art, ſey es auch auf Koſten der Wahr; \ 
heit, aus einer Sache zu wickeln. Doch, ver: | 
Aae e nun das kleine Intermezzo. Hier (in 
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| dem fie aufſtand, und nach einem Tiſch ſich wen— 
dete, auf welchem jede Art von Erfriſchungen 
bereit ſtand), waͤhlen Sie ſelbſt etwas zur Er— 
quickung, da Sie es heute wegen Ihrer gehab— 
| ten Reife wohl noͤthig haben möchten; beſon⸗ 
ders da ich mir das Vergnügen nicht entſagen 
konnte, Sie noch dieſe Nacht zu ſehen, und mit— 
hin die Urſache bin, die Sie eines ſtaͤrkenden 
Schlafes beraubt. 


Die Baroneſſe machte den Verſuch, den 
Tiſch naͤher an das Sofa zu tragen. Ich ſprang 
ihr aber bei, bemaͤchtigte mich ſeiner, und trug 
ihn an den erwuͤnſchten Ort. Hier machte ſie 
die gute Wirthin, ſchenkte den koſtbarſten 
Wein ein, und gab mir in dieſem Zwiſchenraum 
Zeit genug, ihren vollen runden weißen Arm mit 
dem innigſten Wohlbehagen zu betrachten; alles 
war Harmonie und Ebenmaaß an ihr. Wer 
haͤtte dieſer ſuͤßen Zauberin widerſtehen, wer 
an einen andern Gegenſtand außer ihr jetzt den— 
ken koͤnnen? — O! ſie bedurfte keiner kuͤnſtlichen 
Mittel das wallende Blut noch mehr in Flammen 
anzufachen. Freilich, war ich in der Kunſt den 
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erſten Angrif auf ihre Perſon zu wagen, noch 
gar zu ſehr Neuling, als daß fie meiner Bloͤdig— 
keit nicht durch ein Mittel außer ihr hätte fur Mi 
chen muͤſſen zu Huͤlfe zu kommen. — 


Kleine Freiheiten machten allmaͤhlig den 1 
Anfang zu groͤßern Fortſchritten, die bei dem 
ſchwachen Widerſtande, und der oͤftern Wieder; | 
holung der gefüllten Glaͤſer fehr bald zu der Hoͤhe 
der Berauſchung aller Sinne uͤbergieng. N 


Nie hatten ſich meine Augen an weiblichen 
Reizen ſo vergnuͤgt geweidet „ mehreremale ſank | 
ich in ihre Arme zurück, den Kelch der Freude 
zu genießen, bis ſie mich endlich beinah mit Un⸗ 
geſtuͤm erinnerte, mich zu entfernen, damit mich 
nicht etwa ein Auflaurer ihres Gemahls bemer— 
ken ſollte. — Dieſes that Wirkung, mir fiel die 
Geſchichte der erſten Gemahlin des Barons ein, 
welche mir Giovanni auf dem Wege ſo umſtaͤndlich 
berichtet hatte. Und dieſe Gefahr wollte ich dem | 
liebenswuͤrdigen Weibe doch nicht zufügen. \ | 


Ich folgte ihrem Befehle unter den feurig: 
ſten Umarmungen und Verſprechen, kuͤnftige 
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Nacht für meine Folgſamkeit belohnt zu werden. 
Ich nahm den Ruͤckweg aus eben dem Zimmer, 
in welches ich etliche Stunden zuvor gefuͤhrt 
worden war. In aller Verwirrung hatte ich 
vergeſſen die Baroneſſe zu fragen, ob ich auch 
gluͤcklich zum Hauſe hinauskommen wuͤrde; doch 
ehe ich zuruͤckkehrte, um ſie aufs Neue zu ſtoͤren, 
wollte ich erſt verſuchen, ob die Thuͤre offen ſei; 
zum Gluͤck erwartete mich die Alte, welche uͤber 
mein langes Außenbleiben boͤſe that, und vor ſich 
hin murmelte. Doch ein blinkendes Goldſtuͤck 
verſchafte mir bald ihre Freundſchaft wieder. 
Sie begleitete mich zwar ohne Licht, denn der 
Tag fieng ſchon an zu grauen, auch war fie im 
mer ſo vorſichtig vorauszugehen, um den Weg 
zu rekognoſciren, bis ich ohne allen Anſtoß auf 
mein Zimmer kam. Hier empfahl ſie mir aber 
auf Leib und Leben, ja nicht wieder den Tag zu 
| erwarten, indem fie nicht dafür ſtehen koͤnnte, 
| daß dieſe naͤchtlichen Beſuche nicht von ohngefaͤhr 
entdeckt werden koͤnnten; wuͤnſchte mir wohl zu 
ſchlafen, und gieng ihren Weg. 
Den letzten Wunſch dieſer alten Sybile 
ſuchte ich auch gleich ins Werk zu ſetzen, denn 


— * 


N 


müde war ich vorher von der Reife, und die 


Nachtſchwaͤrmerei hatte mir auch Kräfte ger 


koſtet, ſo daß mich bald ein ſuͤßer Schlaf alles 


erſt genoſſene Gluͤck vergeſſen ließ. — 


Bis zum hellen Mittag dauerte ununterbro⸗ 


chen die Ruhe fort, und wuͤrde vielleicht bis auf 
den Abend gedauert haben, waͤr mein beſorgter | 


Diener, nicht fo aͤngſtlich geweſen und geglaubt 


haͤtte, daß mir wohl gar der Schlaf gemacht 
ſeyn muͤſſe, indem mein Erwachen gar nicht er- 
folgen wollte, er nahm ſich daher vor, wider 
meinen Befehl zu handeln und mich zu wecken. 
Uebrigens war mir es lieb, theils um mich in 


dem Orte ſelbſt, als in den umliegenden Gegen; 


den umzuſehen, und da die Zeit bis zum Mit: | 
tagstiſch zu kurz war, fo ſchraͤnkte ich meine Neu- 
gier blos fuͤr das Innere des Hauſes ein, und | 
beſonders auf den Garten, deſſen Schlupfwinkel 


ich mir genau zu durchſuchen vornahm, um bei 


noͤthiger Gelegenheit dieſelben benutzen zu koͤnnen. | 


Giovanni, der ohngeachtet er mich beleidigt 
zu haben glaubte, eine ganz heitere Stimmung 
an mir bemerkte, erzaͤhlte mir, daß dieſe Nacht 


| 
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ein ziemlicher Laͤrm geweſen, daß vier Wagen 
fremde Herrſchaften eingekehrt, die wie er beim 

Aufſtehen geſehen, zum Theil ſehr nahe in met: 

ner Nachbarſchaft einquartiert waren. — „Ich 
5 kann“ ſetzte er hinzu! „gar nicht begreifen, daß 
Sie durch das Seraug nicht erwacht ſind.“ 


Ich lächelte vor mich hin, und ſagte: Ich 
habe nichts gehoͤrt, und bin unſerm freundlichen 
Wirth vielen Dank ſchuldig, daß er mir einen ſo 
ruhigen Aufenthalt angewieſen hat. — 


—— 


Meine Toilette raubte mir jetzt mehr Zeit, 
als jemals; denn ich rechnete, daß mich die ſchoͤne 
K. . . wenigſtens am Fenſter zu ſehen bekommen 
koͤnnte, und betrog mich mein ſchmeichelhafter 
Glaube, fo war ja ſchon fuͤr die Nacht geſorgt, 
und ich durfte mich keiner Umkleidung unter: 
werfen. 


Ich durchſtrich bis zur Mahlzeit, welche et— 
was fpät anfieng noch einigemale den Garten, 
fuͤr den die Natur mehr als die Kunſt gethan. 
hatte; dachte uͤber meine neue Eroberung nach, 
und wuͤnſchte diesmal Fluͤgel, um bald wieder 
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an 5 Buſen des geliebten Weibes urin 


kehren. 


Um durch neue Bekanntſchaften, nicht verlei— 
tet zu werden, den angebeteten Gegenſtand auch 
nur einen Augenblick aus den Augen zu Veen 


ſchlug ich es aus an der oͤffentlichen Tafel zu er- 
ſcheinen, blieb ruhig in meinem Zimmer, und | 


machte mich nach eingenommener Mahlzeit, auf 


den Weg die erheblichſten Merkwuͤrdigkeiten zu 
beſehen. Aber das Unglück wollte daß mein ge- 


ſprächiger Wirth „ mir in den Weg laufen muß: 


te. — Er bot mir ſo dringend ſeine Begleitung 
an, daß ich mich zuletzt gedrungen ſah, dieſe Hoͤf⸗ | 
lichkeit anzunehmen. So ſehr mir es erſt unan⸗ 
genehm war, ſo machte er mir doch einigen Spaß, | 


über feine leidenſchaftliche Anhaͤnglichkeit an 


Wunder und Reliquien. Es wuͤrde vergeblich | 


geweſen ſeyn, ihm feine Abfurditäten im gering: 
ften bezweifeln zu wollen, denn fie waren von 


der Art, daß ſie faſt der Duͤmmſte fuͤr Alfanzerei 
anſehen mußte; inzwiſchen verſchafte mir dieſe 


fromme Schwaͤrmerei die Anſicht manches koſtba— 
ren Kunſtwerks und frommer Schenkungen ſeltner 


5 . 
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Kleinodien, die von jeher, durch den geiſtlichen 
Handel, die Kloͤſter und ihre Diener anſehnlich 
bereichert haben. Mich in Bibliotheken umzuſe— 
hen, dazu war ich eben jetzt ſo wenig aufgelegt, 
als mein Begleiter fuͤr dieſe Art Vergnügen paſ— 
ſend war, und da ihn Geſchaͤfte noͤthigten, zu 
Hauſe zu gehen, leiſtete ich ihm zur Dankbarkeit 
Geſellſchaft. 

h | 
Unterwegs erzählte er mir noch, daß feine 
geſtern Nacht ſehr ſpaͤt eingetroffenen Gaͤſte, ſich 
meinetwegen dieſen Mittag bei ihm weitlaͤuftig er: 
kundigt, und ihm ſogar ein anſehnliches Geſchenk 
verſprochen haͤtten, wenn er ihnen genau Nach⸗ 
richt von meinem eigentlichen Wohnort, von 
der Urſache meines Hierſeyns, und von der 
er meines Anfenthalts wuͤrde geben koͤnnen. 
Dieſes Gewinnſtes ſah ich mich beraubt — ſprach 
mein Wirth weiter, — da ich mit nichts be— 
ſtimmtern antworten konnte, als was ich von 
Ihnen gehoͤrt, daß Sie nehmlich bloß zu ihrem 


Vergnuͤgen reiſen, und daß Gefallen oder Mis— 
| Orts, die Laͤr 7 irze Ihr 

fallen eines Orts, die Länge und Kürze Ihres 
Aufenthalts beſtimmt. — „Das haben Sie 
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recht gemacht, lieber Mann! und um Sie fuͤr 
Ihren Verluſt zu entſchaͤdigen, ſo nehmen Sie | 
hier das kleine Geſchenk an; (ich druͤckte ihm 
ein paar Zechinen in die Hand) und ſeyn Sie 
verſichert, daß mich keine andere Urſache, als 
die Ihnen benannten hierher gefuͤhrt haben. 
Ueberhaupt ſehe ich nicht ein durch was ich Urs 
ſache gegeben habe, die Aufmerkſamkeit Ihrer 
Gaͤſte auf mich zu ziehen; wenigſtens iſt mir ih⸗ 
re Gegenwart ſo gleichguͤltig, als i gar 
nicht da.“ — 


Ich muß geſtehen, dieſe genaue Bekuͤmmer⸗ 
niß um meine Perſon machte mich ſtutzig; wie 
leicht dacht ich kann es ſeyn, daß dich einer oder der 
andere auf dem nächtlichen Ruͤckwege mit der al 
ten Fuͤhrerin bemerkt hat. Vielleicht daß ſie die 
Baroneſſe kennen, und ihre nahe Nachbarſchaft 
bald ausfindig machen. Welch Ungluͤck fuͤr uns ö 
beide, wenn es geheime Aufpaſſer von ihrem ei: 
ferſuͤchtigen Gemahl waͤren! — Alle dieſe Ben 
trachtungen kreuzten ſich auf einmal in meinem 
Gehirn herum, und gaben meiner Heiterkeit 
eine unangenehme Wendung. 
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Mein Wirth bemerkte bald mein ploͤtzliches 
Schweigen, und ich mußte mich in der Ge— 
ſchwindigkeit mit einem Kopfſchmerz entſchuldi⸗ 
gen, der mich bei abwechſelnder Waͤrme und Kal; 
te oft zu uͤberfallen pflegte. — 


* 


Wir gelangten endlich wieder zu Hauſe an. 
Giovanni erwartete meine Ruͤckkunft ſchon mit 
einem Brief in der Hand. 


„Woher dieſer?“ fragte ich noch von ihm 
entfernt, indem er mir ihn von weitem zeigte. — 
„Ja das muͤſſen Sie ſelbſt erſt durch den Inhalt 
erfahren, ich bin auf eine ſonderbare Art dazu 
gekommen; denn als Sie eben weggegangen wa- 
ren, ſetzt ich mich ein wenig vor die Hausthuͤr, — 
plauderte anfangs mit einem und dem andern, 
und ſahe daß mich immer ein Knabe ſehr genau 
betrachtete. Anfangs glaubte ich, er wollte ein 
Allmoſen von mir und ſchaͤmte ſich vor den Um— 
ſtehenden; doch ſobald er mich allein ſah, kam er 
auf mich zu und fragte, ob ich der Diener des 
teutſchen Cavaliers waͤre der ſeit geſtern Nacht 
hier logierte? Ich antwortete mit Ja! — nun 
ſo gebe er ſeinem Herrn dieſen Brif, ſobald er 
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nach Haufe kommt. — Junge fagte ich wor 
her weißt Du, daß mein Herr ausgegangen iſt, 
und wer ſchickt Dich? — Ich kenne den Wirth, 
und ſahe einen fremden Herrn mit ihm gehenz 
daher vermuthe ich, daß es fein Herr ſey! — be⸗ 
ſorge er ihn ja gleich! — und ſo lief er aus allen 
Kraͤften fort von mir. Weiter kann ich Ihnen 
nichts ſagen.“ | — „Nun ſchon gut! fo wollen wir 
doch gleich ſehen, was er in ſich enthaͤlt.!“ Ich 
5 ihn h und las: | 


Mein 8701 Eine Dame vom Stande 
wuͤnſcht das Vergnuͤgen zu haben Ihre Bekannt 
ſchaft zu machen; naͤhere Nachricht werden Sie 
bei einer Gaͤrtners Wittwe, Namens Margarethe 
erfahren. Wenn es Ihnen gefällig iſt vor dem 
Nieder : Thore zwiſchen der Reihe dahin Tier 
gender Gaͤrten, ſich nach dem eleganteſten Wohn⸗ | 
hauſe darunter umzuſehen. Ohne Erkundigung 
wird es Ihnen durch ſeine Nettigkeit im Aeußern N 
ſchon auffallen. Morgen Abend um 12 Uhr werz | 
den Sie daſelbſt erwartet werden. — Machen Sie 
ſich die Gegend bei Tage bekannt, um nicht fehl | 
zu gehen; indeſſen wird man Sorge uͤber dies 


| 
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tragen; daß Sie von einem Frauenzimmer ange⸗ 
redet werden ſollen, welche fi: mit Blumenkraͤn⸗ 
Zen beſchaͤftigen wird. Alle Begleitung wird ver⸗ 
beten, und Verſchwiegenheit iſt das heiligſte Be⸗ 
| dingniß, wenn Ihnen Ihr Leben lieb iſt. Fuͤr 
| dieſe kleinen Aufopferungen ſollen Sie reichlich 
| ſchadlos gehalten werden. Die guͤtige Aufnahme 
/ wird von Ihrer eignen Pünktlichkeit abhän; 
gen U. ſ. Ww. 5 e | 

Zu Giovanni, dem die Neugier nach dem 
Inhalt auf ſeinem Orte feſthielt, wendete ich 
| mich ganz gleichgültig, und ſagte: „Es iſt wei⸗ 
ter nichts als eine kleine Bettelei; wenn der 
Junge wiederkommt, ſo ſchicke er ihn nur zu 
mir, oder laſſe er ihn auf > En im Fal 
| ich nicht da waͤre.“ | 


„Dachte ich doch Wunder was es fuͤr eine 
Wichtigkeit waͤr!“ ſagte er, und trollte ſich fort. 


‚alle Ich ſelbſt glaubte anfangs nichts ſicherer, 

als daß es eine Herausforderung gelten wuͤrde, und | 

war nunmehr um deſto mehr beruhigt, nichts 

weniger als einen Irrthum zu befuͤrchten. Wie, 

wohl mir es nicht in den Sinn kam, Gebrauch 
E 
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Ich beſchaͤftigte mich nun wieder mit dem Gedan⸗ 


ken, meine liebenswuͤrdige Baroneſſe in unge 


ſtoͤrtem Frieden recht oft zu ſehen und zu ge 


nießen. Mit dieſem erheiternden Gefuͤhl ver- 


ließ ich abermals mein Zimmer, um im Freien 


den ſchoͤnen Abend vollends zu genießen, und 
mich auf das Wiederſehen meiner K.. vorzube⸗ 
reiten. Ich gieng unwiſſend wohin nach dem 
naͤchſten Ausgang der Stadt zu. Angenehmer | 
hatte mich der Zufall nicht fuͤhren können, denn 
in dieſem Theil der Vorſtadt wechſelten die rei⸗ 
zendſten Gärten mit den netteſten Wohnungen | 
ab. Alles war ohne Geraͤuſch fo ruhig und ein- 
ladend; ganz fuͤr das Gefuͤhl eines liebenden Ge⸗ 


genſtandes berechnet. 


Langſamen Schrittes athmete ich hier die ſuͤ⸗ | 
ßeſten Wohlgeruͤche ein; indeſſen meine Gedan⸗ 
ken ſich ſchon mit dem baldigen Wiederſehen mei: 


ner Geliebten beſchaͤftigten. 


Ein armer Junge, der mir ſeine lahme | 
Hand auf einmahl entgegen hielt, und um ein 
Allmoſen bat, unterbrach die frohen Empfindun⸗ 


von der angetragenen Bekanntſchaft zu machen. 


| cf 


‚er 


| 
v 
| gen, und brachte mich wieder zu mir ſelbſt. Als 
ich nach dem Gelde langte, fragte ich den Sun: 
gen, wie das Thor hieß, daß mir noch im Ruͤcken 
lag. — „Das Niederthor,“ erwiederte er: — 
Mir fiel auf einmal die eben erſt erhaltene Ein: 
ladung in dieſe Gegend bei, und hier konnte ich 
j durch den Zufall, der meine Schritte geleitet 
| hatte, nähere Erkundigung einziehen. Ich gab. 
dem Jungen ein kleines Geſchenk und ſagte, er 
| ſollte dafuͤr mit mir herum ſpatziren, und mir 
die Bewohner dieſer großen Gaͤrten und niedli—⸗ 
chen Haͤuſer ſagen. — Durch dieſe Liſt konnte ich 
ohne gerade zu fragen, von der Gaͤrtners Witt— 
we und ihrem weitern Verkehr, etwas Naͤheres 


erfahren, wenn ſie wirklich hier wohnte. 


Mein armer Knabe, aͤußerſt freudig uͤber die 

reiche Gabe, unterhielt mich mit kleinen Bruch); 

ſtuͤcken aus dieſer oder jener Familie, die wei: 
ter fuͤr mich kein Intereſſe hatten, bis DR wir 
beinahe am Ende ein ausgezeichnetes niedliches 

Wohnhaus antrafen; — dieſes dacht ich muß 
das Haus ſeyn — wendete mich zu meinem 

Jungen und fragte. „Hier logieren a vor⸗ 
nehme Leute?“ — N“ 155 b 

E 2 
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„Ach nein, gnaͤdiger Herr! es iſt die Woh⸗ | 
nung einer Gaͤrtners Wittwe, der man den Beina⸗ 
men der gluͤcklichen Margarethe beigelegt hat. Von | 
meiner Mutter habe ich oft gehört, daß fie anfangs 
eben ſehr arm geweſen iſt, und ganz klein und duͤrf⸗ | 
tig ihre Wirthſchaft hat beſtreiten muͤſſen; denn 
ihr Mann war nur ein Tageloͤhner. Doch durch 
peichliche Unterſtuͤtzungen, die ihr von Herrſchaf— ] 
ten zugefloſſen find, in deren Dienſten ſie vorher 
als Koͤchin geweſen iſt, hat ſie ſich immer mehr 
empor gehoben, bis ſie ſo wohlhabend geworden, 
daß ſie nicht nur den Garten, ſondern mehrere | 
kleine Ländereien fich hat anfaufen konnen. Jetzt 
kehren immer ſehr große Herrſchaften bei ihr ein, | 
da fie das Innere des Hauſes ſehr vornehm | 


hat einrichten laſſen. Man macht ſehr viel ae 
ſens von ihrer Hachfunſtz 5 


Ab 


| es macht fie 55 ein Sfentlihes Gal 


f haus, wo jeder einkehren kann, wenn ſein Beu⸗ 
tel es erlaubt?“ e una 


„Nein, nein, gnaͤdiger Bo ich alone fie 
hat nur beſtimmte Gaͤſte, und etwa die, die ihr 
durch dieſe empfohlen werden.““ 


609 
„Weißt Du nicht wie die Cavaliers und Da: 
men mit Nahmen heißen?“ — 


— Daß kann ich Ihnen nicht ſagen, denn 
ins Haus hinein laͤßt mich die Margarethe nicht 
ö — ich ſah zwar einmal ein Paar Damen ausſtei— 
gen, die ſo ſchoͤn wie die Engel waren, die an— 
dern die ich einandermal geſehen, waren auch 
nicht haͤßlich; denn ich glaube, daß ſie keine Haͤß— 
lichen unter ſich leiden. — Aber im Vertrauen 


—̃ —— u — an 


zu Ihnen geſagt, viele Leute glauben doch, daß die 
Nahrung der Margarethe nicht ganz mit rechten 
Dingen zugeht.“ — 


— „So, warum bezweifeln es denn die 


Leute?“ — 


„Ja, ihr Mann war ein einfältiger Tropf. 

Man giebt ihr durchgaͤngig die Schuld, daß ſie 
ihm durch einen Banditen hat das Leben nehmen 
laſſen; denn er ſoll ſie ſehr gepruͤgelt haben, als 
er ſie einmal mit einem andern Galan im Bette 
angetroffen, auch ſoll er in der Trunkenheit uͤber 
die Auffuͤhrung einer Dame zu laut geſprochen 
haben. IM lan 
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„Ey! Ey! da muß ſie eine rachſuͤchtige | 


Frau ſeyn!“ 3 


„Ja wohl! nicht gar zu lange hoͤrte ich von | 
einer Gaͤrtnerin, die meine Mutter zu beſuchen 
kam, erzaͤhlen, als ſie glaubten ich ſchliefe ſchon, 
daß durch die Kuppelei der Margarethe ſchon | 
mancher fremde Csvalier, dem ſie zu zulocken ge⸗ 1 


wußt, um ſein Leben gekommen waͤre.“ 


Ausfuͤhrlichere Nachricht, als dieſe, haͤtte ich 
| unmöglich einziehen koͤnnen. Ich beſchenkte den 
armen Knaben fuͤr feine Unterhaltung noch ein- 
mal, und ließ mich durch einen andern Weg, um 


nicht wieder vor dem Hauſe dieſer Syrene vor— 


bei zu gehen, nach dem Thore begleiten, wo ich | 
ihn feiner Dienſte entließ, und tauſend Dank 
noch fuͤr meine Freigebigkeit einaͤrntete. — Ich 
dankte im Herzen der Vorſehung, die mich durch | 
den Mund dieſes unſchuldigen Knaben, vor ei⸗ 
ner Gefahr ſchien gewarnt zu haben; wenn mir | 


die Luſt noch etwa haͤtte ankommen ſollen, die 
ſonderbare Einladung anzunehmen. 


Es war ziemlich ſpaͤt, als ich mein Zimmer 


betrat, wo ich nach einem leichten Abendeſſen die 


| 
raubte, flogen wir in ſtummer Zärtlichkeit einan⸗ 
der in die Arme. Jede Nerve zitterte fuͤr 
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Ä Minuten zahlte, die mich von meiner geliebten 


Baroneſſe noch trennten. 


Endlich kam meine alte Begleiterin, die 
heute nicht noͤthig hatte mich zu ermuntern, und 
brachte mich unter ihrem Schutz zu der Erfehn: 
ten. 2 | 

Unfere Trennung ſchien von geſtern Nacht 
uns eine Ewigkeit gedauert zu haben, ohne daß 
uns eine laͤſtige Hoͤflichkeit die koſtbare Zeit erſt 


Wonne, und wir begannen von neuem den Tau— 


mel himmliſcher Begeiſterung mit einander zu 


theilen. 


Nur ein kurzer Zwiſchenraum beguͤnſtigte 


meine Neugierde, um die erſte Entſtehung ihrer, 


ſo zaͤrtlichen Zuneigung zu erfahren. Es war in 
Venedig auf dem Carneval in der Oper, wo ſie 
damals, wie ſie mir geſtand, eine ſo heftige Lei— 


denſchaft an mich gefeſſelt hatte, daß ihr außer 


mir ſeit der Zeit, keine Perſon von meinem Ge— 
ſchlecht, einiges Intereſſe eingeflößt habe. 


I TEE u 8 
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72 | | 
„Ach, mein Geliebter! rief fie aus: die 
Qualen geheimer Liebe verzehrten faſt mein Inne⸗ f 
res, und doch ſah ich keine Möglichkeit mich Dir 
mitzutheilen. Von meinem eifer ſüchtigen Ge⸗ 
mahl, einer wachſamen Schweſter, die dort ver; 
heirathet iſt, und bei der wir uns allezeit aufzuz 
halten pflegen, immer belagert; niemand von 
meinen Leuten bei mir, dem ich ſicher trauen 
konnte, mußte ich mit Gewalt die Flammen der 
heftigſten Liebe unterdrücken, die mich verzehr⸗ 
ten; ungeliebt von Dir, nicht einmal geahndet 
geliebt zu werden. — So verſtrich die Zeit un⸗ 
ſers dortigen Aufenthalts, und ich fuͤrchtete Dich 
nie wieder zu ſehen. — Doch das Engagement ei⸗ 
nes Teutſchen als Geſellſchafter bei dem Fuͤrſten 
ließ mich ahnden, daß Du es vielleicht ſeyn Eönns 
teſt. Ich war in Padua, ſah meine Hoffnung 
beſtaͤtigt unterhielt eine vertraute Perſon, die 
mir von Deinen Handlungen den genaueſten Be⸗ 
richt erſtattete, und ſo war ich alſo auch von der 
Reiſe unterrichtet, die Dich vor meinem Land⸗ 
hauſe vorbei fuͤhren mußte. Das Uebrige weiſt 
Du nun ſelbſt. Um aber hierher reifen zu duͤr⸗ 
fen, ſchuͤtzte ich eine Krankheit vor, um mit ei⸗ 
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nem hieſigen Arzt mich daruͤber beſprechen zu 
duͤrfen. — O! koͤnnten mich doch dieſe Nothluͤgen 
noch lange in Deiner Nähe erhalten! O, Gelieb— 
ter! verſprich mir an jeden Ort, wo ich Dich zu 
| ſehen wuͤnſche, zu folgen! und ſollte Dich der 
j Dienft oder die Geſellſchaft des Fuͤrſten binden, 
| m 0 fo entfag ihm! Und ſey verſichert daß Dich 
die Liebe reichlich dafuͤr ſchadlos halten wird.“ — 
Sie ſchlang ihren weißen Lilienarm um meinen 
Nacken, und eine entzuͤckende Umarmung beſiegel— 
te unſere wechſelſeitigen Schwuͤre. — Ermattet 

| lag ich an ihrem Buſen; alles umher war in der 

feierlichſten Stille, denn die Mitternachts-Stun⸗ 
de hatte bereits geſchlagen; als — ein Poſthorn 
ſich erſt vom Weiten, und allmaͤhlig immer nd: 
her hoͤren ließ, worauf eine raſſelnde Large 
ſchnell folgte. — 

Die Baroneſſe bog ſich ſanft von mir weg, 
und hörte mit größter Anſtrengung auf das Ge: 
raͤuſch, das ſich unſerer Wohnung immer mehr 

näherte. — 
„Es werden Fremde ſeyn, meine Liebe! 
die in meinem Wirthshauſe aäkehren e werden, 
ſagte ich leiſe.“ — 


174 


Aber auf einmal hielt der Wagen unter un⸗ 
ſern Fenſtern ſtill. Ein entſetzliches Klopfen 
ließ uns nicht laͤnger in Zweifel, daß man mit 
Recht erwartete hier eingelaſſen zu werden. | 


| 
Ih 
| 


„Heiliger Antonius! — rief meine erſchrok— 
kene Schoͤne: daß iſt mein Mann! — kaum 
ausgeſprochen, ſprang ich mit gleichen Füßen auf, 
rafte meine abgeworfenen Kleider eiligſt zuſam⸗ 
men und ehe noch die Hausthuͤr geoͤffnet ward 
ſprang ich durch die Hinterthuͤr uͤber den Hof, 
und erreichte, ohne zu wiſſen wie, die Garten- | 
thuͤr. — Aber hier war guter Rath theuer. = 
Die Thuͤr war verfchloffen — und ich fland wie 
ein armer Suͤnder zitternd davor. — 


% Sch ſahe weiter kein Mittel mir zu helfen, als 
in Geduld die Ankunft der Alten zu erwarten. Ich 
zog, weil die Fruͤhluft mich ziemlich kuͤhlanwehte, 
meine Kleider nach und nach an, — und ver— | 
mißte jetzt mit Zittern und Zagen meinen Stock 
und Hut. — Hilf guͤtiger Himmel! das kann ein 
trauriger Auftritt fuͤr dich liebes Weib noch 
dieſe Nacht werden, — und fuͤr mich — ſetzt 
ich bang hinzu, und ſchlich wie ein Geſpenſt for⸗ N 
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ſchend an der Gartenmauer umher, um zu ſe⸗ 
hen, ob ich irgend die Hoͤhe erklimmen koͤnnte; 
fandraber keine Möglichkeit, und wenn mir der 
beleidigte Mann, ſchon auf dem Fuße gefolgt 
waͤre! 


Ich druͤckte mich nun feſt an die Mauer, und 
horchte, ob im Hauſe noch alles ruhig blieb, und 
verharrte in der Stellung, bis mich die Alte 
endlich erloͤßte. Dieſe, da ſie mich erblickte, 
glaubte ein Geſpenſt zu ſehen, und kreuzigte und 
ſegnete ſich, betete an ihrem Roſenkranze; daß ich, 
ſo wenig mir das Lachen nahe war, es faſt nicht zu 
unterdruͤcken vermochte. Ich gab mich ihr endlich 
zu erkennen und berichtete was unter der Zeit vor; 
gefallen; ſchalt fie aus, daß ſie ſo unvorſichtig ge 
weſen, und den Schluͤſſel des Gartens abgezogen, 
und mich in Todesangſt, ohne Waffen, ohne 
Gewehr ſo lange hatte warten laſſen. — 

„Ja! rief ſie: — wer wird ſich denn ſo ein 
Ungluͤck traͤumen laſſen! denn ſobald ich Sie her— 
gefuͤhrt, gehe ich bis Mitternacht in meine Kuͤ— 
che, beſorge ſchon wieder zum kommenden Mer; 
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gen, lege mich ein Paar Stunden zu Bette, und 
erwache wieder fobald der Tag graut.“ — 


Schon gut! ſagte ich, ſieh nur nach der 
Baroneſſe, mein zuruͤckgelaſſener Hut und Stock 
kann fie noch unglücklich machen, wenn fie ihn in 
der Angſt auch nicht geſehen hat. — | 


Ich ließ fie nicht weiter gehen, da ich nun 
ſchon den Weg zu meiner Wohnung wußte, und 
empfahl es ihr aufs Leben an, zu ſehen, ob ſie 
die Baroneſſe ſprechen koͤnnte, und meinen Hut 
und Stock zu retten. 


Ich war nicht im Stande, mich eher der 8 
Ruhe zu uͤberlaſſen, bis ich wußte, was mein 
und der Baroneſſe Schickſal feyn würde! — 0 


Wie ein Raſender lief ich in meinem Zimmer 
auf und ab, und that die groͤßten Schwuͤre, 
auf eine ſolche Art nie wieder bei einem verhei⸗ 0 
ratheten Frauenzimmer etwas zu unternehmen; 1 
bat den Himmel mich ſelbſt bei dieſem redlichen 
Vorſatze zu unterſtuͤtzen, und warf mich, da im: 
mer noch keine Nachricht von der Alten kommen 
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wollte, verzweiflungsvoll W einen Pe be; 
tete und fluchte. 


Auf einmal öffnete fih leiſe die Thuͤre und 
fie trat mit einem heitern Blick herein, reichte 
mir ſchweigend unter ihrem Mantel meinen Huth 
und Stock hervor. — Ich ſprang auf und haͤtte 
ſie bald vor Freude, trotz aller ihrer Haͤßlichkeit 
umarmt, wenn ſie nicht ſelbſt zuruͤck getreten 
wäre. „Diesmal, fieng fie an, find Sie gluͤck— 
lich mit einem blauen Auge davon gekommen. 
Die Baroneſſe hat ihre Sachen noch zeitig ge— 
nung entdeckt, ſie auf die Seite in Verwahrung 
gebracht. Die Langſamkeit der Wirthsleute hat 
ihr noch ſoviel Zeit uͤbrig gelaſſen, daß ſie alles 
in gehoͤrige Ordnung hat bringen koͤnnen, ehe ihr 
Gemahl erſchienen iſt, dem ſie ſelbſt noch entge— 
gengegangen, um ihn zu empfangen.“ | 


„„Durch ihre Liebkoſungen, hat fie ihm, da 
er ſchon einen ziemlichen Rauſch mitgebracht, zu 
Bette gebracht, und ſein Einſchlafen erwartet. 
Da diefes endlich erfolgt, aber etwas ſpaͤter als 
ſie gewuͤnſcht hatte, gab ich ihr ein Zeichen durch 


meine Gegenwart. Sie uͤbergab mir die beiden 
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Arreſtanten eigenhaͤndig, und ſagte mir Sie zu 
bitten, ſich der Ruhe ohne Aengſtlichkeit zu übers 
laſſen. e wird ſie Ihnen ſchreiben.“ N 


Jetzt wurde eine Centnerlaſt bei dieſer er⸗ 
freulichen Bothſchaft von meinem Herzen ge— | 
waͤlzt. Ich gab der Alten zwei Zechinen , m 
überließ mich ruhig dem Schlaf. N | 


Bei meinem ne fand ich die Alte 
ſchon an mein Bette gelehnt. „Heilige Mutter 
Gottes!“ war ihr erſter Ausruf: — „iſts doch 
als wenn man einen Todten erwecken müßte, 
fo feft und unbeweglich ſchlafen Sie! Die mun⸗ 
tere Baroneſſe iſt ſchon ſeit etlichen Stunden auf 
dem Ruͤckweg nach Hauſe, mit ihrem Herrn; in⸗ 
deß Sie noch bis zum Mittag bald das Bette 
huͤten!“ — 


ſchaffen müffen. Hier bringe ich einen Abschieds; 
Brief und dies Kaͤſtchen, nebſt tauſend Empfeh⸗ 
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lungen an Sie — Nun, fuhr ſie nach einer 
kurzen Pauſe fort: ich habe meinen Auftrag red⸗ 
lich ausgerichtet. Sie werden ja bald ſehen, 
ob es der Muͤhe gelohnt hat, daß ich Ihren 
| Schlaf zu unterbrechen mich unterftanden habe? 
und huſch, war ſie zur Thuͤr hinaus. — Ich 
ſprang aus dem Bette, verriegelte die Thür, 
und mit Herzklopfen oͤffnete ich. den Brief — 
und fand zu meinem Erſtaunen nicht mehr als 
dieſe Worte: — „Belieben Sie das Kaͤſtchen zu 
oͤffnen!“ — das that ich augenblicklich, entſie— 
gelte es und fand zuerſt dieſe Zeilen. — 


„Mein Geliebter! So nahe zu ſeyn, Dich 
dem ich mit fo bangem Sehnen endlich fand, fe: 
bald wieder zu verlieren — iſt fuͤr mein liebend 
Herz — ein Todesſtreich! — Und doch vermag 
zich unter keinerlei Vorwand, länger hier zu ver— 
weilen. Zu Hauſe wartet meine Schweſter und 
mehrere Freunde auf meine Ankunft, und in 
dieſer Rͤckſicht iſt mein Gemahl gekommen, mich 
in ihre Mitte zu fuͤhren; da ich erſt glaubte, 
ſeine Eiferſucht allein waͤre Urſache ſeiner Gegen— 
wart. Nimmer, nimmer! werde ich der zwar 
kurzen, aber ſeeligen Augenblicke vergeſſen, die 
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mir an Deiner Seite wurden! Mein Geliebter! | 
für alle die Wonne, die ich durch Dich genoß, 
nimm dieſe Kleinigkeit als ein kleines Andenken 
meines Dankes, meiner nie verloͤſchenden Liebe! | 
— Ach, wie unglücklich werd ich mich von Dir 
getrennt fuͤhlen! Noch bin ich ſo beſtuͤrzt, ſo wer: | 
worren über die Dazwiſchenkunft, daß ich we⸗ 


| der Zeit noch Ort beſtimmen kann, Dich wieder 


zu ſehen! O! — wenn es ja moͤglich war, daß 
Du nur Liebe heuchelteſt! — Doch fort mit dem 
quaͤlenden Gedanken, ich werde Dich ſchon wie⸗ 


der ſehen? — Dies iſt und muß der einzige Be⸗ 


ruhigungsgrund ſeyn an dem ich mich feſthalte, 
— um nicht ganz meinem Kummer zu unterlie⸗ 
gen. — Halte treulich was Du mir ſo zaͤrtlich 
verſprochen, jeden Wink, (koſtete er Dir auch 
die Gnade des Fuͤrſten,) zu befolgen! Laß Dir 
vor keiner Einbuße bange ſeyn! Liebe und Gold 
erſetzen mit Wucher dieſe Aufopferung. — Mich 0 
freuet es von der Alten zu hoͤren, daß Dir der 
geſtrige Schreck nicht geſchadet. — Ich benutze 
den Schlaf meines Gemahls, um Dir meine ewige 1 


Liebe zu verſichern. 


Deine getreue B. K une 


| 
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* Mit Inbrunſt kuͤßte ich dieſen lieben Brief, 
ehe ich in meiner Unterſuchung des Kaͤſtchens 
weiter fortfuhr. Doch als der erſte dumpfe 
Schmerz voruͤber war, war ich doch neugierig zu 
wiſſen, durch was fuͤr ein Andenken ſie ihren 
Verluſt mir zu erſetzen geglaubt haben wuͤrde — 
und fand ſehr ſauber eingewickelt ihr ſehr rei— 
zend und wohlgetroffenes Portrait en medaillon 
mit Brillianten reich eingefaßt, einen koſtbaren 
Ring, und eine goldene Tabatiere, mit Gold an⸗ 
angefüllt. 


Ich blieb eine Weile betroffen uͤber dieſe 
Freigebigkeit wie eingewurzelt ſtehen, und wußte 
nicht, wo ich zuerſt hinblicken und verweilen ſollte. 7 
Schon ihr Bildniß ohne Schmuck würde mir ge; 
| nug geweſen ſeyn, da ſie das unerbittliche Schickſal 
ſo bald mir entriß! — In allen dem Umherirren 
meiner Gedanken ſtoͤrte mich auf einmal ein 
lautes Klopfen und Anfrage: — ob es erlaubt 
fen, herein zu kommen? — g 


Geſchwind rafte ich alle dieſe Koſtbarkeiten 

zuſammen; da ich hörte daß es die Stimme mei⸗ 

nes Wirths war, und machte auf. 
F 


* 
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Was bringen je mir Neues“? — 
dem einen Fuß, von einem andern geſchlagen wor 


ter etlichen Tagen nicht beſteigen koͤnnen. Ich 


davon machen. Ich wuͤnſchte dieſer Vorfall waͤr 
einandermal eingetreten, da ich eigentlich Wil 
lens war, noch heute von hier abzureiſen!“ | 


verlaſſen, ich hab es doch an der gehoͤrigen Auf⸗ 


„Ich habe Sie doch nicht geſtört, Gnaͤdi 
ger Herr! — mit an Worten En er na] 
herein. — 


1 „Nicht big, 1 1 doch, Herr Wirth 
„Nicht fo gar viel Gutes! Ihr Pferd iſt ar 
den. Hat zwar wie der Schmidt ſagt, der noch 


eben mit ihrem Bedienten im Stall iſt, nicht fi 
gar viel zu bedeuten. Doch werden Sie es um: 


komme, um Ihnen das meinige anzubieten, wenn 
Sie Luft hätten einen e zu machen?“ — 


„Ich danke Ihnen lieber Mann, fuͤr Ihre 
Aufmerkſamkeit! werde aber keinen Gebrauch 


„O! ſchon ſo bald wollen Sie uns wieder 


merkſamkeit nicht fehlen laſſen? — darüber wuͤr⸗ 
de ich untroͤſtlich ſeyn!“ — e 
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„Nein, Herr Wirth! daruͤber machen Sie- 
ich keinen Kummer; ich ſelbſt war noch nicht 
Willens dieſen ſchoͤnen Ort ſo bald zu verlaſſen, 
wenn mir nicht jetzt eben ein Brief von einem 


meiner Freunde in die Haͤnde gefallen waͤr, dem 
ich's fo zuverſichtlich zugeſagt habe, ihm vor fet: 
ner Abreiſe noch in P... zu ſprechen. Sie wiſs 
ſen ſelbſt, daß ſich dieſer Weg kaum mit Anſtren— 
ung in einem Tage machen laͤßt? Komm ich 
aber wieder zuruͤck, fo werd ich nie anders als 
bei Ihnen abtreten, und Sie geben mir doch 
dieſes Zimmer wieder?“ — 


— 


1 Ba - 
In ſich ſelbſt vergnuͤgt, ſchmunzelte er mir 
nun ſein Jawort zu. 


— 


‚ { 4 4 ; 7 
Ich gieng nunmehro ſelbſt nach meinem Pferde 
ſehen, ob der Schaden wirklich bedeutend 


ſey; fand aber leidet die Ausſage beſtaͤtigt, und 
mußte alſo gern oder ungern wenigſtens einen 


| 


1 
1 


Tag noch abwarten, um zu ſehen, wie es damit 


1 


wuͤrde. 
| 
| 


Ich blieb nun faſt den ganzen Tag einſam 
auf meinem Zimmer, ordnete meine Brieftaſche, 


1 7 2 
\ 
| 
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ſchrieb an meinen Vater, um von dem ſo leich 
gewonnenen Gelde, einen Theil. meiner Schul 
abzutragen. Denn bei der Ausſicht, die Baro 1 
neſſe zur Freundin zu haben, ſchien fuͤr mich dell 
Mangel wenigſtens nicht ſobald einzutreten. Ali 
ich alles zur morgenden Abreiſe bereit gemacht 
und alles beendigt hatte, um mich zu zerſtreuen 
und den ſchmerzlichen Verluſt meiner geliebter | 
K.. zu mildern, nahm ich mir vor noch eir 
wenig auszugehen. Eben jetzt fiel mir der geſterr 
erhaltene Brief ein, nach deſſen Aufforderung) 
ich die vorige Nacht bei der Gaͤrtnerin Marga 
rethe zu erſcheinen eingeladen war. — Nein, 
dachte ich bei mir ſelbſt; — willſt dich auch nir, 
gends blicken laſſen; vielleicht glaubt man, du 
ſeyſt ſchon nicht mehr hier u. ſ. w. 


— — 


= — 


Doch um der ſchoͤnen ſanft wehenden Luft 
zu genießen, nahm ich den lieblichen Dichter Per | 
trarka, gieng in den einſamen Garten, und feste 
mich in die kunſtloſe aber zur angenehmen 
Schwermuth einladende Grotte. — . 


Hier dacht' ich mit geruͤhrtem Herzen der 
zwei himmliſch gluͤcklichen, aber eben 41 fort 


85 


ntflohenen Naͤchte; meine Seufzer uͤber die 
kntflohene verhallten hier ungeſtört; tauſendmal 
buͤnſcht ich ſie in den ſchuldloſen Maͤdchenſtand 
uruͤck, um in ihrer Liebe mich allein gluͤcklich 
uͤhlen zu konnen. ö 


Moͤchte auch ihr Gemahl noch fo wenig An⸗ 
prüche auf ihr Herz machen; ſo aͤrgerten mich 
och ſchon die Liebkoſungen, die ich mit ihm thei: 
n mußte, und wurde, wenn mir dies einfiel, im 
anzen Ernſt eiferſuͤchtig, jemehr ich mich mit die⸗ 
m Gedanken unterhielt. — Ach! ich bedachte 
icht wie abwechſelnd Weiber Liebe fen, daß ſie 
ft bei den ſchoͤnſten Gegenſtaͤnden ihrer oft ſehr 
heuer errungenen Liebe, zuletzt mit Gleichguͤl— 
gkeit und Ueberdruß herabblicken, und zur Ab: 
sechslung einen andern wählen, der ganz das 
Begentheil von dem erſt entlaſſenen iſt. 


Und, warum fiel mir meine eigne Schuld in 
ieſen Augenblick nicht ſelbſt bei? Verſprach ich 
icht Marianen mit eben der Innigkeit, Liebe und 
lnhaͤnglichkeit, ſo wie ich ſie jetzt der Baroneſſe 
eſchworen hatte? — Und in wie kurzer Zeit 
bar ihr Andenken faſt erloſchen, wenigſtens ganz 
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im Schatten zurückgedröngt? — O! das alte 
Spruͤchwort, Gelegenheit macht Diebe, und Abe 
wechslung erhoͤht den Reiz, ſollte eher in Erfuͤl; i 
lung gehen, als ich mir es ſelbſt vorſtellte; und 
haͤtte ich nachher uͤber die Fluͤchtigkeit der Wei 
berliebe ſpotten koͤnnen, ‚po war ich der Erſte ge; | 
weſen, der uͤber ſich ſabſt den Stab nn brechen 
muͤſſen. a 
Ein erpreßtes Huſten, und Pſt! Pſt! rufen, 
ſtoͤrten mich in meiner behaglichen Schwärmerei. 
— Ich gieng aus meiner Hoͤle, um zu ſehen — 
wer es ſey? — Und ſah daß Giovanni mich zu 
ſuchen ſchien. Ich rufte ihn zu mir, und fragte, 
was er wollte? — Athemlos kam er, und ſag⸗ 
te: — Daß er die halbe Stadt durchlaufen ſey, 
um mir einen Brief einzuhaͤndigen, auf dem er 
bei Verluſt ſeines Lebens Antwort in einer Stun⸗ 
de bringen ſollte — „wohin?“ — daß werden 
Sie wohl im Briefe finden. Ich bekam ihn als 
ich eben in die Schmiede gehen, und eine Salbe 
abholen wollte, von einem Kerl, der einem Ban, 
diten aͤhnlicher als einem Heiligen ſah. Er legte 
auf ſeine Drohung ſo ein Gewicht, daß ich recht 
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gern glaube, daß er ſein ſchreckliches Wort in Er⸗ 
fuͤlung bringen kann! — Ich fand Sie weder 
auf Ihrem Zimmer, noch in der Gaſtſtube, und 
| ‚glaubte, da Ihnen niemand geſehen haben wollte, 
daß Sie allein weggegangen waren! — 


| Nun, Nun! fagte ic gelaſſen — wir haben 
hier ja niemand beleidigt, und ich hoffe, daß 
man uns mit heiler Haut abziehen laſſen wird! 
— ich erbrach und las: x 


> 


„Unbeſonnener junger Mann! Sie verſcheu— 
chen die Einladung einer Dame, welche Ihnen 
von Herzen wohlwill, und Hunderte um dieſe 
Gefaͤlligkeit zu ihren Fuͤßen ſchmachten läßt! — 
Bedenken Sie auch italieniſcher Weiber Rache? 
— In der einen Hand haͤlt man Gift und Dolch 
ö — ſo wie in der andern Leben und Wonne die 
Fuͤlle bereit! — Das erſte Loos wuͤrde Sie ſchon 
| getroffen haben — hätten Sie nicht fo eine gute 
| Vorſprecherin gehabt! Doch zuruͤckgewieſenes 
| Wohlwollen erweckt Bitterkeit! — Suchen Ste 
| ſich mein Herr! darüber zu rechtfertigen, und 
verſtoßen Sie nicht die Hand, die nur noch ein⸗ 
mal mit Liebe ſich herablaͤßt, Sie in Gnaden aufs 
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zunehmen; wenn Sie ſich entſchließen, dem ge⸗ 
ſtrigen Begehren dieſen Abend puͤnktlich Folge zu 
leiſten. Ein Paar Zeilen werden mich belehren, In 
was ich erwarten ſoll? Schicken Sie dieſelben | 
durch Ihren Diener, auf dem Markt, bei der 
Statuͤe des heiligen Thomas wird ihn der Ueber: 
bringer dieſes Briefes erwarten. — Saͤumen Sie 5 


keinen Augenblick zu verſchieben! Meine Em: II 


pfindlichkeit moͤchte Ihnen theuer zu ſtehen kom⸗ | 
men!“ 


Dieſer beleidigende Ton, mit dem man | 
meine Gegenwart erzwingen wollte, frappirte | 
mich in meiner jetzigen Stimmung beſonders, 
auf eine ſehr unangenehme Art. Mit zornigen 
Schritten verließ ich den Garten, um auf eben 
ſo eine beleidigende Art zu antworten. — Doch 
mein guter Genius warnte mich noch zur rechten | 
Zeit, als ich die Feder ſchon anſetzen wollte, und | 
rieth mir zu einer mehr hoͤflichen abſchlaͤglichen 
Antwort; als durch das Gegentheil die Wuth 
eines zum Zorn gereizten Weibes, | noch mehr | 
gegen mich anzufachen. — Meine Antwort war; | 
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„Liebenswuͤrdige Unbekannte! Wie ſehr 
ſchmerzt es mich, durch ein koͤrperliches Uebel 
von einem Gluͤck abgehalten worden zu ſeyn, 
das mich den geſtrigen Tag jede Sekunde zaͤhlen 
ließ, wo ich dankend fuͤr die Gnade zu Ihren 
Fuͤßen mich nieder werfen wuͤrde, welcher Sie 
| mich würdigen wollten! Trunken von der See; 
ligkeit, mich in einer Stunde zum gluͤcklichſten 
Sterblichen zu machen nahete ſich mir ein Feind, 
) der ſchon oft der Stoͤhrer mancher füßen Freude 
durch ſeine Heftigkeit an mir geworden iſt — 
naͤmlich ein heftiger Kopfſchmerz, welcher mir 
jede Kraft zu einem frohen Lebensgenuß raubt. 
Da es ein Erbuͤbel zu ſeyn ſcheint, von dem mich 
weder der ſchoͤne italieniſche Himmel, wie ich an: 
fangs zu glauben Urſache hatte, als ich eine ziem⸗ 
liche Zeit davon befreiet blieb, noch Baͤder, 
die ich ſchon in meinem Vaterlande dagegen 
brauchte, befreien; ſo bleibt mir kein ande— 
res Rettungsmittel uͤbrig, als der Vorſchrift 
meines Arztes zu folgen; mich naͤmlich der 
Ruhe zu uͤberlaſſen, und jede heftige Leidenſchaft 
zu unterdruͤcken. Nur dieſes einzige bleibt mir, 


neſbſt einigen wenigen Arzneien uͤbrig, die Dauer 
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elfen au ichen == mr Sie elbſe, 
5 eines 5 ſochen Unhelde 1 | 
geſpielt haben, die mich ihres Umgangs wuͤrdig | 
hielt? — So weh mir es thut Sie hier mit 
meinen Klagen unterhalten zu muͤſſen; fo ſehr | 
erfordert es meine Rechtfertigung; und nichts 
wuͤrde mich von dem Gluͤcke, Ihnen noch | 
dieſen Abend meine Aufwartung zu machen, abs | 
halten koͤnnen, als meine Lage mit der ich mich 
an einen Herrn gefeſſelt fuͤhle, der mir nur einige 
Tage zu meinem Vergnuͤgen goͤnnt. Alles iſt ſchon 
zur Reiſe fertig zu meinem Fürften zu gehen. 
Duͤrft ich noch fo frei ſeyn eine Bitte zu wagen — 
an welchem Ort ich die Ehre haben koͤnnte, mit meh⸗ 
rerer Freiheit, ein Gluͤck zu genießen, das mir 
mein Unſtern hier vereitelte!“ | 
Dero Diener. 


\ 


Nach einer ſolchen Erklaͤrung hofte ich nun 
in Frieden meinen Weg ziehen zu koͤnnen, ohne 
mich einer nachtheiligen Verfolgung auszuſetzen. 
Giovanni eilte damit an den angewieſenen Ort, 
und ich ließ mir eine Flaſche Wein geben, um 


Ga 
diefen aͤrgerlichen Vorfall darin zu erſaͤufen, um 
mich deſto eher von dieſen Grillen abzuziehen. 


Ich ſah nun wohl, daß irgend jemand in dieſem 


Hauſe den Spion machte, und jeder meiner 
Schritte beobachtet wurde; ſo zog ich mich zuruͤck 
und blieb von der? Tiſchgeſellſchaft, welche dieſes 
Haus beſuchte, ſo viel als moͤglich entfernt. — 


Jetzt vergaß ich ſehr bald die Vergangenheit, 
griff nach meinem Lieblingsſchriftſteller, mich zu 


unterhalten, und würde die ganze Welt vergeſſen⸗ 
haben, haͤtte nicht Giovanni, welchen ich nebſt 
meinem Auftrage ganz aus dem Gedaͤchtniß ver⸗ 


llohren, mich mit feiner Dazwiſchenkunft geſtoͤrt. 


Er kam naͤher und uͤberreichte mir re eis 
nen Brief. 


„Was willſt Du? — fuhr ich ihn aufge— 
bracht an — Es bedurfte ja keiner Antwort, wie 
ich Dir ſchon geſagt habe?“ — 


80 gnaͤdiger Herr! — mir war eben ſo 
wenig an der Antwort, als an dem langen War⸗ 
ten gelegen; indeſſen Drohungen von der Art, 
wie mir gemacht wurden, waren hinreichend, 
Ihrem Befehl zuwider, dennoch zu folgen und 
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auf dem Platze auf Antwort zu warten; denn 
allensfalls traͤgt man einen Brief leichter weg, 
als man oft ſein Leben davontraͤgt. — Und ' | 
wenn der Inhalt der fich faſt errathen läßt, nicht 
von Wichtigkeit wäre, fo fehe ich nicht ein, warum | 
man fich die Mühe geben wollte uns das Leben | 
auszublaſen, da Sie und ich doch hier nie 
mand Leids gethan haben. Auf jeden Fall hat | 
eine Donna ihre Augen auf Sie geworfen, und 
wenn ich Ihnen rathen ſoll, thun Sie beſſer — 
Sie nehmen den Antrag an, als daß Sie ihn 
zurückweifen — ich kenne meine Landsleute auf 
dem Fall!“ 

„Nun laß nur ſehen was es wieder iſt? — 
Ich thue doch auch was ich will! — ich erbrach | 
und las: N | 


„Man iſt der franzoͤſiſchen Sprache zu wer 
nig maͤchtig, um alles in Ihrem Schreiben. ge: 
hoͤrig zu verſtehen und zu beantworten. Indeß 
wird keine Entſchuldigung angenommen. Um 
ro Uhr dieſen Abend werden Sie ohne alle Be: 
gleitung erwartet. Adieu!“ — 
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| Was konnte ich in meiner bedraͤngten Lage 
jetzt anders thun, als mich dazu entſchließen? — 


Waͤre mein Pferd in gutem Stande geweſen — 


ich wuͤrde keinen Augenblick gefäumt haben, mich 


aufzuſetzen und zu fliehen. Aber, fo mußte es 
gewagt ſeyn! — 


Um aber meinem Bedienten nicht Stoff zu 


geben, von dem Briefwechſel, gegen jemand im 


Hauſe zu plaudern — denn die Alte im Haufe 


konnte ja wohl Aufträge von der Baroneſſe ha; 
ben, mich zu beobachten — ſo ſagte ich ihm: 
Daß ſich einer meiner Freunde den Spaaß hätte 
machen wollen, mich unverhoft einmal zu über; 
raſchen. Ich glaubte zuverſichtlich, daß es mein 
Freund D. wäre, weil er mit feiner Einladung 
nicht abließe. Anfangs — ſetzte ich hinzu, — 
lieber Giovanni, glaubte ich ſelbſt, daß ſich eine 
Schoͤne in mich koͤnnte verliebt haben; aber Du 
weißt ſelbſt, wie oft ich ausgegangen bin, daß 
ich keine dergleichen Bekanntſchaft gemacht oder 
geſucht habe. Jetzt aber entdecke ich die Hand 
meines Freundes an einigen Zügen die er vergef 
fen hat zu entſtellen. Ich werde alſo bald aus; 
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sehen, vielleicht komme ich etwas ſpaͤt zurck, 
erwarte mich, damit ich BER zu ge euere 
darf! ee PEN 1 
Statt des Abendeflens leß ich noch eine 15 
ſche Wein geben, trank einige Glaͤſer um die 
Grillen zu verſcheuchen, uͤberließ das Uebrige | 
meinem Diener, und eilte bewafnet davon. Ich 
hatte noch über eine Stunde Zeit bis- 10 Uhr, 
und dieſe wendete ich zu einem Spatziergange im 
Freien an. 


In der ſtillen einſamen Natur warf ich 
mich auf einen kleinen Huͤgel nieder, und wei⸗ 
dete meine Augen lange an dem majeſtätiſchen 
Schauſpiele der untergehenden Sonne. Ach ! 
rief ich ihr mit dem letzten roͤthlichen Schimmer 
nach. — Morgen, wenn ich Dich wieder begruͤße 
weiß ich mein dunkles Schickſal, das mich dieſe 
Nacht noch erwartet! — Waͤr es moͤglich, daß 
ich die geſtrigen Schwuͤre gegen meine entfernte 
Geliebte vergeſſen koͤnnte — O! fo laͤchle mir 
niemals heiter wieder! — während dieſer Be: 
geiſterung fuhr mir der Gedanke an Marianen 
auf einmal durch die Seele. — Armes Maͤdchen! 
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wie bald konnte ich Dich — und meine Dir ger 
lobte Treue vergeſſen! Wuͤrdige mich nicht mehr 
Deiner Liebe — ein Luͤgner, ein Meineidiger, 


verdiente der ſie wohl! — Nein ich leichtſinni— 


ger Thor! — Nie ſollten Schwuͤre der Treue 
uͤber meine Lippen kommen — denn bei dem er— 


ſten Gegenſtande der Verſuchung ſcheitern ſie! — 
Aber, fluͤſterte eine leiſe innere Stimme mir zu, 
wuͤrde ſie ohne Feſſeln die ſie jetzt an ihr Geluͤbde 
binden, wohl ſtandhafter ſeyn als Du? — Ue— 
bertrat ſie es nicht ſchon — als ſie dich zu ihrem 
Geliebten waͤhlte? — und weißt Du es ſo gewiß, 
ob Du der erſte biſt, dem ſie Liebe bekannte; 


wuͤrde ſie noch ganz unſchuldig Dir eine Zuſam— 


menkunft erlaubt haben? — Nein, bei Gott! 
Mariane! ſagte ich laut: Du biſt ſo wenig ein 
unſchuldiges Maͤdchen, als ich ein Heiliger bin! 


Waͤrſt Du nicht ſchon geweſen, was ich vorige 
Naͤchte erſt geworden bin — nimmer haͤtteſt Du 


meine Zudringlichkeit, mit eben dem Feuer erwie⸗ 
dert, und noch obendrein Dein Verſprechen — mich 
noch gluͤcklicher zu machen? — Nein, Mariane? 
Die Blume brach ein anderer vor mir — laß ihn 


* 
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ferner gluͤcklich jenn! vielleicht dal Dir näher f 


iſt, als ich! — 


Unter biefen und aͤhnlichen Bergung 
befänftigte ich mein aufgeregtes Gewiſſen. Noch 
nie hatte ich das Herz gehabt einem Frauenzim⸗ 
mer einen Antrag zu thun, der gegen den Wohl⸗ 
ſtand geweſen waͤre. Jetzt, da man mit Gewalt 
mich wieder dazu aufforderte, ſah ich je laͤnger | 
ich darüber nachdachte, kein Verbrechen darin, 
wenn ich Gefaͤlligkeiten annahme, die andere oft 


mit fo großer Begierde und Koſten ſuchen. — 


Die Zeit war nunmehr herangenahet, wo | 
ich meiner unbekannten Schönen die Aufwar; | 
tung machen ſollte. Der fanfte Mond leuchtete 
mir lieblich auf meinem Pfade vor. Leichtern | 
Herzens als wie ich von meiner Wohnung weg⸗ | 
gieng, gieng ich ſchnellen Schrittes in das Haus, 
das mir nun ſchon bekannt war, und traf im Eins 
gange ein Frauenzimmer, welches mir nach ih⸗ | 


rem häuslichen Anzuge die Eigenthuͤmerin zu 


ſeyn ſchien. 
ke „Nun das ift brav, daß Sie kommen!“ — 
redete ſie mich an: „Man wartet ſchon Ihrer 


8 
ſeit einer halben Stunde. Folgen Sie mir nur 
nach“ — und ohne eine Gegenantwort abzumar; 
ten, führte fie mich die Treppe hinauf, zeigte 
mir mit einer Verbeugung „die, Thür des Zim⸗ 
mers, in das ich gehen ſollte, und entfernte ſich 
augenblicklich und ſtumm. — 


die ſanften Toͤne einer Mandoline und der 
ſchmelzende Geſang, der für mich noch un: 
ſichtbaren Zauberin, feffelten mich an dem Ein; 
gange feſt, den ich mir lange nicht getraute zu 
öffnen, theils um mir das Vergnügen nicht zu 
rauben, die liebliche Sängerin gern noch laͤnger 
unbewußt zu belauſchen. Doch mit jedem ſtei⸗ 
genden Affekt, den fe der Liebe fo innigklagend 


die holde Saͤngerin zu ſehen. 


Leiſe oͤffnete ich die Thuͤre des Zimmers, um 
meinen Augen das Vergnuͤgen zu verſchaffen, 
das mein entzuͤcktes Gehoͤr feſſelte. Aber dunkel 
und nur mit einer Wachskerze erleuchtet, welche 
ſchwach aus dem Hintergrunde hervorſchimmerte, 
konnte ich nur ihr Gewand erblicken, das mitun⸗ 


ter von den Strahlen des Mondes Beleuchtung 


(5 


fang, regte ſich auch immer hoͤher die Sehnſucht, 


* 
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erhielt; denn fie faß mit dem Ruͤcken nach mit 


zu. Aber kaum hatte ich alles dieſes mit einem 
flüchtigen Blick uͤberſchauet, als ich ihr ploͤtzliches 
Verſtummen gewahr ward, und a daß ich von 


us | 


ihr entdeckt war. 


i Ich gieng nun var geh und at mich 
auf ein Knie vor ihr nieder. „Verzeihung! 
meine Gnadigſte! — ſtammelte ich ihr die e | 
kuͤſſend, die ſie ſanft um ihr Instrument um: 
ſchlungen hielt — daß ich es wagte dieſe Holde 
Töne zu unterbrechen!“ — Sie hatte mit der 
rechten Hand unterdeſſen eine Bewegung nach 
dem Geſicht gemacht, und indem ſie mich ſanft 
zum Aufſtehen umfaßte, ſah ich ſie maskirt: f 


„Ich bin glücklich! wenn mein Geſang An | 
nen zaͤrtlichen Eindruck auf ihr kaltes Herz ge⸗ | 
macht hat, mehr als meine wiederholten Einla, | 
dungen! — erwiederte ſie: — Danken Sie 
es einer Freundin, daß ich Ihre unwahren Ent: | 
ſchuldigungen gelten ließ, indem Sie einer Zu⸗ Ä 
ſammenkunft mit mir entgehen wollten, da doch 
ihr Ausſehen ganz denſelben widerſpricht.“ - | 
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| Ich verſicherte ihr unter tauſend Liebkoſun⸗ 
gen, daß ich Urſache haͤtte, jede Gelegenheit zu 
fliehen, wo ich aufgefordert wuͤrde allein ohne ei— 
nige Begleitung zu erſcheinen, indem ich Feinde 
fuͤrchtete, die mir foldye Fallen ohne Bedenken 
| fielien koͤnnten, 1 zu zernichten. — 


e 1 nach meinen Verhälnniſen bei 
dem Hofe meines Fuͤrſten, und geſtand mir end⸗ 
lich zu, daß ihre Landsleute eiferſüchtig genug 
| wären, einem Ausländer ſehr bald der Gnade 
| zu entreißen, in die er ſich durch Verdienſt und 
Geſchicklichteit zu verſetzen ſuche. Indeſſen fuhr 
5 ſie fort, hätte mich bei aller Vorſichtigkeit eben 

das Schickſal treffen koͤnnen, dem ich dadurch 

zu entfliehen. gedacht hätte. Denn verſchmaͤhte 

Liebe iſt ein eben ſo boͤſer Wurm, der an unſerm 

Leben nagt, als zuruͤckgeſetztes verkanntes Ver⸗ 
| dienſt; — beiden ſchleicht die Goͤttin der Rache 
nach, und ſucht ſich durch das Opfer ſchadlos zu 
halten, das ihr zu entfliehen gedenkt. 


Iſt es möglich, ſagte ich — daß ein fo fanf: 
tes weibliches Geſchoͤpf ganz zur Liebe geſchaffen, 
ſich nur entfernt einer ſo boͤſen Gottheit anver— 
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„Warum nicht? e e wir dem Gene | 
ſtand unſerer heißen Liebe nicht alles auf, was | 
ihm zum gluͤcklichſten Sterblichen macht? — Oft 
mit Gefahr unſers Lebens, unſers ganzen zeitli⸗ i 
chen Glücks! 5 Und force" Aufspferungen ver- 
dienten diefe zuregeſtoßen — - fanftere Behand, f 
tungen? . 01 wer nicht fähig it, alles der Lie; | 
be aufzuopfern, der kann nie ſagen, daß er dieſe 
der Gottheit ſelbſt uns ſo nahe bringende Leiden, j 
| Schaft jemals in ſeinem Bufen gefühlt und ge⸗ 4 


nährt hat! — und der Verächter derſelben ver: 
dient jeder Marter ausgeſest zu werden, in die 


ein anderer ſreiwelg aus Liebe m N vr ) 


Ihre ſchwarzen a ſchofßen u wie Blitze 
auf mich hernieder. Ich küßte mit Feuer ihre | 


Hand, und fragte: Ob die Verhaͤltniſſe 15 uns 
koͤnnten angewendet werden, da ich nie das Gluͤck 
gehabt haͤtte, ſie je geſehen zu haben, und von 
aller Schuld mich frei ſprechen wollte, die ich 
durch meine Weigerung verurſacht haͤtte. 


— 
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Wir waren, verſetzte ſie — in dem Gaſthof 
den Sie noch jetzt bewohnen, eins dem andern 


ſo nahe, daß es eben ſo moͤglich war, Sie haͤtten 
mich geſehen, als Sie in dem erſten Augenblick 
Eindruck auf mich machten. War es nicht moͤg⸗ 
lich, daß ich nur denken konnte, einen ganz ent: 
en Eindruck er Sie gemacht zu ha: 
* 


Dos nun af aus Strafe En 


1 Wider en dieſen edc 
Aus ſpruch um der koſtbaren Liebe willen, der 


’ 


J 


Sie mich, Theuerſte, wuͤrdigen! — Meinezaͤrt— 
lichſte Liebe, meine kuͤnftige Anhaͤnglichkeit ſollen 
Zeugen meiner untanbeldagen Treue und Hoch: 
| höptung ſeyn! — 


g bat, ich fehte mir dtefe Gnade nicht zu 
chen. — Sie weidete ſich an meinem 
Schmerz lange; fie entzog ſich aber nur, um meie⸗ 
ner feurigen Einbildungskraft nach und nach 
neue Schoͤnheiten zu enthuͤllen. Der ſchoͤnſte 
Buſen lag wie Schnee, weiß und offen meinen 


a 


in die Höhe, und die fatale Maske war wieder 
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Blicken dar; meine Sinne erwachten in aller ih⸗ 


rer Staͤrke aufs neue, ſie ſeufzete kurz und ban⸗ 


ge — ehe ichs mich's verſah entſchluͤpfte ſie mei⸗ 
nen ſie umſchlingenden Armen, und eilte nach ei⸗ 
nem Ruhebette, das in einer Niſche verborgen, 
und meinen Blicken ganz entgangen war. Ich 
floh ihr nach und ſobald fie ſich auf daſſelbe nach 
laͤßig hingeworfen, fiel ein Schirm von oben 
herab, und verfinſterte die Scene der Wonne 
die uns zu Theil ward. Die Maske wurde ab 
genommen, und der hellſcheinende Mond hätte 
mir zu dem Gluͤcke verhelfen koͤnnen, meine Schöͤ⸗ 
ne zu ſehen; aber ſie zog die Gardinen feft zu, 
und bald verſchwand in dem ſeligſten Entzücken 


jede eee Neugierde. 


Die Mitternacht 1 5 verſchwunden, und ſie 


bat mich nun, ſie zu verlaſſen und meinen Ber 
ſuch kuͤnftigen Abend zu eben der Stunde zu 
wiederholen. Wir verließen unter tauſend Um 
armungen das Wonnelager. Der Schirm zog 


ſich durch einen mir unbekannten Mechanismus 


vorgenommen, und alles in der vorigen Ord. 
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| nung. Jetzt ward noch zur Staͤrkung in ei⸗ 
nem goldnen Becher, der herrlichſte Wein 
nebſt andern Erfriſchungen vorgeſetzt, wovon ſie 
etwas zu ſich nahm und mir es uͤberreichte. Bei 
dieſer Gelegenheit bat ich ſie, mich mit meiner 
Vorſprecherin oder Fuͤhrerin bekannt zu machen. 


„Die Perſon, die Sie herauf zu mir ge— 
bracht, dieſer haben Sie das Gluͤck dieſer Nacht 
zu danken,“ war die Antwort. 5 


Ich werde erkenntlich dafür ſeyn, verſetzte 
ich — ſo wenig als ich ſie jetzt kenne. Ich bat noch 
tauſendmal um Verzeihung wegen meines Feh— 
lers, und beurlaubte mich unter den feurigſten 
Kuͤſſen bis auf den kommenden Abend. Beim 
Weggehen wurde ich mit einer Art Confekt be— 
ſchenkt, welches in Geſtalt großer Nuͤſſe geformt 
war, und welchem ſie eine beſondere Schmackhaf— 
Ä tigkeit und Stärkung zuſchrieb, auch mich bat, 
| es nicht eher zu verſchenken bis ich es gekoſtet 
haͤtte. . 


Durch eine Klingel welche vermuthlich in 
das unterſte Zimmer gieng, wurde meiner Fuͤh— 
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rerin das Zeichen des Herunterleuchtens gegeben, 
denn als ich das Zimmer verließ, erwartete fie | 
mich fchon mit brennenden Kerzen. Ich dankte | 
ihr und drückte ihr einige Zechinen, die ich eben 
Ö ergriff, mit Gewalt in die Hand, die fie immer | | 
ſtraͤubend zuruͤckzog; bat um ihre fernere Be⸗ 
kanntſchaft, weil ich wuͤnſchte etwas m mit 
ihr zu ſprechen. | 

„Ihr Beſuch wird mir zur 05 gereichen, 
erwiederte fie — aber dennoch ſehe ich mich ge 1 
noͤthigt, die Bedingung zu machen, daß Sie die⸗ 
ſes Haus nicht betreten, als zu der Zeit, wenn 
die Dame ihren Beſuch erwartet — denn ſie iſt | 
eben fo eiferfüchtig, als fie guͤtig if. — Miſchen 
Sie ſich aber unter die andern Spatziergaͤnger, 


die immer meinen Garten beſuchen, um ſich da- 
rinnen zu vergnuͤgen, ſo lehnen Sie den Verdacht 
eines Einverſtaͤndniſſes unter uns ab, und ich 
werde ſchon wiſſen, wenn Sie ſich darin befin⸗ | 
den. Die große Gartenthuͤr linker Hand, ſteht 
jedem offen, doch dieſes Haus keinem der nicht 
verlangt wird.“ 1 | 

„Seyn Sie verſchwiegen, dies iſt das Einzt: | 
ge, was ich Ihnen als Freundin aufs angelegent: 
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lichſte empfehlen kann.“ Site öffnete die verfchlof: 
ſene Hausthuͤr, und wuͤnſchte mir gute Nacht. 


| Mit ſtarken Schritten eilte ich nach meiner 
Wohnung, und fand meinen Diener auf mich aͤngſt— 
lich wartend. „Gott ſey Dank, daß ich Sie wieder 
ſehe! — war ſeine erſte Anrede: ich glaubte nun 
gewiß daß Ihnen irgend ein Ungluͤck zugeſtoßes 
ſeyn muͤßte, da Sie lange ausblieben. 8 


„Nicht doch, lieber e — aber wohl 
bin ich in Spielgeſellſchaft gerathen, wo ich mich 
nicht losreißen konnte, und bin noch obendrein 
gluͤcklich darin geweſen; habe verſprechen muͤſſen 

morgen Abend mich wieder einzuſtellen, unter; 
deſſen glaub' ich daß mein Pferd auf den Beinen 
ſeyn wird, da ich ihm noch fo lange Zeit laſſe.“ 


Giovanni ſchuͤttelte den Kopf, und meinte 
ich ſollte ſehr auf meiner Huth ſeyn damit mich 
die Voͤgel nicht zu ſehr rupften, in deren Klauen 
ich gefallen waͤre. „Denn ſind es keine falſchen 
Spieler — fuhr er fort, die Ihren jetzigen Ge: 
winn als Lockſpeiſe ausgeworfen haben, ſo wer— 
den fie ſich auf eine andre vielleicht noch fehlim: 
mere Art zu ihrem Verluſt verhelfen.“ 
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Ich beruhigte ihn daruͤber, zog mich aus | 
und verſank bald in den wohlthatigen Schlaf, 
wo mich der hohe Mittag aus meinen traͤgen 
Schlummer weckte. Zu verſaͤumen hatte ich | 
nichts Wichtiges, und konnte auch rechnen, daß 
ich kuͤnftige Nacht eben po fpät vielleicht mein 
Lager beſteigen würde. Ich nahm mein Fruͤh⸗ | 
ſtuͤck in behaglicher Ruhe ein, und durchdachte 
die genoſſene Wonne voriger Nacht. Jetzt fiel | 
mir das geſchenkte Confekt meiner unbekannten 
Schoͤnen ein, und ich eilte nach meinem Rocke, wo | 
fie mir beide Taſchen damit angefüllt hatte, um | 
zu unterſuchen, ob die Wirkung und der Se 
ſchmack fo außerordentlich wären, als fie mir fie ge; | 
ſchildert hatte. Ich brach eine, zwei, und meh- 
rere auf, und fand mit Erſtaunen in jeder ein | 


Sotbfrüc | 


| 

Welch eine verſteckte Freigebigkeit? — ich 
dankte meinem Genius, der mich ſobald uͤber den | 
Verluſt meiner entflohenen Freundin, der Baro⸗ | 
neſſe, in die ſchoͤnen Arme einer eben fo reizenden | 
Perſon geführte hatte, die an Reichthum, nach 
dem Geſchenk zu urtheilen; jener in nichts mach: | 


De 4 


— 
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| ſtand; denn ich zahlte an die Hundert diefer gol⸗ 
denen Fruͤchte. Aufforderung genug alle Kraͤfte 
aufzubieten, eine ſo freigebige Ausbeute im Gange 
zu erhalten. Um das Gluͤck feſt zu halten, das 
mir ungeſucht auf einem ſo reizenden Wege ent— 
| gegen lächelte, glaubte ich das ficherfte Mittel zu 
dieſem Zweck ſey, die nicht ganz üble Unterhaͤnd— 
lerin fuͤr mich durch Liebkoſungen, Schmeicheleien 
und Freigebigkeit noch mehr zu gewinnen. 


| Ich gieng, wie ich ſchon Abends mit ihr ver: 
abredet hatte, in ihren Garten, durch den mir 
vorgeſchriebenen Eingang. 


Die Geſellſchaft in demſelben war zu mei— 
ner nicht geringen Verwunderung anſehnlich 
genug. Der Umfang des Gartens uͤbertraf eben 
fo ſehr, meine vorher kleinliche Vorſtellung. 
Doch mich von dem Wohnhauſe zu weit zu ent— 
fernen, um meine Neugierde zu befriedigen, hielt 
ich nicht für rathſam. Ich blieb immer in der 
Hauptallee um das Haus, um die Herauskommen— 
den im Geſicht zu haben. Lange war mein Augen— 
merk vergebens darauf gerichtet. Alle Gardinen 
vor den Fenſtern waren feſt zugezogen, und mich 


2 
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wandelte ſchon die Luft an, trotz des Verbots es | 
dennoch zu wagen, meine Gegenwart durch Klo: j 
pfen bemerkbar zu machen; als mir unverſehens 
aus einem Seitengang ein kleines holdes Mi 
chen entgegen gehüpft kam, mir einen Blumen: 
kranz an den Arm hieng, und ſagte — „Meine 


kuͤßte das kleine Geſchoͤpf fuͤr ihr Geſchenk ‚und 
war eben im Begriff ihr ein Goldſtuͤck dafür zu | 
geben — aber lachend mit einem Kopfſchuͤtteln | 

verſchwand fie augenblicklich. | | 


Jetzt ſah ich meine Freundin mir entgegen 
kommen, — „Wie haben Sie vergangene Nacht 
geſchlafen 2“, — fragte fie ſchalkhaft, und zog 
mich in einen einſamen Gang nach ſich. 0 


Wie konnte ich anders nach einem fo wonni⸗ 
glich genoſſenen Abend mit wahrer Innigkeit 
antworten, als was ich fuͤhlte, und den Wunſch 
äußerte das Gluͤck mehr zu genießen. f 


„O! daß werden Sie, erwiederte ſie — die 
Dame geht unter drei bis vier Tagen noch nicht 
i 1 


von hier.“ 
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ber kann ich hoffen, eben das Vergnuͤgen 
zuruͤck gegeben zu haben, was ich ſo reichlich genoß? 
-- Hier hielt ich inne, druͤckte ihre Hand und ſetzte 
langſam mit einem tiefen Seufzer hinzu — Nur 
die fatale Maske — die, meine Freundin, ich 
geſteh es Ihnen offenherzig — iſt noch der Stein 
des Anſtoßes, welche meiner vollkommenen Glück, 
eiskalt 10 8 Seffeln ie 7 1 


Ga aͤrtnerin achſelzuckend). Eine Strafe, die 


Sie ſich durch Ihre Weigerung ſelbſt zugezogen 


haben; uͤbrigens koͤnnen Sie Ihre Einbildungs⸗ 
kraft mit der Schoͤnſten unter allen weiblichen 
Schönheiten, die fie gefehen haben, befchäftigen, 
ohne befürchten zu dürfen, daß es unter Ihrer 
Erwartung wäre, — 


Ich. Glauben Sie, us diefe Sn noch 
länger Va fol? — | 


Ga rtnerin. Bei aller Lebe, ee die 
Dame gegen Sie fühle, ſchwur fie in der Auf: 
wallung ihrer Hitze, daß Sie ihr Geſicht für dies: 
mal nicht zu ſehen bekommen ſollten. Ich kann 
alſo Ihrer Hofnung keine Nahrung geben, denn 
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ihr Charakter iſt zu feſt, wenn fie 1 etwas | 
beſchloſſen hat. 1 10 | 


Ich. Sollten auch unſere vereinigten | 
Bitten nichts beitragen können, dieſen wirklich | 
grauſamen Vorſatz wankend zu machen. Ich 
wende mich an Sie, liebe Freundin, und bin uͤber⸗ | 
zeugt, Sie werden mir ſtilſchweigend zu dieſem | 
Gluͤck wehe das a unter uns bleiben 
el 7 | | 


Gärten eri n. Dies iſt eine Unmöglichkeit, | 
fo gern ich auch alles thun wuͤrde, am Ihre Neu- ' 
gierde in dieſem Punkte zu befriedigen. Die 
Dame kommt ſelbſt nicht eher i in mein Gaus, 
als kurz zuvor, wo ſie ihrem Liebhaber Erlaubniß | 


ertheilt, fie ſprechen zu dürfen, und dann kommt 
fie entweder ganz verſchleiert oder in maͤnnlicher 
Tracht; denn ſie hat ebenfalls Urſache ſich in | 
AR vor Raatelanen zu nehmen | 


7 


Ich. Aber n wo logiert ſe 2 — — geht fe in 
keine Kirche, um fie dort fehen zu können? — 


Gaͤrtnerin. Vielleicht entdeckt fie Ih⸗ 
nen ſelbſt in der Zukunft, was Sie jetzt vergeb⸗ 


— 111 


lich wünfhen. Mich bindet nebſt vielen großen 
Wohlthaten ein fuͤrchterlicher Schwur, weder 
ihre Geburt, noch ihre ſonſtigen Verhaͤltniſſe zu 
entdecken. — Ihnen gnuͤge das Bewuſtſeyn mit 
einer großen Dame in Verbindung zu ſtehen, die 
eben ſo ſehr in ihrer Macht hat, Sie auf Ihr 
ganzes Leben glücklich — aber — bei der gering: 
ſten Beleidigung — die Sie durch Neugierde, 
oder Schwatzhaftigkeit in ihr Geheimniß zu drin— 
gen verleitet, veruͤben würden — auch eben ſo 
elend machen kann, — Seyn Sie auf Ihrer 
Hut! — Dieſes rathe ich Ihnen als Freundin! 
Die Unterdruͤckung Ihrer Neugierde über dieſe 
Gegenſtaͤnde, kann Ihnen allein Ihre Zufrie— 
denheit und Belohnung ertheilen.“ 

Ich verſuchte alle moͤgliche Mittel fie in ih; 
rer Verſchwiegenheit wankend zu machen. Auch 
theilte ich ihr ein anſehnliches Geſchenk von den 
empfangenen Goldſtuͤcken mit; aber alles ohne 
Nutzen; fie blieb ſtandhaft und feſt bei ihrer Aus: 
ſage, und ich mußte meine Freigebigkeit blos nun 
als ein Mittel betrachten, mir ihre fernere 
Freundſchaft bei der Dame dadurch zu befe— 
ſtigen. i a 


Er 
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Der up der heutigen Nacht, bei mei⸗ 
ner unbekannten maskirten Signora war dem 
vorhergehenden vollig ähnlich. Ich traf fie wie 
der mit ihrer Laute an liebeſchmachtende Toͤne 
begleiteten dieſelbe auf ihrem Ruheſitz. Nur 
war das Zimmer mehr erleuchtet, ſo daß mir | 
mancher unentdeckter Reiz vortheilhafter in die 
Augen fiel: In dieſem Wohlbehagen ſchwelgte 
ich vier ganzer Nächte in ihren enthuͤllten Rei, 
zen, mit dem Wunſche, daß dieſe ſchoͤne Zeit 
nicht ſobald dahin rauſchen moͤchte! Aber an ih⸗ 
rer Lilien Bruſt ſchwanden Stunden in Augen; 
blicke, und mit ihnen bald auch die letzte ſeelige 
Umarmung. Was half mir die Hoffnung, das 
Gluͤck zu haben ſie nach etlichen Wochen in Pa- 
dua wieder zu ſehen. Ich fuͤhlte mich traurig 
und einſam, und abhaͤngig von einem Hofe, der 
mich zwar bei meiner erſten nicht eben behagli⸗ N 
chen Lage, mit vieler Milde an ſich zog, ohne 
welches ich freilich dieſe Gegenden mit meiner 
geringen Baarſchft, nur im Durchflug hätte vor 
uͤbereilen koͤnnen; anſtatt daß ich jetzt ein anſtaͤn⸗ 
diges Auskommen hatte, manches unbezahlte Ver⸗ 
gnuͤgen genießen konnte, der Bekanntſchaften una h 
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gerechnet, die mir geſucht und ungeſucht zu Theil 
wurden. Ich fuͤhlte, ſage ich, daß ich Unrecht 
hatte, mit meinem Geſchick unzufrieden zu ſeyn, 
das mich bisher auf Roſenwegen fuͤhrte. Auch 
gab mir die Dame die Erlaubniß, die Feſſeln 
des Hoflebens ſogleich bei dem geringſten Druck 
und Unbehaglichkeit auf ihre Koſten zu zerbre⸗ 
Hen. Aber alles dieſes ſetzte mich noch immer 
nicht in den Stand, mich ganz gluͤcklich zu fuͤh— 
len. Gerade das, was mich fuͤr meine entflohe— 
nen Geliebten entſchaͤdigt haͤtte, waͤre ein lieben— 
des Weib geweſen, daß meiner erwachten ſo lang 
unterdruͤckten Sinnlichkeit, mit maͤßiger Scho— 
nung auf den gewoͤhnlichen Weg der Natur ge: 
leitet hatte. 


Dieſer Wohlthat, mich fuͤr ein kuͤnftig 
ſchwelgeriſches Leben und damit verbundenes 
reuevolles Alter in Sicherheit zu ſetzen, ſah 
ich mich durch die geſchloſſenen Verbindungen 
mit der Baroneſſe K.. und meiner Unbekannten 
entzogen; welche mich eben ſo eiferſuͤchtig durch 
mir unbekannte Weſen beobachten und bewachen 
ließen, als wir Deutſche es an unſern Weibern 
0 
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und Mädchen auszuüben pflegen; wenn ich wicht 
gleich alle Verhaͤltn iſſe aufheben, und ein Land 
fliehen wollte, daß mich ſo guͤnſtig unter ſeinen 
Lieblingen in Schutz genommen hatte. 
ſem war ich eben ſo unfähig mich zu entſchließen, 
und die Vortheile im Stiche zu laſſen die die Zu⸗ 
kunft mir, meinen Gedanken nach, konnte vorbe⸗ 
halten haben. 


Ehe ich alſo den Ort verließ, der mich mit 
unausſprechlichem Vergnügen beſeeligt hatte, 
verſuchte ich noch einmal; zu meiner Freundin der 
Gaͤrtnerin zu gehen, da ich gewiß wußte, daß 
meine Geliebte abgereiſt ſey und ſie daher nichts 
zu befuͤrchten haben konnte; indem ich fo ge 
ſchwind als moͤglich abzureiſen beſchloſſen, und 
meine Pferde geſattelt meiner Ruͤckkunft erwar⸗ 


teten. Ich gieng gerade ins Wohnhaus, und 
eilte unaufgehalten die Treppe hinauf zu 
dem Zimmer, das ich vor wenig Stunden 
mit dem bittern Gefühle der Trennung erſt ver; 
laſſen hatte. Ich traf meine Freundin, welche 
uͤber meine unvermuthete Ankunft nicht wenig 
erſchrak, mit Aufraͤumen beſchaͤftigt. In ent⸗ 
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zuͤckender Wolluſt betrachtete ich die in noch rei⸗ 
zender Unordnung liegende Wahlſtatt, manches 
ſchoͤnen errungenen Kampfes, und warf mich mit 
Begeiſterung nieder, um die letzten Scenen auf 


der nämlichen Stelle noch auf einen Augenblick 
nach zu empfinden. 


tigen Gruß zugeworfen hatte, glaubte, ich ſey 
nicht wohl, kam geſchwind herbeigelaufen um 
mir beizuſtehen, ſie beugte ſich liebevoll, meine 
entflohenen Lebensgeiſter, mit Beſtreichung der 
Schlaͤfe mit Wein, welcher ihr am naͤchſten von 
| dem nächtlichen Bachanal da ſtand, zuruͤckzuru— 
fen. Aber mit der groͤßten Behendigkeit ergriff 
ich ihre beiden Haͤnde, ſchlenkerte den vollen 
| Becher weit von mir, und 508 fie mit feurigem 
Ungeſtuͤm zu mir herab. Alle Bitten, daß die 
Thuͤren nicht verſchloſſen ſeyen, wurden dieſes⸗ 
mal uͤberhoͤrt; denn gegenwaͤrtiger und fuͤhlbarer 
konnte ich mir die letzte entflohene Nacht nicht 
verſinnlichen, und, ſo mußte die gute Frau 
endlich meinem Ungeſtuͤm nachgeben, da ſie ſicher 


mein Begehren, ohne daſſelbe eben ſo wenig 
8 955 


Meine Freundin, der ich kaum einen fluͤch- 


YA 
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wuͤrde ausgeſchlagen haben, wie die Folge nad 


dem erſten heftigen Aufbrauſen mehr als zu deut 


N 


lich zeigte. 


Doch bei jetzt mehrerer wieder erlangter Be 
ſonnenheit, nahm ich mir vor, ſie in der hoch 
ſten Begeiſterung, mit meinen Fragen uͤber mel 
ne unbekannte Geliebte zu uͤberraſchen, um vie 
\ leicht ihre Schwachheit zu meinem Vortheil z 


benutzen. Denn fuͤr dieſen Preiß wuͤrde ich al 


les gethan haben, auch wenn die Natur fie wei 
weniger mit Liebreiz ausgeſtattet hätte, als fi 


es gethan, da fie doch immer unter den Bri 
netten, gewiß nicht eine der Mittelmaͤßigſten wal 


und ohngefaͤhr das Ende der Zwanzig zahle 
konnte. Ein Alter, in dem manche Wittwe, di 
Gelegenheit meiner Freundin, mit eben der, 
Vortheil zu benutzen wiſſen wird. Aber jed 


Bitte, jede Liebkoſung blieb über dieſen Punk 


verſchwendet, und ich lernte bei ihr die Gab 
des Schweigens zuerſt kennen, die ſonſt de 


Weibern abgeleugnet wird. — 


Mir blieb nun nichts uͤbrig, als meine in | 
Wirthshauſe bereit ſtehenden Pferde von ihren | 
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| langen Warten zu erlöſen. eit dem Verſpre— 
hen bald wieder zu kommen, nahm ich naͤchſt ei: 
ier ziemlichen Ermattung, die Warnung mit auf 
Hen Weg, mich ja für neue Liebesbekanntſchaf— 
en zu huͤten, wenn ich nicht auf die Gnade der 
Dame Verzicht thun, und ihre Rache befuͤrchten 
vollte. Mein jetziges erſt mit ihr ſelbſt begange⸗ 
les Verbrechen kam freilich bei der guten Frau 
icht in Betrachtung, und ſo ſchieden wir als 
zute Freunde von einander. 


Ich fuͤhlte dich nach dieſem uͤberſtandenen 
lbentheuern, gar nicht aufgeweckt und heiter 
zur Reiſe, machte daher nur etliche Meilen, um 
Im künftigen Morgen nach einer gut durchſchla— 
enen Nacht, deſto ungehinderter meinen Weg zu 
erfolgen. 


Alles fügte ſich auch nach Wunſche, bis ich 
ie Gegend erreicht hatte, wo die Baroneſſe K. 
eſidierte. Das Herz fieng mir aufs Neue zu 
hlagen an, und ſehnte fih nur in der Ferne das 
choͤne Weib zu ſehen. — Ich war bei der im— 
zer näher ruͤckenden Gegenwart des Schloſſes 
nentſchloſſen, ob ich in dem Wirthshauſe deffet- 
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ben Orts etwas verweilen, oder unaufhaltſam 


weitergehen ſollte. Aber der Zufall wollte es 


einmal, das Pferd meines Begleiters wurde ſchen | 


und gieng gerade auf den Ort zu, wo es von ek 


nigen Leuten aufgefangen wurde. Ich war alſo 
gezwungen zu folgen, und dieſer kleine Unfall 
fuͤhrte mich unter den Fenſtern meiner Geliebten 
vorbei. Welch Gluͤck, ich ſah ſie ſchon von weis 
tem ſich zu dem Fenſter herauslegen, um, wie es 


ſchien, ſich nach etwas umzuſehen. 


Ich ließ mein Pferd Schritt vor Schritt ge. 
hen, und uͤberblickte der Reihe nach die Fenſter, ob 
jemand etwa wo ſich befaͤnde der Verdacht ſchöͤ⸗ 
pfen koͤnnte, wenn ich der liebenswuͤrdigen Frau 
ein Compliment, welches ich ihr zugedacht, machen 
würde. Aber bald ward ich gewahr, daß mich 
mehrere Perſonen an denſelben beobachteten. 
Doch jetzt ward mich die Baroneſſe ſelbſt gewahr 
und ein freundliches Kopfnicken nebſt Begleitung 
eines Kuſſes den ſie mir zuwarf, überzeugten 
mich, daß fie ſich ohne Zeugen befinden muͤſſe, 
Ich ſelbſt konnte ihr nur mit einem flüchtigen 
Wink ihren holden Gruß erwiedern, und ſchon 
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mich umzuſehen; als mir mein Diener zurufte — 
„Hier iſt das Wirthshaus.“ 


Pe = = 


Welch reizendes Zuſammentreffen, in ib: 


ließ mir ohnerachtet es faſt Mittag war, ein gu: 


meiner Zahlung zufrieden zu ſtellen, als ich es 
war, daß ſein Haus dem Gegenſtande meiner 
Liebe ſo nahe lag. Doch ehe mein geſchaͤftiger 
Wirth, welcher ſich ganz allein zu Hauſe befand, 
mit dem 2 Auftragen noch fertig w war, und ich mir 


f 


es einzunehmen ſorgfaͤltig Der Ort ausgewaͤhlt 


f uber erfreut, eine Einladung von dem alten Ge⸗ 
mahl der ſchoͤnen Baroneſſe fſelbſt. 


Daß ich dieſem guͤtigen Antrage nur eine 
a 


ganz leichte Weigerung entgegenfeßte, war na; 


den Fußes nach, befahl aber meinem Bedienten, 
’ ſich ſo bald als moͤglich fertig zu halten. 

Die Galanterie des Barons, der ein Teut— 
ſcher von Geburt war, und ſich ungemein erfreut 


Ne 


hatte ich das Schloß im Ruͤcken, ohne zu wagen. 


rer Nähe eine Stunde ausruhen zu konnen. Ich 


tes Fruͤhſtuͤck geben, um den Wirth eben ſo mit 


4 tuͤrlich, und ich folgte dem Kammerdiener ſtehen⸗ 


hatte, bekam ich eben ſo unetwa rtet als hoch dar: 


ö 
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bezeugte, einen Landsmann in mir zu fehen, em: | 
pfing mich am Eingange ſeines prächtigen ger 
ſchmackvollen Hauſes, und fuͤhrte mich ſogleich 
zu ſeiner Gemahlin, die, wie er mir unterwegs | 
ſagte, die eigentliche Urſache des Vergnuͤgens ſey, | 
mich kennen zu lernen. Ich that mir alle Ger 


ich bald an die Signora, bald an den Herrn 
Landsmann richtete, um meine Gefuͤhle, welche 
ſich durch eine Purpurroͤthe uͤber mein Geſicht, | 
fo wie über das Ihrige ergoſſen, uͤberhin zu plau⸗ 


walt an, meine Bekanntſchaft mit derſelben, in 
einen Schwall von Hoͤflichkeiten zu erſaͤufen, die 


dern. Bei aller Vorſicht würden wir dem Ber: 


dacht uns einander unbekannt zu ſeyn, nicht ent | 


gangen ſeyn; da ein kalter Beobachter ſehr leicht 


unſere gegenſeitige Verlegenheit bemerkt haben 
wuͤrde. Aber des Barons Wißbegierde, über 
das Woher, und Wohin? — lenkten feine er 
danken von dem Bewuſtſeyn ab, eine ſchon nach 


ſeiner aͤußern Figur zu urtheilen, unverdiente 


ner Beruhigung alle gethane Fragen beantwor— 


N i a 5 0 
ſchoͤne Gemahlin zu haben; die gewiß auch für 


den Gleichguͤltigſten, etwas unbeſchreibliches An: | 
ziehendes haben mußte. Sobald ich ihm zu feir 


121 


tet; fo kam die Reihe an das politiſche Fach, 
welches ſein eigentliches Steckenpferd war. Denn 
er entbrannte in einem ſo heiligen Eifer uͤber dieſe 
und jene Vollkommenheiten, und Fehler der 
Staatswirthſchaften, als hienge ſelbſt ſein Gluͤck 
und Wohl davon ab. Wir waren auch ohne 
1 Schmeichelei uͤber die meiſten Punkte eines Sin⸗ 
nes, und dies erhöhte unſer freundſchaftliches 
Geſpraͤch nur um deſto mehr, ſo daß, nachdem 


eine gute Stunde verplaudert worden war, das 
| Fertigſeyn meines Dieners mir gemeldet wurde. 
Aber ohnerachtet alles Straͤubens ward ich ge⸗ 
zwungen, die Tiſchgeſellſchaft durch meine Per: 
ſon zu vermehren. 

Haͤtte ich erwarten duͤrfen, einige Augenblicke 
mit meiner gegenuͤberſitzenden, und mit weibli— 
cher Arbeit beſchaͤftigten Nachbarin allein zuzu: 
bringen; fo würde es nicht halb der Ueberredung | 
J bedurft haben, mit welcher der Baron in mich 
drang. Aber die Ausſichten waren fuͤr dieſe Hof— 
nung nichts weniger als einladend, und ich ſchwebte 
immer in Furcht, mein Herz, welches an allen 
ſeinen Unterredungen nur ſehr wenig Antheil 
nahm, noch etwa unverhoft zu verrathen. 
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Der ſchoͤnen Signora koſtete es bei weitem 


nicht fo viel Aufmerksamkeit auf ſich ſelbſt; da 


fie bei ihrer Beſchaͤftigung, ihre Gedanken mit 
den Gefühlen ihres Herzens vereinigen konnte, | 
ohne befürchten zu Dürfen, verrathen zu werden. 


Endlich ward ich auf einige Augenblicke durch | 
einen vorbeirollenden Wagen, von meinem poli- 


— tiſchen Discour erlöſt. Mein alter freundlicher | 


4“ 


Baron watſchelte nach dem Fenſter, und erkann⸗ | 
te bie e boch zu erwartende Tiſchgeſellſchaft. | 


Da die Höflichkeit feine Gegenwert 5 
wendig machte, fo. war er gezwungen, uns zu ver- 
laſſen, und wir benutzten den Moment zu einer 
lebhaften laͤngſt erſehnten umarmung. In aller | 
Eik vermochte die ſchoͤne Frau nicht eine Frage | 
zu unterdruͤcken, ob ich erſt von V. . zuruͤck⸗ 
kaͤme? Mit aller Sorgfalt habe ſie ihre Ver⸗ 
trauten auf jeden Reiſenden Achtung geben laß 
ſen, ob ich mich etwa darunter befände, um Ge | 
legenheit zu finden, mich zu ſehen; woran ſie 
aber ſehr gezweifelt haͤtte. Ein kleiner Vorwand 
mußte ſie unterdeſſen beruhigen, da die Zeie zu 
koſtbar zu mehrerer Eroͤrterung war. 


o> 
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er Wahrend dieſem kleinen Zwiſchenraum, nd: 
| herten fich die Kommenden, und wir feßten uns 
| in die vorige Ordnung, um keinen Verdacht zu 
erwecken. Ich wurde nunmehro der Geſellſchaft 
vorgeſtellt, worunter auch die Schweſter der Ba— 
1 roneſſe ſich befand, welche von letzterer gaͤnzlich 
in Schatten geſetzt wurde. Doch an innerem 
13 Gehalt fehlte es ihr, wie ich bald bei der Tafel 
gewahr wurde, nicht, wo uͤber verſchiedene Ge— 
genftande geſprochen ward. Sie wußte ihre 
i Gegner mit einer ſo gruͤndlichen Artigkeit in die 
| Enge zu treiben, daß man ſehr deutlich ſah, daß 
ſie ihre Gruͤnde durchdacht hatte, und nicht durch 
bloßes Nachbeten wieder an Mann zu bringen 
ſuchte. Ich ſelbſt, der es mit dem Baron nicht 
| verderben wollte, und fo viel möglich auf feiner 
Seite blieb, bekam fie einigemal zur Gegnerin, 
wo ich mich nur durch ſehr kuͤnſtliche Wendungen 
herauszuwinden vermochte. 

Unterdeſſen ſuchte der Baron nach alter teut— 
ſcher Sitte, der Geſellſchaft ein Raͤuſchchen auf: 
trinken zu wollen, um mehr Heiterkeit auf die 
ernſten Geſichter zu verbreiten, und dies gelang 
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ihm i in fo weit, daß er ſelbſt dus ci Seht 


| gab. Gern haͤtte er mich, als das Ziel ſeiner 


vollkommenen Zufriedenheit, auch auf dieſen 


Weg gebracht; aber ich hatte in mehr als einer ö 
Ruͤckſicht Urſache, mich davor in Acht zu nehmen, 
da ich leicht das Gleichgewicht in meiner kritiſchen 

Lage haͤtte verlieren, und mehr Feind⸗ als | 


ER N mit EBD koͤnnen. 


In den Subranen der Mabigkeit konnte 
mich kein Vorwurf treffen, etwas geſagt oder 


gethan zu haben, daß meinen gaſtfreundlichen | 


Eheherrn etwas heiß Ham die Stirne gemacht 
haͤtte. 


Nach der Tafel belohnte mich die Signora 
mit einem zaͤrtlichen Billet, worin ſie meinen 


kleinen Aufopferung ſehr viel Beröimbligfeiten 
machte. 


Sie hatte ſich naͤmlich nach geendigter Tas 


fel, unter dem Aufdringen ihres Gemahls, der 
ſich ſchlechterdings in Kopf geſetzt hatte, mich zu be; 
gleiten, unvermerkt davon geſchlichen, um ihre lie⸗ 
bende Seele in ein ungezwungenes Lebewohl zu er: 
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| gießen. Ich bekam darin Hofnung fie bald wieder 
zu ſehen, oder doch etwas von ihr zu hoͤren. Den 
Empfang dieſer Zeilen wußte ſie ſo kuͤnſtlich mir zu 
uͤberliefern, daß ich die Liſt, zu welcher geheime 
Liebe führt, bewunderte. Als fie wieder ins Zim⸗ 
| mer trat, ſuchte fie durch verſchiedene Uebergaͤnge 
im Geſpraͤch, die bleibende Geſellſchaft in den 
Garten zulocken, da man ſich im Schatten an⸗ 
genehmer als in der Hitze befaͤnde. Sie fand aber 
mehr Stimmen gegen als vor ſich, und wuͤrde 
ſchwerlich zum Ziel gelangt ſeyn, da beſonders 
ihr Gemahl ſie nicht unterſtuͤtzte. Aber ein Mo— 
nument, welches dieſer einem Favorithund hatte 
errichten laſſen, um ſein Andenken zu ehren, und 
das nicht laͤngſt erſt fertig geworden war, gab 
die Gelegenheit daß ſich der Baron einmiſchte, 
um den Lobſpruͤchen ſeines Kunſtgeſchmacks nicht 
zu entgehen; ohnerachtet er auf meine Begleitung 
beharrte, ſo ließ er ſich doch nicht gern davon 
abbringen, weil es zu ſehr feiner Eitelkeit ſchmei⸗ 
chelte. 


Alles machte ſich nun auf die Fuͤße, und 
gieng nach dem Garten. Meinen Arm einer 


126 
Dame zur Begleitung anzubieten, machte mir 
der Baron unmoͤglich, er hielt mich entweder 
bei der Hand, oder den Zipfel des Rocks ſo feſt 
als fuͤrchtete er mich zu verlieren, und ich ſah 
mich gezwungen ihm zu folgen. Wir gelangten 
unter ſchattigten Alleen bald an feinen Lieb 
lingsort. Hier ſüchte ich nach einer kurzen 
Ueberſicht des ziemlich geſchmackvollen Monu⸗ 
ments, auf einen Augenblick mich von der Ge⸗ 
ſellſchaft abzuſondern, um deſto fluͤchtiger die 
uͤbrigen Kunſtprodukte zu uͤberſehen. Auf ein⸗ 
mal wurde ich von einem aͤltlichen Manne angere⸗ 
det, der, wie er mir ſagte, der Gaͤrtner war. Nach 
ſeinem erſten hoͤflichen Eingang es nicht übel zu | 
nehmen, brachte er endlich fein Anliegen an; | 
daß er nämlich einen Vetter habe, der durch 
eine Erbſchaft ſich im Stande fahe, feine jetzige 
kuͤmmerliche Lage zu verbeſſern; daß es ihm aber 
durch reichere Miterben ſtreitig gemacht worden 
ſey, und er nicht das Vermögen habe, die 
Koſten zu bezahlen um ſich Recht zu verſchaffen. 


| 


Da er nun vielen Antheil daran nahme, be, 
ſonders da feine aͤlteſte Tochter mit ihm verſpro⸗ 


* 
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chen ſey, fo hätte ihm die gnaͤdige Baroneſſe an 
mich gewieſen, in dem Vertrauen, daß ich die 
Sachen feines Vetters durch eine gütige Ber; 
| wendung bei der Regierung durch den Fuͤrſten, 
welchem ich Geſellſchaft leiſtete, auf eine vortheil⸗ 
hafte Art unterſtuͤtzen möchte. Sie habe ihm 
auch, aber unter dem ſtrengſten Befehl, daß es 
der Baron nicht erfahre, ein Briefchen mir zu 
zuſtellen gegeben. Ich verſicherte den guten 
Mann, alles zu thun, um ſeinem Vetter Recht 
zu verſchaffen, im Fall ſich die Sachen wirklich 
ſo befaͤnden, als er mir geſagt. Ich beſtimmte 
einen Tag, wo ſein Vetter mir die dazu gehört: 
gen Papiere überbringen follte, und nahm ihm 
ſein Billet ab, um es zu leſen. Aber auf einmal 
lies ſich die ſonore Stimme des Barons hören, 
welcher mich vermaßt hatte. Ohne Zeitverlust 
mußte ich jetzt zur Geſellſchaft zuruͤckkehren, 
und meine Neugierde, auf eine gelegnere Zeit 
verſchieben. 


Ich beurlaubte mich bald nachher von der 
Geſellſchaft, und feste mich mie meinem Beglei⸗ 
ter zu Pferde. Unter mancherlei abwechſelnden 
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Geſpräche hatten wir faſt 2 Meilen zurück gelegt. 
Ich bat den Baron ſich nicht weiter zu bemuͤ⸗ 
hen, er verſicherte aber mich nicht eher zu verlaſ⸗ | 
fen, bis er mir eine Bekanntſchaft noch zuge 
fuͤhrt haͤtte, fuͤr die 0 ihm gewiß verbunden ſeyn 
wuͤrde. 


Ich wußte nicht, was er damit ſagen wollte, | 


glaubte, da wir uns eben von Kuͤnſtlern unter 
halten hatten, daß ſich etwa einer in dem nach 
ſten Orte befaͤnde. Aber wie erſtaunte ich nicht, 
als wir endlich vor einem anſehnlichen Hauſe ab⸗ 

ſtiegen, wo eine aͤltliche Matrone, den Baron 
als einen alten Bekannten empfieng und wir in 
ein Zimmer gefuͤhrt wurden, wo eben nicht die 
ſittlichſten Gegenſtaͤnde in Gemaͤhlden aufgeſtellt 
waren. | 


„Nu Mutter! war die erſte Frage el 
Barons — wo haſt Du meine luſtige Liſette und 
Deine Maͤdchens alle?“ — | 


„Sie ſoll gleich erſcheinen — erwiederte die 
Alte: — fie iſt bei der kleinen Gefangenen, die 
Sie geſehen haben, und die in ihrer Sproͤdigkeit 
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and Weigerung, immer noch fortfaͤhrt; alle gu: 
ten Worte und Verſprechungen haben bisher 
nichts gefruchtet. Nun ſo habe ich es jetzt mit 
Strenge verſuchen muͤſſen, ob ſie ſich endlich be; 
quemen will. Man hat nichts als Verdruß 
| von ſolchen unverſtaͤndigen Kindern, die ihr 
| Heftes noch nicht e | 


Der Baron. „Wied ſich ſchon nach und 
nach geben! Jetzt Alte! mache und ruf Liſetten 
und bringe die Kleine für. meinen Landsmann \ 
hier mit. Vielleicht daß ſie ſich gegen dieſen 
beſſer bezeigt.“ 7 | 


Sie verließ das Zimmer, und in einem Me; 
ment drauf trat ein langes leicht entbloͤßtes 
Madchen herein, welches mit vielem Strauben 
| ein anderes junges Mädchen nach ſich zog. Ser 
ne uͤberblickte mit froher Geberde uns ſogleich, 
und nickte ihren Gruß entgegen. Die Kleine, 
mit Carmoifin: Röthe das Geſicht überzogen 
und rothaufgeſchwollenen Augen, ſuchte ſich im— 
mer hinter dem Ruͤcken ihrer Fuͤhrerin zu verber— 
gen; und als ſie die Mitte des Zimmers erreicht 
hatte, und von der Hand ihrer Fuͤhrerin los 


& 
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war, floh fie zuruͤck nach der Thür, die aber | 
leider ſchon von außen verſchloſſen war. — — 9 


Ich ſah nun wohl in welchem Kunſtkabinet 
ich mich befand. Entſchloß mich aber ſogleich, 
dem Baron einen Beweiß von meiner Enthalt, | 
ſamkeit zu geben, um ihn wo möglich noch ficher | 
rer gegen feine liebenswuͤrdige andere Haͤlfte 
zu machen. u Ä nr | 


Liſette warf ſich in einer ſo wollͤſtigen Lage | 
dem Baron in den Schooß, daß mir es felbft | 
zum Ekel und Abſcheu war, die Gruppe lange | 
zu betrachten. — „Friſch lieber Freund! — rief 
der alte Sünder mir zu: — Tröften Sie die 
Kleine, und ſuchen Sie mit ihr zum Zweck zu j 
kommen! Für mich habe ich geſorgt!“ — | 


5 


Ich gieng, was ich ſchon ohne ſeine Auffor, | 
derung gethan haben wuͤrde, nach der Thür um 
das arme unſchuldige Maͤdchen, welches ſich faſt 

in Thränen badete, zu tröften. | 


Dieſe, welche glaubte, ich wollte ihr Ge 
walt anthun, verſuchte ihre letzten Kraͤfte, um 


die Thuͤr mit Gewalt aufzuſprengen. Ich re⸗ 
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dete ihr mit der groͤßten Gelaſſenheit zu, und 
verſicherte ihr mit einem Schwur ihr nichts zu 
Leide zu thun. Aber ohne auf mich zu hören, 
rauſchte ſie wie ein geſcheuchtes Reh bei mir 
0 und der graſſen Gruppe voruͤber, ſtieß eine Ta⸗ 
1 petenthuͤr, die ich gar nicht bemerkt hatte, auf; 
ich ihr nach in ein kleines Zimmer, aber zu ſpaͤt 
| ſahe ich daß fie fich zum Fenſter hinaus in den 
Garten ſtuͤrzte, als, Liſette mir zurufte, laſſen 
Sie ſie ja nicht entkommen! — aber ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſen Befehl zu nehmen, verfolgte ich 
mit meinen Augen die Fluͤchtige, bis ich ſahe daß 
ie ſich ſelbſt gerettet, da das Fenſter zum Gluͤck 
nicht gar zu hoch war. 


Von ganzem Herzen wuͤnſchte ich ihr eine 
gluͤckliche Reiſe und Fortkommen. Ich verhielt 
| mich übrigens ganz ruhig in dem Kabinet, und 
erwartete den Ausgang dieſes tragikomiſchen 
Schauſpiels mit Ungeduld. a 


. Bei dem Geraͤuſch, das endlich nach und 
nach in dem Zimmer ſtaͤrker ward, glaubte ich 
ohne Stoͤhrung erſcheinen zu koͤnnen. 
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„Nun! — rief mir der Baron zu: „ Ha⸗ | 
ben Sie geſiegt?“ — und ohne meine Antwort | 
abzuwarten — rief das freche Mädchen zugleich 
— daß iſt brav! — ſprang auf mich zu, um mich 
‚für dieſe Bravour zu umarmen. Gern haͤtte ich 
‚fie, wie fie es wirklich verdiente, von mir wege 
geſtoßen; aber in eben dem Augenblicke fiel mir 
eine Lift ein, um dem armen entflohenen Mäd⸗ 
chen noch laͤnger Zeit zu laſſen, ſich wo anders 
in eine Freiſtaͤtte der Ruhe zu begeben, ehe fe 
von ihren Verfolgern aufgeſucht werden konnte. 

Ich nahm Liſetten, um ihren verhaßten Lieb⸗ 


koſungen zu entgehen, bei beiden Haͤnden und 
ſagte zu ihr: — Ich bin ſo gluͤcklich geweſen, 
die ſchoͤne Knospe zu brechen, aber nur unter 
der Bedingung ließ ſich die Kleine bewegen, daß 
ich ihr verſprechen mußte, Sie und die aͤltliche 
Dame von Hauſe ſollten ſie eine Stunde allein 
ſich übergoſen, ohne ſie mit Fragen zu ſtören. | 


Die Forderung war zu billig, als daß 0 
nicht hätte die gewiſſeſte Verſicherung von Sei: | 
ten ihrer, und der Signora hoffen fünnen. — 
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„Und nun erlauben Sie mir, ſchoͤne Liſette, 
daß ich das Cabinet verſchließen darf, und ver— 
ſprechen ſie mir, nicht eher, als nach Verlauf 
einer Stunde ſelbiges zu oͤfnen.“ — * 


Sie lachte laut auf, und meinte SE dieſe 
Kinderpoſſe koͤnne ihr wohl erlaubt werden. 
Ich verſchloß die Thuͤr, unterdeſſen Liſette dem 
Baron ſeine zerſtoͤrte Figur in Ordnung bringen 
half; zog an einer Klingelſchnur, die Alte her— 
bei zu ſchellen, um uns aus dem Arreſt wieder zu 
entlaſſen. Ich drückte ihr ein Paar Goldſtuͤcke 
in die Hand, und nahm ihr das Verſprechen 
nochmals ab, die Kleine naͤmlich eine Stunde al— 
lein zu laſſen; das ſie mir auch herzlich gern zu⸗ 
ſtanden. 


Nachdem der Baron feine freigebigen Haͤn— 
de auf Beide herabgeſchuͤttet hatte, nahmen wir 
unſern Abzug. 


— 


| Sobald wir uns wieder im Freien befanden, 
and der Baron noch eine Stunde weit mitreiten 
wollte, ließ ich unſere Diener vorausreiten. Mit 
Fleiß hielt ich zuruck, um dem Baron ungeſtoͤrt 


len zu können. — Er machte große Augen 
und bedauerte mich, daß ich um ſo ein ſchoͤnes 
Vergnuͤgen gekommen ſey, welches mir noch 
Koſten verurſacht, ohne Nutzen davon zu ziehen. 
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meine Geſchichte mit dem jungen N ädchen erzaͤh⸗ 


Ich verſicherte, daß ich auch bei dem (dom | 
ſten Mädchen, bei dem Geſuͤhle und Bewußt 
ſeyn meines koͤrperlichen Unvermoͤgens, mit eben 
ſo wenigem Genuß mich hätte begnügen muͤſſen, Ä 
und daß, wenn ich es vorher gewußt hatte, wel- 
che Art von Vergnügen er mir vorbehalten, ich 
von meinem Unvermoͤgen ihn vorher benachrich⸗ | 


tigt haben würde, Um mich aber bei den Wei: 


bern nicht laͤcherlich zu machen, haͤtte ich ihm zu 
Gefallen, meinen Widerwillen gegen dieſelben | 
zu unterdruͤcken ſuchen muͤſſen. i 


Der Baron bedauerte mich ſehr, und em⸗ | 
pfahl mir einen berühmten Arzt, der bei folchen 
Vorfaͤllen viel Geſchicklichkeit gezeigt hatte, wel⸗ 
chem ich mich anvertrauen ſollte. Ich verſicher⸗ | 
te, daß ich blos um dieſer Urſache willen nicht | 
nöthig zu haben glaubte mich irgend einer Cur | 
zu unterwerfen, und daß es mir im Gegentheil | 
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zu Statten kaͤme, fo lange ich mich in einem 
Lande befaͤnde, wo der Goͤttin der Liebe ſo ſehr 
gehuldigt wuͤrde, und wo ich jetzo ohne Gefahr, 
uͤberall Zutritt haͤtte, ohne mich der Rache eines 
eiferſuͤchtigen Vaters oder Gemahls auszuſetzen. 


Er gab mir in dieſem Fall Recht, blieb aber 
dabei, ich ſey zu beklagen, und koͤnnte den Ver; 
luſt nicht beurtheilen, den ich dadurch erlitte. 
Ich ſah daß er bei aller der Guthmuͤthigkeit, 
welche er mir wegen meiner Unvollkommenheit 
bezeigte, eine gewiſſe Unruhe nicht verbergen 
konnte. Ich bat ihn, mir mit eben der Aufrich— 
tigkeit, welche ich gegen ihn gehabt haͤtte, die— 
ſelbe zu ſagen. 


Nach etlichen Ausweichungen brachte ich 
endlich doch heraus, daß ihm die alte Frau 
dauere, die ſich ſo lange Jahre, im Geruch ei— 
nes ſittlichen und tugendhaften Lebens zu erhal— 
ten gewußt habe. Nur wenigen alten Bekann— 
ten ſey es vergoͤnnt, ihre Wohnung zu beſuchen. 
Durch die Entweichung des unbeſonnenen Maͤd— 
chens ſtehe manche Verdruͤßlichkeit zu befuͤrch⸗ 
ten, u. ſ. w. 
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Unrecht hatte er nicht, und ich wuͤnſchte 


von Herzen, daß es fo kommen möchte. Den⸗ 


noch ſuchte ich ihm dieſe vergebliche Unruhe aus⸗ \ 
zureden „da, von der Bloͤdigkeit des Maͤdchens 1 
uͤberzeugt, keine Weitlaͤuftigkeiten zu erwarten | 
wären. | 


Doch alles dieſes gab ihm feine erſte jovia⸗ | 
liſche Laune nicht wieder. Er mochte ſtaͤrker fuͤr | 
dieſe Wirthſchaft intereflirt ſeyn, als er mir zu | 
fagen für gut befand. Wir trennten uns endlich | 
kaͤlter und eher, als erſt fein Wille gewefen war. 
Beim Abſchiede vergaß er zwar nicht mich zu eis | 
nem nochmaligen Beſuch einzuladen, aber die 
froſtige Höflichkeit überzeugte mich, daß es ihm | 
kein Ernſt war. 1 


* Gluͤcklicherweiſe war ohnerachtet meiner lan⸗ 
gen Abweſenheit, der Fuͤrſt noch nicht zuruͤckge⸗ 
kehrt. Noch unabhaͤngig beſuchte ich den Abend 
einen Bekannten, der mir unter der ganzen 
Hofſtatt noch fuͤr den aufrichtigſten und redlich⸗ 
ſten galt. Hier erfuhr ich bald zu meinem Er 
ſtaunen, und auch zur Belehrung, das Schickſal 
eines jungen Englaͤnders, mit welchem ich einige 
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Zeit vorher, in dem U Hauſe bekannt 
zeworden war. 
N 
Lord D. ein junger Mann, der, was maͤnn⸗ 
liche Schönheit betraf, nichts zu wuͤnſchen übrig 
fieß, was er nicht in ſich vereinigt haͤtte. Schon 
einige Jahre trieb er ſich in Italien herum, an 
welches ihn ſowohl die Alterthuͤmer, als auch 
das ſchoͤne Geſchlecht beſonders feſſelte, wie er 
mir oft ſelbſt geſtand. Sein Reichthum, und 
der große Aufwand, mit welchem er ſich aller 
Orten ankuͤndigte, hatten ihm Zutritt in den 
größten und angeſehenſten Haͤuſern verſchaft. 
Man konnte alſo ſicher rechnen ihn immer in 
den erſten Cirkeln anzutreffen. Unter dieſen ſich 
b vermehrenden großen Bekanntſchaften, konnte er 
nicht wenige zaͤhlen, die trotz ihres vornehmen 
Ranges, die uͤppigen Federn ihm auszurupfen 
bemuͤht waren. — Nichts war natuͤrlicher als 
daß er bei dieſer Lebensart, wo die Einnahme 
von der Ausgabe uͤberſtiegen wurde immer mehr in 
Schulden fiel, die je laͤnger je mehr druckend wur⸗ 
den. Vergebens bemuͤhete ſich der Hofmeiſter 
des Lords, ihm ernſtlich ſein wuͤſtes Leben zu 
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verweiſen. Als ein Mann von geſetzten Jahren, 


war er zum Ungluͤck zu wenig um ſeinen Eleven 


bekuͤmmert, verwendete über Buͤcher mehr ſeine 
Zeit, als daß er ihm in die Geſellſchaften soft 
wäre, die zu feinem Verderben viel beitrugen. 
Er war daher nicht einmal mit den vielen | 


den welche jenen druͤckten bekannt. Mit Ernſt 


und Liebe bewirkte er nichts weiter, als daß er 
ihn beredete, einen kleinern Ort auf einige Zeit 
zum Aufenthalt zu waͤhlen, wo der junge Lord 
verſprach ſich eingezogener zu halten bis er fei 


Schulden bezahlt haͤtte. | 


Zum Unglück blieb es bei dem Lord auch nur 
bei dem Verſprechen. Denn wie waͤr es möglich 
geweſen ſich laͤnger als einige Tage von Geſell⸗ | 
haften zuruͤck zu ziehen, welche fo viel Reiß 
hatten. I. 


Er gieng, und fein Hofmeiſter huͤtete an ſei⸗ 
ne Buͤcher feſt gekettet das Zimmer wie zuvor. 
Vergebens ſchuͤttelte er den Kopf, wenn er ein⸗ \ 
mal feine gelehrte ſtumme Verſammlung verließ, 
um in den Zimmern des jungen Lords nachzuſe⸗ 
hen, mit was er ſich beſchaͤftigte, und gemeint | 


) 
1 


| 
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lich den Käfig leer fand. Der junge Mann fand 
immer bei ſeiner Zuruͤckkunft einen Vorwand 
ſeinen Fuͤhrer, uͤber ſeine, wie er vorgab, kurze 
Abweſenheit zu beruhigen. Doch in dem kri— 
tiſchſten Zeitpunkt, wo zwar Wechſel angelangt 
waren, mit dem Befehl zu ſeinen Eltern nach 


England zuruͤck zu kehren, gieng dem jungen Lord, 
der indeſſen um mehreres Geld geſchrieben, da 
Ä das erſtere nicht hinreichend war zum Schulden 
ö bezahlen, eine neue Sonne auf, die fuͤr ihn eben 
ſo neu belebend und erwaͤrmend war, als die 
| Himmelsſonne der ganzen Erde iſt, wenn fie ihr 
Wintergewand mit dem neuen Gruͤn verwech⸗ 
| ſelt hat. 


Eine Dame von Range und großem Vermoͤ— 


gen, wurde waͤhrend dieſer Zeit mit dem jungen 
Lord bekannt; ſie zog ihn andern Anbetern bald 


vor, und ihre Blicke unterrichteten ihn ſehr 


deutlich von dem Gluͤcke, das ihr Mund nicht 


zu bekennen wagte und wagen durfte. Der Lord 
ein zu großer und in dieſer Kunſt unterrichteter 
Mann, erkannte ſehr bald fein Gluͤck, und ver: 


folgte es in eben dem Grade, als es ſich ihm na: 


herte. Ohne oͤffentlich in der Geſellſchaft der 
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Dame eben zu erſcheinen, verlebte er verborgen, 
die groͤßte Zeit des Tages bei ihr, und durch 9 


dieſe Aufopferung zu der ihn nur Liebe einſtwei⸗ 


len bewog, befand er ſich durch die Freigebigkeit 
ſeiner Geliebten, der er unbefangen, wie er im⸗ | 
mer war, feine Lage geſchildert hatte, bald wie: | 
in dem Ueberfluſſe, den er von jeher eher ges | 


wohnt war, als Mangel zu ertragen. 


Alle Vorſichtsregeln wurden auf beiden Sei, 
ten angewendet, um das Geheimniß nicht zu 
verrathen. Außer einer alten Kammerjungfer 
und Bedienten der Dame, die abwechſelnd 


Dienſt hatten, wußte niemand etwas davon. 


Lange wuͤrden dieſe geheimen Zuſammen⸗ 
kuͤnfte auch unentdeckt geblieben ſeyn, wenn 
Ausharren des Lords Sache geweſen waͤre. | 
Aber ſchon zu ſehr an Abwechslung gewöhnt, 
folgte auch ihm hier Ueberdruß und Widerwil⸗ | 
len auf dem Fuße nach. So ſchnell als dieſe I 


Neigung entſtanden war, fo geſchwind verloſch 
jeder Reiz derſelben fuͤr ihn. 

Den erſten Beweiß ſeiner Unbeſtaͤndigkeit 
den er gab, war daß er ihre Befehle mit eben 
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N viel Nachläßigkeit erfuͤllte, als er vorher 
die aͤußerſte Puͤnktlichkeit beobachtet hatte; dies 


gab erſt Anlaß zu kleinen Zwiſten und Spaltun⸗ 


gen, welche bald in Drohungen ausarteten. 


Der Lord, eben ſo ſtolz auf ſeinen Rang 


und Vermoͤgen, als ſeine Geliebte, ungewohnt 
ſich Liebe abtrotzen zu laſſen, ſuchte jede Gele: 
genheit auf, ihren Zorn auf den hoͤchſten Gipfel 


zu bringen. Alle Geſellſchaften, welche er vor— 


her um ihrentwillen forgfältig vermieden hatte, 
| beſuchte er aufs neue. Man machte ihm dort 
| Vorwürfe, und er gab mit Fleiß Anlaß zu Ver: 
| muthungen. Vergebens warnten ihn die zaͤrt⸗ 
lichſten und zornigſten Briefe abwechſelnd, ihre 
Rache nicht auf's hoͤchſte zu ſpannen, und ihres 


guten Nahmens zu ſchonen. 


Er blieb unbiegſam, trotzte eben ſo ſtolz auf 


ſeine Freiheit und glaubte, da er zur Vorſicht 


jederzeit jemand von ſeinen Leuten mitnahm, 


um nicht durch Banditen einmal uͤberfallen zu 


werden, bei naͤchtlicher Stille. Aber er fuhr 
immer fort ſich uͤber die verlaſſene Schoͤne luſtig 
zu machen; bis ſie ziemlich zur Unterhaltung diente 
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in Geſellſchaften, die eben ſich auch keiner grö⸗ ö 
‚Gern ehelichen Treue ruͤhmen konnten, aber doch 


herzlich erfreuet waren, wenn ſie ihre Anzahl | 
durch ein noch unbeſcholtnes Subjekt vermehrt | 
1 


| 
| 
| 
19 
| 


1 


Von allem diesen aber, ı womit ſich der große 
Pöbel die Lücken der Unterhaltung auszufllleh 
mit immer mehrern Zuſaͤtzen beſtrebte, drang | 
doch nichts zu dem in ſeiner Klauſe, immer hei 
tern und genägfamen Fuͤhrer des jungen Lords. [ 
Son von feinen Schulden befreit zu fehen, war | 
für ihn genug; ja dies war ihm Alles, was er 
fuͤr das Wohl ſeines Eleven wuͤnſchenswerth | 
fand; und feine Zufriedenheit und Ruhe wurde | 
noch vermehrt, weil er der Erfuͤllung des Se j 
ſuchs der Eltern, daß ihr Sohn in ihre Arme b 
zuruͤckkehren ſollte, naͤchſtens entgegen ſah. Daß | 
der junge Mann, die Nacht in Tag, und ſo 
umgekehrt verwandelte, war er laͤngſtens ges i 


wohnt und in der Regel. Auch wurde der gute 
Mann oft ſelbſt zu Einladungen gebeten, welche 
man zu ſeinem Abſchiede, von ſeinen jungen ö | 
Freunden veranſtaltet zu haben vorgab; und die 
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ohne unhöflich zu ſcheinen, auf keine Art N 


Jehnt werden konnten. 
0 


Bei eben einer ſolchen Gaſterei, befand fh 
mit Wiſſen ſeines Hofmeiſters der junge Lord; — 
als die fürchterliche Stunde ſich naͤherte, d die 
ſeine nach Rache duͤrſtende Geliebte mit froh: 
lockender Schadenfreude laͤngſt gewuͤnſcht, doch 
immer von ihrem Gemahl, der einer leichten 
Kranklichkeit wegen, das Zimmer huͤten mußte, 
davon abgehalten worden war. Jetzt da zu ſei⸗ 
ner Erholung eine kleine Neife von den Aerz— 
ten verordnet war, hatte die Dame keinen 
ſo laͤſtigen Augenzeugen zu fuͤrchten, und konnte 
| 325 einmal beſtimmte Opfer ihrer Rache mit Fu— 
rien Wonne langſam unter ihren moͤrderiſchen 
Handen bluten ſehen. 


u 


| Sie hielt wie es in Italien mehrentheils 
Sitte iſt, ihre Spione die ihr von allem und je: 
dem Nachricht gaben, und dem jungen Lord wie 

ſein Schatten begleiteten, ohne daß dieſer das 
Geringſte merkte. Zu feiner noch groͤßern Ger 
fahr, ließ er ſich meiſtens von einem Bedienten 
begleiten, dem die Tugend der Verſchwiegenheit 
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völlig fremd zu ſeyn ſchien. Er hatte ſich durch ü 
feine Schwatzhaftigkeit zum Liebling feines Herrn 
empor geſchwungen — und ward auch durch die— j 
ſelbe zwar unwiſſend, der erſte Verraͤther an 
ſeinem geliebten Herrn. Es wurde ihm gewöͤhn⸗ 
lich die Stunde beſtimmt, wo er denſelben abho⸗ 
len ſollte, und da er mit Auflaurern eben fo um: | 


ringt war als jener, fo konnte alles auf die Mi- 


nuten berechnet werden, wo dieſer dem andern 


nie wieder im Leben finden ſollte. 


Wenn es Vorahndungen giebt, die man zwar 
oft bezweifelt, wo man aber doch durch innere 


Bangigkeit irgend jemand vor Gefahr zu warnen | 
angetrieben wird, ohne ſich ſelbſt deutlich bewußt 
zu werden, warum und wofuͤr? 0 gab jetzt # 
der Liebling des jungenLords einen abermaligen Be⸗ j 


weis davon. Denn als er ihn fragte, welche Stun 
de er ſeiner warten ſollte? — und die Antwort | 
erhielt, nach Mitternacht — bat er ohne ſich i 


dieſes jemals unterſtanden zu haben, — nur | 
diesmal nicht fo lange zu verweilen — er wolle 


eher kommen und lieber noch ein Paar von ſei⸗ 1 


nen Cameraden mitbringen. Der junge od 
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fragte gleichgültig, warum? und dieſer wußte 
nichts anders als eine gewiſſe Aengſtlichkeit an— 
zugeben — die dieſen Wunſch veranlaßte. — 


Der Lord lachte, gab ihm Geld — fchalt 
ihn einen Narren, und empfahl ihm nur brav 
Wein zu trinken, um ſeiner Feigherzigkeit bald 
wieder los zu werden. ö 


Dieſe Lockſpeiſe war ihm ſchon ohne den 
Befehl feines Herrn, und ſeiner eignen Aufmun⸗ 
terung zugedacht. Ein Paar gute Freunde von 
ſeiner Cameradſchaft, nahmen ihn mit in ein 
entlegenes Weinhaus, forſchten in kurzer Zeit 
bald alles aus, was ihnen zu wiſſen noͤthig war, 
berauſchten ihn ſo ſtark, daß ſie ihn aus dem 
Hauſe tragen mußten, und es erſt bei anbrechen— 
dem Morgen verließen. Den Betrunkenen hat— 


ten ſie indeſſen an einem entlegenen Ort ſeinem 
1 Piel uͤberlaſſen. 


| unterdeſſen traf unter andern Umſtaͤnden 


ö den Lord das naͤmliche Schickſal, nur milderer 

als jenen. Er harrte lange vergebens auf ſeinen 

Begleiter, und hatte auch ſchon verſchiedenemal, 
/ K 
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das Anerbieten ausgeſchlagen, ſich durch eine 


andere Bedienung nach Hauſe bringen zu laſſen; 


welches er noch zuletzt genoͤthigt ward anzuneh⸗ 
men, da niemand von ſeinen Leuten ſich blicken 
ließ. Vom Lichte geblendet, vom Weine be— 
rauſcht, und muͤde lehnte er ſobald er ſich im 
Wagen befand, in eine Ecke deſſelben, fchlum: 


merte unbekuͤmmert ein welchen Weg der Kut 


ſcher nahm. 


Aber wie ſchreckhaft muß ſein Erwachen ge; | 
weſen ſeyn, als er ſich von drei verlarvten Kerls 
umringt, gebunden, den Mund mit Tuͤchern zu: | 
geftopft, und nach dem Pallaſt der ſonſt geliebten | 


Signora geſchleppt ſah, ohne den geringſten Wi; 


derſtand leiſten zu koͤnnen. Auch diesmal em: 


pfieng ihn wie ehemals eine alte Vertraute, wel 


che befahl, daß ſich ſeine Peiniger entfernten. 
Nachdem ſie die Thuͤre feſt verriegelt und ver⸗ 


ſchloſſen hatte, befreite ſie den Lord von ſeinen | 


Banden. Wüthend wie ein gereizter Löwe wuͤr⸗ | 
de er gewiß der Alten in die Haare gefallen ſeyn; | 


wenn ſich nicht in dem naͤmlichen Augenblicke, da 
er ſich frei fuͤhlte, das Nebenzimmer geöffnet, und 
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ihn die Signora in einem ſehr reizenden Ne⸗ 
giligee bewillkommt haͤtte. Mit den zaͤrtlichſten 


Schmeicheleien und guten Worten, entwafnete 
ſie nach und nach, den entruͤſteten jungen Mann, 


| dem ſie die ganze vorgefallene Affaire, für eine 
Poſſe aufzuſchwatzen ſich bemühte, und wirklich 


noch daruͤber zum Beſten hatte. 


Guten Worten vermochte er eben ſo wenig 


zu widerſtehen, als mit Trotz und Zwang ſich 


etwas abdringen laſſen. Er ſoͤhnte ſich bald mit 
ihr aus, und verſprach ohne große Schwierig: | 


keit, diefe Nacht vollends ihr zu weihen. Die 


völlige Ausſoͤhnung erfolgte von ſeiner Seite eben 
ſo herzlich, als ſie ſich es angelegen ſeyn ließ, 


d ihn ſeine vernachlaͤßigten Rechte einzuraͤumen. 


Endlich durch ſo mancherlei Fatiguen entkraͤftet, 
die ihm heute begegnet waren, entſchlief er bald 
ruhig in den Armen der Furie, die das Nach: 
ſchwerd ſchon unter ihrem Kiffen bereit hielt, 
und mit racheduͤrſtender Seele auf die Zeit hart: 
ein um den Todesſtoß 5 


| ai, entwand fich PR feinen Armen, da fie 
endlich gewiß war, daß er feſt ſchlief, weidete 
K 2 


1 
1 


148 N 
fih noch zum letztenmale an ſeiner maͤnnlichen 
Schoͤnheit, und druͤckte endlich den moͤrderiſchen 
Dolch in ſein Herz — die Verzuckungen waren | 
fürchterlich, ſo wie das Roͤcheln, des in feinem 
Blute ſich windenden Lords, welchem ſie die 
ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen noch zurief, und 
bei immer mehr abnehmender Bewegung, ihm 9 
langſam den Kopf und mehrere Glieder verſtuͤm⸗ 
melte. 


Nach dieſer ſchrecklichen That, rufte fie 
ihre alte Vertraute nebſt Kammerjungfer, und 
zeigte ihnen mit teufliſchem Frohlocken den ver⸗ 
ſtuͤmmelten Koͤrper des unglücklichen Lords. Die 
Alte, da es ein Ketzer war, der vermoͤge ihrer 
andaͤchtigen Begriffe, ſchon im Leben unter die 


un Verdammten gerechnet ward, fchien ganz gleich: 


gültig Über dieſe That zu ſeyn. Doch auf 
das junge Maͤdchen machte der ſchauderhafte An⸗ 
blick, den ſie nicht vermuthet hatte, einen ſolchen | 
Eindruck, daß fie ohnmaͤchtig neben den Leich⸗ 
nam niederſank — und beide mußten ſich lange 
bemühen, ehe fie zu ihrer völligen Beſinnung zu: 
ruͤckkehrte. Der Körper ward von einem Ban; 
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diten, welcher ihn vorher lebendig uͤberliefert 
hatte, in einen ausgepichten Sack geſteckt, und in 
den Canal gebracht, wo er dem Spiele der Wel— 
len uͤbergeben wurde. | 


Wahrſcheinlich würde dieſe Greuelthat nicht 
ſobald ans Licht gekommen ſeyn, wenn die Furie 
ihre Rache ohne Theilnahme in ihren Buſen 
haͤtte verſchließen koͤnnen; ſo wie ſie vorher die 
Einleitung ſo geſchickt zu verbergen gewußt hat⸗ 
te. Denn der Bediente des Lords, welcher am 
anderen Morgen mit nicht geringer Verwunde— 
rung ſich von ſeinem Lager erhoben, eilte ſo ge— 
ſchwind er konnte nach dem Hauſe, wo ſein Herr 
zu Gaſte geweſen war; fand es aber, ſo wie die 
andern bei fruͤher Tageszeit, verſchloſſen. In 
der Hofnung, daß fein Herr ohne ihn zu erwar- 
| ten, nach Haufe gegangen ſey, ſchlich er fich mit 
wuͤſtem Kopfe und matten Gliedern auch dahin. 
Ohne irgend jemand durch ſeine Ankunft zu ſtoͤ⸗ 
ren, ſchloß er leiſe auf, da er den Schluͤſſel bei 
ſich fuͤhrte, und legte ſich nun ordentlich zur Ru— 
he; — aus welcher er erſt ſpaͤt, mit der Frage 
des Hofmeiſters erwachte, der ihn ruͤttelnd aus 
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feinem frohen Schlaf ſtörte — „Wo er den Lord 
gelaſſen habe?“ — „Ich glaubte ihn laͤngſt zu 
Hauſe““ — war feine Antwort. — Der Hofmei⸗ 
ſter drang nun ernſtlich darauf, ihn den Aufent⸗ 
halt des Lords zu ſagen, und als ſich dieſer voͤl 
lig ermuntert hatte, erzählte er, was ihm ſelbſt 
dieſe Nacht, dak einen Rauſch . ſey | 
u, ſ. w. | | 


Der Hofmeifter dem dieſe Abweſenheit ver: 
daͤchtig ſchien, ſchickte die Bedienten bei ſeinen | 
Bekannten herum, um nachzufragen, ob er ſich 
etwa wo befinden möchte oder ihm ſonſt etwas | 
zugeſtoßen wäre? — Von denjenigen, welche 
ſelbſt mit bei der Gaſterei geweſen, bekam er die 
Nachricht, daß er noch eher als ſie, mit dem | 
Wagen des Grafen B. nach Hanſe gefahren ſei. 
Der gute Mann, immer aͤngſtlicher, eilte nun 
ſelbſt nach des Grafen Wohnung, erfuhr aber 
dort zu noch mehrerer Beſtuͤrzung daß derſelbe 
ſeit etlichen Tagen verreiſt ſey, und feine Equipage 
mitgenommen habe und daß es alſo ein Verſehen 
ſeyn muͤßte. Die Perſonen welche ihn abfahren | 
gefehen haben wolten, blieben hartnaͤckig bei ih: 
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rer Ausſage, und ſo ward daruͤber ein Streit 
und Wirwar, aus dem niemand klug ward, und 
der Lord blieb aller Wachferſchungen ohngeachtet 
verlohren. 


Mit abwechſelnder Furcht und Hofnung, 
waren ſchon drei Tage verſtrichen, ohne auf die 
geringſte Spur zu kommen. Als noch endlich 
ein Fiſcher den Sack, worinnen der Koͤrper des 
Ungluͤcklichen ſtack, aufgefangen hatte. tan 
. machte es öffentlich bekannt, und ſtellte ihn der 
Anſicht zur Unterſuchung aus, auf eine kurze 
Zeit. 


Der Hofmeiſter eilte mit aͤngſtlicher Ahn— 
dung zu dieſem ausgeſtellten Koͤrper, und fand 
leider zu feinem Jammer, daß dieſer verftüm: 
melte, und durch das Waſſer noch mehr unſchein— 
bar gemachte Leichnam, ſein Du Eleve 
war. 


— 


Verſchiedene unſchuldige Perſonen wurden 
nun in Verdacht gezogen, ohne daß ſie jedoch 
noch oͤffentlich in Unterſuchung kamen; da der 
Hofmeiſter erſt den Eltern die traurige Nachricht 
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melden, und Verhaltungsregeln, wegen fernerer | 
Unterſuchung, abzuwarten wuͤnſchte. | 


Doch auf die wahre Uhrheberin, verſiel nicht | 
der leiſeſte Argwohn; beſonders da ſeinen Ber | 
kannten durch den Verſtorbenen die Aufbes | 
bung dieſer fluͤchtigen Liebſchaft laͤngſt bekannt | 
und beinah vergeſſen war. 


Waͤhrend der Zeit ſich dies hoͤlliſche Weib 
ihrer gelungenen Mordthat freute, und im Stil; | 
len den vergeblichen Nachforſchungen hohnlaͤchel— 
te, konnte ſich das arme Maͤdchen, welcher ſie ' 
die Greuelſcene gezeigt hatte, nicht Darüber zus 
frieden geben. Mit unterdruͤcktem Abſcheu und 
Widerwillen, nahte ſie ſich jetzt ihrer furchtbaren 
Gebieterin; die bald durch ihre ſtets rothgewein⸗ 
ten Augen aufmerkſam gemacht wurde, und ſie 
nun mit dem Verdacht anfieng zu quälen, als 
habe ſie vielleicht gar einen ſtrafbaren Liebes⸗ 
handel mit dem Lord unterhalten. 


Vergebens betheuerte das Maͤdchen ihre 
unſchuld, und verſicherte, daß es nur Thraͤnen 
des Mitleids waͤren, die ſie um ihn vergüffe 
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Dieſes glaubte man aber nicht, ſondern fie muß: 
te bald die kraͤnkenſten Vorwuͤrfe, ohne Murren 
erdulden lernen, weil ſie befuͤrchtete, bei dem ge⸗ 
ringſten Widerſpruch, das Schickſal des Lords 
zu theilen. 


So verſtrichen beinah vierzehn Tage, als 
endlich das Mädchen von ihrem Gewiſſen unauf: 
choͤrlich gefoltert, von ihrer Gebieterin taͤglich 
Und ſtuͤndlich gepeinigt den raſchen Entſchluß faß⸗ 
te, es hoͤhern Orts anzuzeigen, es moͤge daraus 
entſtehen was es wolle. Gedacht und ausge— 
fuͤhrt war eins, denn da ſie gewoͤhnlich alle Mor: 
gen in die Kirche gieng, fo fiel ihr Ausgang nicht 
ſehr auf, und ſie benutzte dieſe Zeit ihr foltern— | 
des Gewiſſen zu befreien. Nachdem fie es durch 
die Beichte zu reinigen geſucht, und ihr alle 
Verſprechungen Stillſchweigen zu beobachten ge— 
macht worden, konnte ſie es doch nicht vor der 
Obrigkeit verſchweigen. 


Die Herren machten große Augen, eine folz 
che Dame als Verbrecherin angeklagt zu hoͤren, 
und da mehrere Verwandte derſelben, Sitz und 
Stimme bei dieſer ehrwuͤrdigen Verſammlung 
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Mädchen ward unterdeſſen in Verwahrung ger 
bracht, bis zur nähern Entwicklung der Ger 


ſchichte. 


Die Dame fluͤchtete in ein Kloſter, das ſie 


vor weltlicher Macht ſchuͤtzte; welches man ihr 
vermuthlich gerathen hatte, um die Sache nicht 


ins Weite zu treiben. Man hatte ſich zwar ih⸗ 
rer alten Vertrauten bemaͤchtigt, aber mehr zum 


Schein. So weit die Nachrichten dieſer un— 


gluͤcklichen Begehenheit, bei deren Mittheilung, 


mir mehreremale die Haut ſchauderte, wenn ich 
meine geheimen Verbindungen mit der Baro— 


neſſe, und der unbekannten Dame mit ihnen ver: _ 
glich. Ja ich that mir fo oft ich mich dieſer Ge: 


ſchichte erinnerte, das heilige Verſprechen, we⸗ 
der einer dieſer Damen noch einer andern Dien— 
ſte zu leiſten, die fie eben fo ſchmeichelhaft erthei— 
len, als rachſuͤchtig vergelten. In dieſem guten 
Vorſatz wurde ich nach der Zuruͤckkunft des Fuͤr⸗ 


ſten, durch mancherlei Aufträge deſſelben ber 


ſtaͤrkt, die ich um deſto puͤnktlicher mir angelegen 


hatten; ſo mochte ſie wohl auch gleich Nachricht 
von ihrer bevorſtehenden Gefahr erhalten. Das 
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feyn ließ, jemehr fie mir jetzt zum Zeitvertreib, 
zu meinem Nutzen, und zum Vergnuͤgen meines 
Gebieters gereichten. 


Es war beſonders die Aufſicht uͤber einen 
Bau eines der Luſtſchloͤſſer des Fuͤrſten, das er 
nach ſeinem Geſchmack ausgefuͤhrt ſehen wollte, 
und wo ihm keine der Zeichnungen befriedigte, 


die er hatte verfertigen laſſen. 


Das Studium der Baukunſt war von 
Kindheit auf eine meiner Lieblingsneigungen, 
und fuͤllte auch noch bisher den groͤßten Theil 


meiner muͤßigen Stunden aus. In dem theoreti— 


ſchen Theile dieſer Wiſſenſchaft, hatte ich's durch 
Fleiß ſo weit gebracht, daß ich mir wenigſtens 


ohne bange Furcht ſchmeichelte, mich mit Ehren 


dem Geſchaͤfte unterziehen zu koͤnnen; da über: 
dieß meine Zeichnung allem entſprach, was der 
Fürft verlangte. Freilich fand ſich in der Aus: 
fuͤhrung ſo manche unvorhergeſehene Schwierig— 
keit, die durch manche neue Verſuche, durch 
manche durchdachte Stunde, und oft zuletzt noch 
mit manchem Koſtenaufwand, den Juͤnger erſt 
zum Meiſter ſtempelten. Zu meinem groͤßten 
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Schwierigkeit verſchwand. 


Aber bei allen Geſchaͤften und Zurügzie⸗ | 


Vergnuͤgen, ſah ich wie durch Geduld fo manche 


hen von dem ſchoͤnen Geſchlechte, blieb ich ohne 
mein Zuthun in ſehr gutem Andenken. Die | 
ſchoͤne Nonne, mit welcher ich die erſte Zuſam— | 
menkunft an diefem Orte hatte, unterließ nicht, 
mit manchem Geſchenk der ſchoͤnſten Fruͤchte, 


und durch manche Einladung, die ſich in denſel— 


ben beſcheiden verſteckte, mich in ihr reizendes | 


Netz zuruͤck zu locken. Aber meine jetzigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen geſtatteten mir die beſten Ausfluͤch⸗ 


te, und um ſie fuͤr meinen Beſuch ſchadlos zu 
halten und doch ihre gütigen Geſchenke zu er 


wiedern, ſuchte ich ſie durch manches zaͤrtliche 
Schreiben, oder kleines Gedicht (zu welchen mir 
ein junger dichteriſcher Kopf um eine Wenigkeit 
Gelegenheit verſchafte) zu entſchaͤdigen. Freilich 
floß es aus der Feder, aber leider aus leerem 
Herzen. Nach und nach wurden dieſe Aufforde— 
rungen mit Drohungen begleitet, die ich mit 
Stillſchweigen uͤbergieng, bis endlich jedes Anz 
denken zwiſchen uns aufhoͤrte, und ſo nahm die 
erſte Aufwallung unuͤberlegter Liebe ihr Ende. 


| 
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Nicht fo glücklich war ich mit der Baroneſſe, 
welche durch ihre Vertrauten, worunter beſon— 
ders der Gaͤrtner war, ſo manche Gelegenheit 
hatte, mich ihrer fortdauernden Liebe zu verſt⸗— 
chern. Dieſe mußte ich glimpflicher behandeln, 
da beſonders unſer Umgang bisher a die ver⸗ 
krauteſte Art geweſen war. Ä 


Zum Gluͤcke wurde fie durch ihre eigenen 
haͤuslichen Angelegenheiten von einem tete & tete 
zuruͤckgehalten, vor welchem ich mich immer fuͤrch⸗ 
tete; theils weil ich der Verſuchung zu widerſte— 
hen, mich ſelbſt nicht fuͤr ſtandhaft genug hielt, 
und doch bei der Ruͤckerinnerung des Lords zus 
ruͤckſchauderte. 


AJInzwiſchen brachte ich den guͤtlichen Ver⸗ 
gleich zwiſchen den Anverwandten des Gaͤrtners 
und ſeinem Gegner, durch Vorſprache und unum— 
ſtoͤßliche Beweiſe ſeines Rechts, bald zu einem 
gewuͤnſchten Ende; 8 wodurch ich auf der einen 
Seite Dank, ſo wie von der andern Haß einaͤrnd⸗ 
tete; wie dies immer der Fall iſt, wenn man 
genoͤthigt wird, nach Recht, und nicht au 
Complimenten zu handeln. 


6 
* 
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„Wie ruhig! wie glücklich, würde ich auf dieſem 


Poſten Jahre verlebt haben, wenn Neid und 


Misgunſt, nicht aus jedem verborgenen Schlupf 
winkel, mir giftigen Hanf entgegen geſpruͤh 
haͤtten! ash 


Lange auf dieſem Poſten mich zu erhalten, 


war nicht leicht möglich, da ich nicht auf der 


Seite derjenigen war, den Arbeitslohn der ar 
men Claſſe zu ſchmaͤhlern, und auf andre Ar 
Unterſchleif zu machen, um mit den Habſuͤchti 


gen zu theilen. So fieng man allmaͤhlig an zi 


dem Lobe des Fuͤrſten, welches er meiner Thaͤtig 
keit machte, manches Aber hinzuzufügen, un 
nach und nach den Grund zu legen, auf welchen 
mein Fall in der Entfernung berechnet worder 


war. Und wie leicht findet ein zu rechter Zei 


angebrachter Zweifel, ein bedeutungsvolles Ach 
ſelzucken, ein zweideutiges bon mot bei Fuͤrſten 
Gehoͤr, die ihre Launen eben ſo oft, als ihr 
Lieblinge, wechſeln! Und wie konnte es andert 


= 


ſeyn, als daß die Zeit ſolche hingeworfne Fun 
ken, endlich den Zunder ergreifen ließ, der be 
gutem Winde. in helle Flammen auflodern mußte 


ö 
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1 Mir ſelbſt ſetzte man vielfaͤltig, unter der 
N 0 Naske der Freundſchaft, die Votheile auseinander; 
die ich nach Billigkeit von einer ſolchen Station 
ö einzuaͤrndten ſuchen muͤßte; daß es Pflicht ſey, ſo 
| theuer als möglich mit feinen: Kentniſſen zu wu⸗ 
chern u. ſ. w. Doch der Schleier war nicht fein 
genug gewebt, welcher der Larve uͤbergehangen 
war, um die laͤchelnde Bosheit dahinter zu ver- 
kennen; es machte blos den entgegengeſetzten 
Nutzen bei mir rege, alles deſto puͤnktlicher in 
meinem Rechnungsweſen zu erfuͤllen. 


Die Minen mochten auf dieſe Art zu mei⸗ 
nem Sturz angelegt ſeyn, ſo kuͤnſtlich als ſie 
wollten; fo trug ich doch das Zeugniß der Beru— 
higung in mir, alles zu des Fuͤrſten Nutzen, und 
nichts zu meinem Vortheil verwendet zu haben. 
Aber ehe ich dieſem Zeitpunkt , mit ruhiger Ge: 
laſſenheit entgegenruͤckte, veränderte ſich auf eine 
unerwartete Art meine ganze gegenwaͤrtige La⸗ 
0 ge; die zwar meinen Feinden den Triumpf ver⸗ 
ſchafte, mich von dieſem Poſten entfernt zu ſehen, 
der nur aber dazu diente, mich in einem andern 
eben ſo ehrenvollen wieder zu erblicken. Dieſes 
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war fuͤr beide Theile eben ſo unerwartet, als 
daß ich zum Gluͤck aus ihren Augen auf eine 
Weile entfernt ward, um ihrer geheimen 57% | 


ſucht zu entgehen. 


Der geheime Auftrag des Fuͤrſten, beſtand | 


aus einer Schuldforderung, die eben ſo wichtig 
als mißlich ſtand, und die mit Klugheit und 
Vorſicht ausgefuͤhrt werden mußte, wenn es ge⸗ | 
lingen ſollte. Das ſchmeichelhafte Vertrauen 
des Fuͤrſten in meine Redlichkeit ermunterte mich | 
doppelt. Doch ehe ich die Reiſe, deren Dauer 
ich nicht voraus ſehen konnte, antrat, bat ich | 
die mir vertrauten Rechnungen erſt abzunehmen, | 
um mich für die Zukunft zu ſichern. Ich ließ 
mich nicht mit dem Verſprechen abweiſen, daß | 
Kürze der Zeit es nicht erlaubten, und ich eine | 
bequemere Gelegenheit dazu abwarten ſollte. | 


Mit Beharrlichkeit drang ich darauf; denn mei⸗ 


ner Gegner Tuͤcke ließ mir keinen Zweifel uͤbrig, | 
daß nicht unterdeſſen falſche Rechnungen auf 
meine Koſten unterlaufen wuͤrden, und ſo mit 


ſicherte ich meine Ruͤckkehr. 


Kurz vor dieſer Epoche machte mir die Ba⸗ \ 
roneſſe, ihre Reiſe nach V. bekannt, und drang 
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in mich Urlaub zu nehmen und ihr zu folgen. 
Ich entſchuldigte mich mit meinen Auftraͤgen, 
die einen 5 langen Urlaub nicht ae 


i Aber das Ohngefähr wollte daß wir einan⸗ 
der ohne daß ich das Geringſte ahndete, a: f dem 
Fuße an einen und denſelben Ort nachfolgten. 
Mein Vorſatz, blieb aber, ohnerachtet es ſchien, 
als ob der Zufall dieſe Zuſammenkunft abſichtlich 
genehmigte, feſt, mich ſo viel als möglich von al 
len weiblichen Cirfeln entfernt zu halten; doch 
Zeit und Umſtaͤnde vernichten oft den beſten Vor⸗ 
3 

Mit hinlaͤnglicher Vollmacht und einem vol⸗ 
| len Beutel, trat ich in Begleitung meines treuen 
Dieners die Reiſe an, die durch das unverhofte 
Wiederſehen eines Univerſitaͤts Freundes, des 
ö Herrn von Thalheim, den ich eine Stunde vor 
| P. unter den Spaziergaͤngern erblickte, mir ein 
ganz unerwartetes Vergnuͤgen gewaͤhrte. Mei: 
ne Blicke hatten ihn kaum entdeckt, als ich plöß: 
lich aus dem Wagen fprang, und ihn, der ganz 
in ſich gekehrt ſeinen Weg weiter verfolgen 
wollte, mit Ungeſtuͤm in meinen Armen feſt hielt. 
9 a 
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Keine eben kann wohl angenehmer 
ſeyn, als ſo ganz ohne alles Vermuthen einen 
alten Buſenfreund in einer fremden Gegend | 
wiederzufinden, wo einer den andern gar nicht 
vermuthet. Thalheim eben ſo ſehr von meiner 
Gegenwart entzuͤckt, als ich uͤber die ſeinige 
ſtellte ſogleich ſeinen einſamen Spatziergang ein, ' 
ſetzte ſich zu mir in den Wagen, und bar mich 
ſeinen Gaſthof daſelbſt zu bewohnen, um uns uns | 
gefört genießen zu koͤnnen. | 8 


5 | rl 

Einige Tage bielt ih mid 57 Bi da ichl 
auch hier etwas zu verrichten hatte, welches mir 
ſehr lieb war um meines Freundes Bitte zu er; 
füllen. Hier wurde ich wieder alles Vermuthen 
erinnert, daß es juſt die Zeit war, wo mich die 
maskirte Dame zu einem 1 0 eingeladen, 
welches ich nicht Willens hatte zu halten. ö Doch 
im Fall ſie ihre Aufforderung mit Gewalt, wie 
das erſtemal unterſtuͤtzen wuͤrde; fo hatte ich 
doch einen Freund, auf welchen ich mit t Juver⸗ 
ſicht rechnen konnte. 


Sobald wir in unſern Gaſthof, wo ich mei, 
nes Freundes Zimmer mit bezog, angelangt wa, 


> 
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n, erzählten wir uns unſere bisherigen Schick; 
le. Schon feit anderthalb Jahren hatte er 
e vaͤterliche Heimath verlaſſen, und in dieſer 
viſchenzeit manches Abentheuer beſtanden. 
ir hatten beinahe die Mitternacht herange- 
audert, als er mich erinnerte, der Ruhe zu ger 
eßen, welche er bald mit mir theilen wuͤrde — 
Ist habe er nur noch einen nothwendigen Gang 
r. — 


Ich fragte mit Erſtaunen, wo er noch fo 
it hinwollte? — „Du fü es Morgen erfah⸗ 
, Bruͤderchen — wenn Du bei meiner Zu— 
ſckkunft etwa ſchlafen ſollteſt, aber jetzt fage 
Dir es nicht.“ — Er gieng um feisen Ober⸗ 
ſck anzuziehen, und ich gieng nach >: em Fenfter,. 
n nach der Witterung zu ſehen. Aber der 
nze Himmel war in dicke ſchwarze Wolken ge— 
| kt, und fo finſter, daß man die naͤchſten Ge: 
aftände nicht erkennen konnte. 5 


Ich warnte Thalheim diesnal von ſeinem 
isgange abzuſtehen, wenn er Regen und Wind 
tgehen wollte. „O! erwiederte er, dieſe ſind 
r zu meiner Verrichtung, nur um deſto will; 
L 2 


rn 
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kommener.“ Er druͤckte mir die Hand, wür N 
te mir eine gute Nacht, und rief mir in der he 
geöffneten Thür zuruͤck: Es gilt ja einem hil 
ſchen Maͤdchen! — und verſchwunden n | 
er. — Wohl bekomm es Dir Freund, dad| 
ich; das Gluͤck wird nicht ſo beneidenswuͤrſ 
ſeyn! — befolgte feinen Rath, und ſchlief bil 
recht ſanft ein. | 


Ich hielt wegen feiner Ruͤckkunft eine La 
pe brennend, ſo wie ich auch deshalb die Thi 
nicht verſchloß. Beinahe mochte ich eine Stiſſß 
de geſchlafen haben, als ich jemand ſehr leiſe j 
meiner Decke zupfen fühlte. Ich glaubte m 
Freund waͤre zuruͤck, und wollte ſehen ob 
ſchlief, und um mich in meiner Ruh nicht ſtölf 

zu laſſen, blieb ich ganz ſtille liegen, ohne 
Augen aufzuſchlagen; doch das Betaſten fie 
von neuem an. — „Wie feſte Du auch hu 
Lieber! — hoͤrte ich eine leiſe Stimme ſprech 
— ermuntere Dich doch! — und ehe ich mi 
ganz aus dem Schlummer finden konnte, {HR 
pfte es unter meine Decke. — „Warum ge 
Du wicht in Dein Bette, Thalheim? — wo 
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eben fragen, aber mehrere Kuͤſſe erſtickten 
eine Frage, und ich wurde nun wohl gewahr, 
ß ich keine Maunsperſon zur Nachbarſchaft 
tte, als ich die Augen aufſchlug, war alles fin⸗ 
r, die Lampe verloͤſcht, und ſo mußte blos 
s Gefühl entſcheiden. 

Ich entwand mich endlich den unberufnen 
d unerwarteten Zaͤrtlichkeiten, und ſagte: 


„Wer ſind Sie, ſchoͤnes Kind? Sie haben 
N entweder in den Zimmer, oder in der Per— 
1 geirrt?“ — „Wie? biſt Du's nicht Bern: 
rd?“ — fieng ſie aͤngſtlich und fuhr ge: 
wind zum Bette heraus, um die Flucht zu 
hmen. Aber eben trat Thalheim mit einer 
endlaterne zur Thuͤr herein. Die arme Ge⸗ 
agne, ſchrie laut auf — „Jeſus Marie! mein 
ter!“ — und ſank ohnmaͤchtig nieder. — 
Was Teufel Bruder! — rief Thalheim, der 
in Regen trifend, dieſe verwirrte Scene be 
chtete — was haſt Du hier ſchon fuͤr eine 
oberung gemacht?“ 


„Wenn Du Dich unter den Nahmen Bern; 
rd hier angekuͤndigt haft, fo biſt Du der Gluͤck⸗ 


liche, dem dieſer naͤchtliche Zuſpruch galt, ſag 
ich, und flieg auf, um das Frauenzimmer wil 


N 
nicht; doch eben fo wenig ihr ſtrenger Vater!“ 


nicht!“ — bat fie ſtraͤubend und ſuchte ſich al 


was zu Leide zu thun; doch da fie mich in me 
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der zu ſich zu bringen, indeſſen Thalheim Licht 
anzuͤndete. Ein Glaß Waſſer that bei der Oh 
mächtigen bald die erwuͤnſchteſte Wirkung. S. 
ſchlug erſchrocken die Augen auf, und die Schaan 
ſich in der Geſellſchaft zweier Mannsperſonen 
ſolchem leichten Anzug zu fehen, faͤrbte ihre Wa 
gen mit Purpurroͤthe. Denn außer einem leit 
ten Unterroͤckchen, verhuͤllte das flatternde Hal] 
tuch nur ganz locker die hervorwallenden N 


ze: — 

„Fuͤrchten Sie ſich vor dieſem Herrn da nich 
ſagte ich, ihr die Backen ſanft ſtreichelnd. ( 
iſt zwar, wie ich vermuthe, Ihr lieber Bernhaf 


„Um alles in der Welt, meine Herren! 


hier, und verrathen ſie mich meinem Vat 


meinen Armen zu winden. 


Ich hatte nicht die geringſte Abſicht, ihr e. 


167 


ner Ruhe geſtoͤrt hatte, ſollte fie wenigſtens mit 
dem Bekenntniß davor buͤßen, wer der glückliche 
ernhard ſey? Ich ſchwur fie nicht eher zu 
ntlaſſen. Doch das Mädchen griff in der groͤß⸗ 
ten Beklemmung ihre Herzensangelegenheiten 
nun ſelbſt verrathen zu muͤſſen, zu den gewoͤhn⸗ 
lichen weiblichen Waffen, den Thraͤnen, und bat 
ſo flehentlich um ihre Entlaſſung, bis ich zuletzt 
erweicht, ſie ohne ihr Geheimnis zu erfahren, 
ihren Weg ungehindert gehen ließ; beſonders da 
Thalheim keine Miene machte ſich in unſer Ge 
ſpraͤch zu miſchen. 


Jetzt, da fie fort war, ſah ich erſt, daß Thal, 
heim blaß wie der Tod am Tiſche ſtand und 
ſich Arzenei eintroͤpfelte. 


„Was iſt Dir widerfahren Freund! daß 
Du noͤthig haſt zu ſolchen Herzſtaͤrkungen Deine 
Zuflucht zu nehmen?“ — fragte ich theilneh⸗ 
mend. ER 
„Da ſieh nur meine Kleidung an!“ — 
fagte er zaͤhneklappernd. : 
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„Daran lieber Thalheim ſehe ich weiter 
nichts, als meine Prophezeihung erfuͤllt, daß es 


regnen würde — und Du wunſchteſt Dir ſelbſt 
erſt Gluͤck dazu!“ — 


> 
l 


„Ja, wuͤßteſt Du nur wie mir's gegangen | 
wär. Ich glaube ich trage ein Fieber davon! 


Verdammt ſind doch die Maͤdchen, mit ſammt 


meiner Liebe.“ — 


2 „Ey! ey! Nur nicht fo wild Thalheim! 
Du meineſt es doch nur ſo lange, bis Du Dich 


wieder beſſer befindet — | 


Doch Thalheim fand kein Behagen, ſich wei | 
ter mit mir zu unterhalten. Er hälfte ſich tief | 
in fein Bette, wo er vor Froſt hoch in die Höhe 


geworfen wurde. Ich fürchtete für feine Ge 
ſundheit, beſorgte eine Taſſe Thee, wornach ſich 


die Natur durch heftiges Erbrechen half, und 
wodurch er von einer langwierigen Krankheit be 
freiet wurde, ſo daß er den Morgen das Bette 
mit etwas Schwaͤche verlaſſen nie, Nun 
machte er mich aus Dankbarkeit mit feinem 
naͤchtlichen Abendtheu er bekannt. 
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Vor einem Monath, wo er ſich in N. auf: 
hielt, bekam er durch Empfehlungsſchreiben Zu— 
tritt in eine angeſehene Kaufmanns Familie 
daſelbſt, wo er unter andern, ein junges Frau⸗ 
enzimmer kennen lernte, welche daſelbſt zum Bes 
ſuch war, und von deren Schönheit er ſich au: 
genblicklich gefeſſelt fuͤhlte. Die Auszeichnung 
mit welcher er ihr begegnete, nahm fie fehr ver: 
bindlich auf. Doch war er nie ſo gluͤcklich, eis 
nen Zeitpunkt zu erlauern, in welchem er ihr die 
Zaͤrtlichkeit feiner Liebe ungeſtoͤrt hätte vortra— 
gen koͤnnen. Er nahm alſe zum Schreiben feine 
Zuflucht, und war ſo gluͤcklich Hofnung dazu zu 
bekommen. Aber nicht eher als in dem vaͤterli— 
chen Hauſe, indem ſie bei ihren Anverwandten 
zu ſehr eingeſchraͤnkt ſey, wo ſie nur eine kurze 
Zeit verweilte. Da fie beſonders aus feinem 
Geſpraͤch erfuhr, daß er in einiger Zeit ihre Va— 
terſtadt, mit ſeiner Gegenwart beehren wuͤrde, 
ſo ſollte ihr ſeine Aufwartung angenehm ſeyn. 
Ich erkundigte mich nun, fuhr Thalheim fort, 
ſehr genau nach ihrer Wohnung und Verfaſſung 
im vaͤterlichen Hauſe, woruͤber ſie mir umſtaͤnd— 
lich Beſcheid gab. Beſonders daß ich mich ja 
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nicht anmelden laſſen ſollte; da ihr Vater der, | 
gleichen Beſuche an ihrer Statt anzunehmen 
pflegte. Doch ſei ſie oͤfters ſelbſt in der Hand: 
lung zugegen, und vielleicht crafe das Ohngefaͤhr, | 
daß fie mir eine Zeit beſtimmen koͤnnte, wo ſie 
meiner Bitte ren würde. 


Sobald ich hier ankam, war mein erſter 
Ausgang, mich in die Handlung des Herrn P. 
führen zu laſſen, wo ich das ſchoͤne Madchen in 
der Geſellſchaft eines aͤltlichen Mannes, den ich 
für ihren Vater erkannte, und noch eines jungen 
Menſchen antraf. Alle Dreie waren befchäftigt, | 

verſchiedene Anweſende, mit ihren Artickeln zu | 
befriedigen. Ich adreſſirte mich natürlich zuerſt 
an ſie, doch ohne mir das Geringſte von meiner 
Bekanntſchaft merken zu laſſen. Ich ſuchte ver: 
ſchiedene Waaren aus, und ſie fluͤſterte mir un -= 
terdeſſen zu „Laſſen Sie es nur in einer Stunde 
durch ihren Bedienten abholen“ — Dieſen Fin⸗ 
gerzeig befolgte ich puͤnktlich, und erhielt wie ich 
ſchon vermuthete, den Befehl mich mit einer 
Strickleiter zu verſehen, und die erſte umwoͤlkte 
Nacht abzuwarten, um gegen Mitternacht unter 


5 
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ihren Fenſtern zu erſcheinen, wo ſie ſo viel als 
moͤglich mich bei der unbequemen Auffahrt zu 
unterſtuͤtzen verſprach, da ihr ſonſt kein andrer 
Ausweg übrig blieb ihr Verſprechen zu erfuͤllen; 
weil ſie ſowohl von ihrem Vater, als einer alten 
Anverwandtin unaufhoͤrlich beobachtet wuͤrde; 
endlich fuͤgte ſie noch hinzu, ſtelle ſie in meine 
freie Wahl wenn mir dieſe Mühe zu beſchwerlich 
oder gefahrvoll ſchien, von meinem Verlangen 
abzuſtehen, doch in beiden Faͤllen bat ſie ſich 
Antwort aus. Du kannſt denken daß ich in ihr 
ren Vorſchlag willigte, da ſie beſonders eine Zeit 
8 waͤhlte, wo ich auf mehr als ein Vergnuͤgen bei ihr 
rechnen konnte; — aber das verdammte Maͤd— 
chen hat meinen Eifer haͤßlich gelohnt. — Als ich 
Dich geſtern Nacht verließ, nahm ich um nicht 
ganz allein zu ſein, meinen Bedienten mit, der 
meine Himmelfahrt bis zu meiner Ruͤckkunft 
ſchuͤtzen ſollte. Sobald wir eine Weile unter den 
Bogen herumgegangen, und ich durch Huſten 
das Zeichen meiner Ankunft gegeben hatte, ward 
im zweiten Stock ein Fenſter geoͤffnet und eine 
ſtarke ſeidene Schnur herabgelaſſen, woran ich 
die Strickleiter befeſtigte, die nach einem langen 
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Zwiſchenraum in die Höhe gezogen wurde. Un⸗ 


terdeſſen fieng es immer heftiger zu regnen an, 


und ich wurde, ehe noch meine Auffahrt vor ſich 


gieng durchaus naß. 


Mein Bedienter redete mir zu, diesmal 


mein Vorhaben aufzugeben, weil er Gefahr be; 


fuͤrchtete. Doch da dieſes nicht die erſte Viſite 
auf dieſe Art war, und ich auf Schadloshaltung 
bei dieſem reizenden Geſchoͤpf die ſicherſte Rech: 
nung machte, ließ ich mich nicht abhalten, und 
trat meine Reiſe auf das gegebene Zeichen muth: 
voll an, kam gluͤcklich bis uͤbers erſte Stockwerk; 
als mir leiſe zugerufen ward, mich ein wenig auf⸗ 


zuhalten. — Ich wartete eine lange Weile, der 


Regen wurde immer heftiger, und meine Kleider 
ſo naß und ſchwer, daß ich ſchon im Begriff war 
herabzuſteigen; als ich unter mir Geraͤuſch und 


Waffengeklirr hoͤrte. Die Finſterniß ſchuͤtzte 


mich zwar vor meiner Entdeckung, indeſſen durf: 
te ich doch meinen unbequemen Poſten nicht ver: 
laſſen, aus Furcht der Gerechtigkeit in die Haͤn⸗ 
de zu fallen. Endlich rief man mir abermals 
leiſe zu: „Kommen Sie!“ — Ich ſtrengte mei⸗ 
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ne letzten Kräfte an, aber ich war nicht im Stan: 
de mich vor Schwere meiner Kleider und Er— 
ſtarren der Haͤnde und Fuͤße weiter zu wagen. 
Meinen, Ruͤckweg mußte ich unverrichteter Sache 
antreten, und zum Lohn meiner Bemuͤhung 
wurde ich ſobald ich die Erde betrat, recht weid— 
lich ausgelacht. Meinen Bedienten ſuchte ich 
auch vergebens auf, und haͤtteſt Du Dich nicht 
meiner erbarmt, ſo haͤtte ich den Spaaß, viel: 
leicht noch mit einer heftigen Krankheit huͤßen 
muͤſſen. 

Ich. Armer Thalheim! das Maͤdchen hat 
Dich ſehr zum Beſten gehabt, und verdient eine 
Zuͤchtigung. 

Thalheim. Ich werde mich gewiß ra 
chen! — 

Ich. Und womit? — 

Thalheim. Noch habe ich keinen feſten 


Plan; aber ſobald ich mit mir einig bin, ſollſt 
Du es erfahren. 


Ich. Und wo ließeſt Du Deine Stricklei⸗ 
ter? 
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Thalheim. In ihren Haͤnden. 15 

Ich. Nun ſo laß uns abwarten, ob erſt 
Entſchuldigungen von ihr einlaufen, und ziehe 
mich, ehe Du etwas unternimmſt, zu Nathe. 

Wie gedacht ſo geſchehen; noch ehe der Vor⸗ 
mittag vergieng, bekam Thalheim ein Billet von 
ihr, worinnen ſie tauſendmahl um Verzeihung 
bat, daß er ihrentwegen ſo viel Ungemach haͤtte 
erdulden muͤſſen, ohne das Vergnügen ihn zu 
ſehen; Sie entſchulbigte ſich daß ihr Vater un⸗ 
verſehens unpaß geworden ſey, und ſie ihm als 
Tochter haͤtte beiſtehen muͤſſen u. ſ. w. Die 
Strickleiter habe fie forgfältig aufgehoben, und 
es ſtehe bei ihm, ob er noch einen Verſuch wa⸗ 
gen wolle. 

Ich widerrieth Taͤhlheimen weiter nicht b 
dieſe abermalige Einladung auszuſchlagen, fon: | ) 
dern vielmehr ſich gar nicht merken zu laſſen, daß | 
ihn der geſpielte Streich abgeſchreckt habe. 

Er folgte nach langer Weigerung meinem | 
Rath — und bat mich den verunglückten Ber: 
fach, die erſte finſtre Nacht zu wiederholen und 
eine kleine Rache zu nehmen. ; 
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| 55 Unterdeſſen ließen wir heimlich unſern Be⸗ 
| dienten Katzen auffangen, ſo groß als ſie nur 
| immer aufzutreiben waren; wir fuͤtterten ſte ſehr 
gut, um ſie an uns zu gewoͤhnen, und warteten 
| mit Verlangen auf die erſte dunkle Nacht. 


. 1 


Beinah waͤr 1 5 aber der Spaaß verdorben 
worden; denn meine Geſchaͤfte waren bereits ge⸗ 
endigt, und ich genoͤthigt meine Reife weiter 
| fortzuſetzen, ohne daß wir unſere geſchwaͤntzte 
\ Geſellſchaft benutzen gekonnt hätten. | 


6 


\ Doch um meinen Freund nicht zuruͤckzulaſ— 
ſen, der mich bis N. begleiten wollte, und 
deſſen Wechſel in zwei Tagen zahlbar waren, 
brachte ich der Freundſchaft das Opfer, noch fo 
lange zu verweilen. Dieſe Zeit widmeten wir 
unterdeſſen einigen Merkwuͤrdigkeiten und an⸗ 
dern Werken der Kunſt. Aber auch dieſe kurze 
dei, ſollte ich mit meinem Freunde richt unge— 
ſtoͤrt genießen. — Seit etlichen Tagen wo ich 
die Zeit verfloſſen glaubte, von meiner maskirten 
Schoͤne etwas zu hoͤren, und ich ſchon freier ath— 
mete, entweder ihren Auflaurern entgangen oder 
ihrem Gedaͤchtniß entfallen zu ſeyn, ließ ſich den 
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Tag vor meiner Abreiſe an der öffentlichen Ta- 
fel ein Mann erſt in ein gleichguͤltiges Geſpraͤch mit 
mir ein. Mir war als hätte ich ihn ſchon geſehen. 
Da ich nichts weniger dachte, als daß feine Zu: | 
dringlichkeit abſichtlich an mich gerichtet wäre, fo 
beantwortete ich ſeine Fragen, mit eben der Höf, 
lichkeit, in der er ſeine Neugierde einkleidete. | | 

Zum Beiſpiel, ob ich lange hier zu bleiben 
gebaͤchte? wenn ich angekommen ſey? Und nach⸗ 
dem er ſo ſeine Unterhaltung uͤber verſchiede⸗ 
ne Gegenſtaͤnde fortgeſetzt hatte, zog er mich in 
eine Ecke des Zimmers, und ſagte ſehr freund 
lich, aber mich ſcharf ins Auge fallend: „Sie 
haben es nicht gut gemacht mein Herr, daß Sie 
nicht in dem Hotel eingekehrt ſind, das Ihnen die 
Dame zum Abſteigen beſtimmt hatte, ſie wird es 


als eine Verachtung gegen ihre Wuͤnſche anrechnen, 


| 


ohngeachtet fie jetzt nicht hier iſt, ſondern in 


kurzer Zeit wieder eintreffen wird. Wie werden 


Sie ſich entſchuldigen? Oder wollen Sie en 


Ankunft bis dahin abwarten? — | 

Ich war ziemlich verlegen, und Be | 
daß ich mit einer Dame Bekanntſchaft hätte, 
daß er ſich in meiner Perſon irre u. ſ. w. 


Ih 


j 
N 
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Aber er wußte alle Ausfluͤchte fo pünktlich zu 
| widerlegen, daß ich mich zuletzt gefangen geben 
mußte. Da er mich beſonders verſicherte, daß 
| er damals im Gefolge der Dame gewesen, und 
mich ſehr genau kenne. g 


Ich überlegte, daß eine ſchriftliche Entſchul⸗ 


digung mehr leiſten koͤnnte als eine muͤndliche. 
Daher ſchrieb ich zwar ohne Auf- und Unter: 


ſchrift, die Urſachen welche mich abhielten laͤnger 
zu verweilen, und bat ſehr leidenſchaftlich mir 
eine andre Zeit zu beſtimmen, wo ich die groͤßte 
Puͤnktlichkeit beobachten wuͤrde. 


Dieſer Vorfall machte mich aufs neue ver— 
drießlich, und machte den Entſchluß rege, ſobald 


ich meine Geſchaͤfte geendigt, mich von dem Für: 
ſten zu trennen, um einer zwar lohnenden, aber 
| auch ſehr erzwungenen und gefaͤhrlichen Liebe 
auszuweichen. 


Waͤhrend ich mich faſt wie eine Schlange 


grimmte, un die zaͤrtlichſte ungeduldige Liebe in 
Worte einzukleiden; beſchaͤftigte ſich mein Freund 


mit Spottgedichte auf ſeine ſchoͤne Ungetreue 
mM 


\ 
\ 


zierlich abzuſchreiben, um ſie in Form einer Hals 


geweſen, hatte fie glück icherweiſe getroffen, und | 


ten, ſo ward nicht ans Schlafengehen gedacht. 
Sobald die abgeredete Zeit kam, nahm jeder von 
uns ſeine Katze, wie auch unſere Bedienten jeder 


und verſchlagenſten Kopfe, nahm es auf ſich eine 
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krauſe, den Katzen um den Hals zu befeſtigen; 
da ſein Bedienter ihm die frohe Nachricht einer 
ziemlich dunkeln Nacht gebracht hatte. Thalheim 
ſelbſt war zuvor in ber J Handlung ihres Vaters N 


auf fein Anſuchen die Erlaubniß erhalten nach 
ut a unter 1 0 Feaſtern 1 einzuffnden. 


Da wir mit Anbruch des Totes fort woll⸗ 


die Seinige und, machten uns auf den Weg. 
Thalheims Diener, einer der geſchwindeſten 


nach der andern ſtufenweiſe, auf die Leiter 
welche ſchon bereit bieng, zu binden, und eine 
Schachtel, welche er fuͤr uns noch verborgen ges | 
halten hatte, ſollte den Beſchluß machen. | 


Mit der groͤßten Geſchwindigkeit knuͤpfte 

| 

Franz feine Ge ſellſchaft an, welcher er zuvor mit 
ledernen Zaum en das Maul verbunden, um das 


chf 


nn 20 


won den weitern les I 


Sobald er mit Befeſtigung der Se 


n fertig war, riß er den K en das ab, und 


ſchich 155 heimlich zu uns. 
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Ein fuͤrchterlich Geſchrei erhob ſich nun auf 


einmal, und um nicht die ganze Nachbarſchaft auf 


zuwecken, wurde die Leiter endlich mit Gewalt 
in die Hoͤhe gezogen. Wir giengen nun ziemlich 


heiter uͤber unſere n Wiedervergeltung in 


der Stille davon 


i „Und. was hatteſt Du denn in der Schach, 


tel?“ fragte Thalheim Franzen, der in ſolchen 
Operationen feinen Meiſter ſuchte. — „Maͤuſe, 


Herr Baron! Die armen, Katzen muͤſſen doch 


Nahrung und Beschäftigung haben! Und wie 
wird ſich die Signora freuen, wenn ſie dieſen 
Schatz oͤffnet, und ſo ein niedliches Thierchen, 
nach dem andern herausſpatziert, wie aus der 


Arche Noah; das macht den Schluß der Cams; 


die!“ — Er hatte nicht ganz unrecht, denn wenn 


* 
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Concert nach verrichteter Arbeit erſt anſtimmen 
zu laſſen. Wir erwarteten in einiger Entfernung 


1 


N 
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| wir uns in die Lage des Maͤdchens dachten, 


druͤckte dieſer unerwartete Zuſatz des Spaße 
der uns ſehr lächerlich war, dem Werke die Kr 


ue auf. 


Wir ſetzten nun unſere Reiſe ohne Anſte 
nach Venedig fort, und logirten uns ohnwe 
der Brücke Ponto Rialto genannt, in deren B. 
zirk viele Fremde ſich aufhalten, recht bequer 
ein. Verſchiedene Schwierigkeiten meiner Au 


traͤge wegen, verhinderten mich nur, die mitg 


brachten Empfehlungen, fo wie meine ehemal 
gen Bekanntſchaften fo zu benutzen, als ich mil 


es wuͤnſchte; denn außer dieſen haͤlt es ſchwe 


in Familien von nur einiger Wichtigkeit Zutrit 
zu erhalten. Meinem Freunde kam es del 
mehr zu ſtatten, welcher in meinem Rahmen 
manche ſchaͤzbare Bekanntſchaft, und Vergnügen] 
aͤrndtete; wovon ich meiſtens des Abends i 
Nachleſe durch getreue e ein | 


ſammelte. 


Doch bei allen meinen Geſchaͤften, wollte 
mein Gluͤck- oder Ungluͤcksſtern, daß ich auf dern 
andern Seite auch ſchadlos gehalten werden 
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lte. Zufaͤlligerweiſe traf ich die Baroneſſe 
sr. ale fie eben in die Kirche trat, um in die 
geſſe zu gehen, da ich eben im Begriff war ber: 
iszugehen. N 


Ein bedeutender Wink, zog mich wieder an 
ren Stuhl zuruͤck, wo fie ſich in wenig Wor- 
n Gluck zu meiner Ankunft wuͤnſchte, mir eine 
arte in die Hand ſchob, auf welcher Ort und 
| eit zu einer Zuſammenkunft angezeigt war. 
letzt waren auf einmal die guten Vorſaͤtze dar 
In, welche ich pünktlich zu erfüllen mir vorge: 
| zmmen hatte! Wer haͤtte auch einem ſo reizen⸗ 
In Geſchoͤpfe zu widerſtehen vermocht, eine ſo 
ge Einladung auszuſchlagen? — Ich ſah ſie 
ſt taͤglich, und genoß das innigſte Vergnügen 
ihren Armen. Sie hatte alles mit der groͤß⸗ 
n Klugheit veranſtaltet, fo daß nicht leicht gro⸗ 
er Verdacht entſtehen konnte, indem wir uns 
ie mehr als hoͤchſtens zweimal an einem Orte 
afen, ohne daß es ſchien als wäre es verabre— 
et, jo unerſchoͤpflich waren ihre Einfälle in die 
m Punkte. Aber wie alles von kurzer Dauer iſt, 
verſchwanden auch dieſe glücklichen Stunden 


\ 
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| N u N 8 f s * 
den theuerſten Verſicherungen, uns Öelegenhei | 


mich bis an meinen Beſtimmun gs0rt zuruͤck sr 


1 


der Liebe. Die Baroneſſe wurde durch Brief 
ihres Gemahls, zurück auf ihr Gut gerufen, unt 
wir mußten einander das Lebewohl ſagen „mi 
den zaͤrtlichſten umarmungen, fo wie auch mi)! 


ten zum Wie debſehen! ot verſchaffen. 8 
N RS 113 0 | 
Wider alles Erwarten, waren nun faſt zwe 
Monat verſchwunden, ehe ich meine Sefchäft 
geendigt, und von hier abreifen konnte. Mei 
jetziger Aufenthalt war mir eben nicht lang ge 
worden, gegen ehemals, denn meine muͤßige | 
Stunden waren meinem Freunde und der lit 
benswuͤrdigſten Frau we geweihet worden. 
Mein Vorſatz blieb nun immer noch ce, NR 

ich meine Geſchaͤfte geendigt, mit Thalheim de 


gleiten wollte, noch einen Durgflug nach Non 
zu than, und von da nach Teutſchland zuruͤckzu⸗ 
Aber, unſere Pläne ſcheiterten ſchon ü 
ihrem erſten Beginnen, und nichts von allen 
dem geſchahe, woruͤber wir uns ſchon ſo oft. wi 
Vergnuͤgen berathſchlagt hatten. 75 0 


kehren. 
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Thalheim hatte das Unglück einige Tage vor 
unſerer Abreiſe von einem Altan zu ſtuͤrzen, auf 
welchem vielleicht Jahre lang niemand einen 
Fuß geſetzt, und von der Witterung ‚gelitten bat: 

te, da er von Holz war. Mein Freund welcher 

gern ein Pfeiſchen i in freier Luft rauchte, hatte 
ſchon einigemal Willens dieſen Oe t, der aus un: 
ſerm Zimmer in den Garten gieng zu erwaͤhlen; 
wovon ich ihn allezeit abgehalten hatte, aus 
Fuccht er möchte wandelbar ſeyn. Er war jetzt 


eben aus d dem Bette gekommen, und da er mich 
im Schreiben beſchäfftigt fand, wollte er wich 
nicht fören, vergaß meiner wohlgemeinten Var⸗ 
nung, legte ſich wohlbehaglich auf das Geländer, 
und fiel mit einem heftigen Gepraſſel herab. 
Mich ſelbſt machte dieſes Gepolter aufmerkſam, 
da ich mir aber nicht traͤumen ließ, daß Thalhei⸗ 
men das Unglück betroffen, blieb ich ruhig an 
meinem Schreibetiſch ſitzen, bis ich endlich Fran: 
zens Stimme rufen höre: Ach mein armer, un: 
glücklicher Herr! — Ich ſpringe auf, um mich 
zu erkundigen, was vorgefallen iſt? Unterdeſſen 
bringen mehrere Leute mir meinen Freund halb 
N todt auf der Treppe entgegen. Der traurige 
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Anblick haͤtte mir beinahe ſelbſt eine Ohnmacht 
zugezogen; denn ſein ganzes Met war mit 
Blut bedeckt. 


Ich ſchickte unverzuͤglich nach einem berühm: 


ten Wundarzt, ließ ihn auf ſein Bette bringen, 
und gab mir alle Mühe, ihn durch ſtaͤrkende 
Sachen, wieder zu ſich ſelbſt zu bringen. Bei 


dem erſten Verband ſahe ich ihn erſt wieder die 


Augew öffnen. Er hatte nicht nur den rechten 
Fuß gebrochen, ſondern zugleich eine ſtarke Kopf— 
wunde erhalten, die doch zum Gluͤck nicht gefahr: 
lich war. Die wenigen Tage meines Aufenthalts 
verließ ich ihn nicht ſehr, leiſtete ihm alle moͤgliche 
Huͤlfe, um ſein Schickſal zu mildern; aber ſeine 
Wiederherſtellung abzuwarten war unmöglich. 


Wir trennten uns endlich mit der Verſiche⸗ 
rung, daß er mich auf jedem Fall nach ſeiner Ge⸗ 
neſung in P... von meinem Poſten abrufen 
ſollte, den ich nicht eher zu verlaffen mich anhei⸗ 
ſchig machte. Mit dem ſchmerzlichſten Gefuͤhle, 


meinen Thalheim ſo elend verlaſſen zu muͤſſen, 


druͤckte ich ihn unter bangen Thränen zum leb 
tenmale an meinen Bufen. 
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So ſehr ich Urſache hatte, mich über den gez 
lungenen Auftrag des Fuͤrſten zu freuen, fo wer 
nig konnte ich doch Beruhigung und Heiterkeit 
trotz aller Philoſophie in mir ſelbſt finden. Das 
Andenken meines leidenden Freundes; die Sor— 
ge vielleicht noch von Raͤubern geplündert zu 
werden, da ich Gelder des Fuͤrſten zuruͤckzuneh— 
men hatte, beſchaͤftigten mich eins um das ande⸗ 
re ſo lebhaft, daß ich wirklich keine ruhige Nacht 
genoß. | 
Giovanni der die Gefahr noch beſſer kannte, 
wie unſicher man mit Geld auf den beſuchteſten 
Heerſtraßen iſt, beredete mich eine Bedeckung 
von einigen Mann Soldaten mitzunehmen, das 
ich auch in dem naͤchſten Orte that, und ſchon P. 
gluͤcklich erreicht hatte, welches ich gern umgan— 
gen waͤr, da mir bewußt war, daß die unbekann⸗ 
te Dame ſich jetzt daſelbſt aufhielte, um ihr aus⸗ 
zuweichen; aber dann ſchwebte mir die Gefahr 
vor, meinen Transport zu verlieren, da es mei⸗ 
ne Schuldigkeit erforderte, die Pflicht gegen den 
Fuͤrſten meinem eigenen Wohl vorzuziehen. 
Wir langten gegen Abend daſelbſt an, und 
um fo viel als möglich Vorſichtigkeit zu gebrau⸗ 
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chen, waͤhlte ich einen unbedeutenden entlegenen | 


Gaſthof, wo wir uͤbernachteten. Den einzigen 
Gang zum Gouverneur that ich, um mir die Ber 
deckung auszubitten; ſobald aber dieſes beſorgt 


war, verſchloß ich mich auf meiner Stube, bis 
zum morgenden Aufbruch. Da mich weder jemand 


zu ſehen, noch zu ſprechen verlangt hatte, ſo ö 
konnte ich mich doch einer gewiſſen Aengſllichkeit | 
nicht erwehren, die mir faſt alle Ruhe dieſer | 
Nacht raubte. 


Ich dankte mit frohem Herzen dem himmel, | 
ſobald ich die Stadt im Ruͤcken hatte, daß ich 
ungehindert meinen Weg weiter verfolgen konn⸗ 
te. Meinen Jug ließ ich in einiger Entfernung 
voran gehen, und ritt in Gedanken vertieft ganz 
gemächlich hinterdrein. 


Giovanni ſah ſich einigemale nach mir um, | 
ich winkte ihm, ſich nicht meinetwegen aufzuhal⸗ 
ten, ſondern immer fortzugehen. In dieſem be⸗ 
haglichen Selbſtgeſpraͤch hoͤre ich auf einmal | 
Pferdetrab hinter mir. Ich drehe mich um, und 
erblicke einen jungen Mann, im geſtreckten Ga⸗ | 
lopp auf demſelben Wege. Ohne weiter mich zu 


wi 


fürchten, bog ich doch ein wenig ſeitwarts aus, 
um ihn vorbei zu laſſen, und ließ mein Pferd 
Schritt vor Schritt gehen; bald darauf hatte er 
mich erreicht, und ein ſehr verbindliches Compli⸗ 
ment, war die Einleitung zu folgendem Geſpraͤch: 


Fremder. Habe ich die Ehre mit dem 
Baron von L. . zu ſprechen? 


Ich. Zu dienen mein Herr! Was ſteht zu 
Ihrem Verlangen? 


Fremder. Ich fuͤr meine Perſon habe 
nur Befehle zu erwarten oder auszurichten, in 
der letztern Abſicht bin ich abgeſchickt worden, 
Ihnen dieſes Billet ſo geſchwind als moͤglich zu 
uͤbergeben. Der Inhalt wird Ihnen das Wei— 
tere zu wiſſen thun. 


Verdammt, dacht ich, als ich die Hand: 
ſchrift las, ſo iſt es doch unmoͤglich, bei aller 
Vorſicht, ein liſtiges Weib zu hintergehen; mit 
Unwillen erbrach ich den Brief und las: 

Geliebter! Auch dieſesmal biſt Du von 
neuem evrtbrichig geworden, ohne Ruͤckſicht auf 
eine Per ſon zu nehmen, die nichts weniger als 
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dergleichen Begegnungen gewohnt iſt. Ich koͤnn⸗ 
te zuͤrnen, wenn mich Liebe nicht ſo ſehr an Dich 
feſſelte. Aber Du kennſt weder meinen Stand, 
noch eigentlich meine Perſon, und dieſes ſind 
urſachen zu Deiner Entſchuldigung. Doch mei⸗ 
nem Stande möcht ich gern nichts zu verdanken 
haben, weil er mir mehr laͤſtig als angenehm iſt. 
O! waͤr ich die Aermſte, und nur frei! Nichts 
koͤnnte mich hindern, Dir zu folgen, und ich wär 
denn ganz gluͤcklich!“ | Ä 


„Die Abſicht und Beſtimmung Deiner Rei: 
ſe, iſt mir bekannt; ich weiß, daß Deine Gegen— 
wart unentbehrlich iſt, und dennoch kann ich mir 
das Vergnuͤgen nicht verſagen, Dich um einen 
einzigen Augenblick zu bitten, mich zu ſehen. — 
Leider! werde ich nicht einen Kuß mir erlauben 
duͤrfen Dir auf Deine Lippen zu druͤcken, denn 
ich habe mein Maͤdchen bei mir. Ich folge dem 
Ueberbringer dieſes ſtehenden Fußes nach, und 
werde zufahren, was die Pferde vermoͤgen; aber 
um nicht erkannt zu werden, bin ich gezwungen 
die oͤffentliche Heerſtraße zu vermeiden. Ein 
Seitenweg der durch den Wald fuͤhrt, der Dir 
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rechter Hand liegen bleibt, führt mich Dir näher. 
Vertraue Dich ohne Sorgen dem jungen Mann, 
er wird Dich zu mir bringen und Dich dann den 
naͤch ſten Weg zu Deinem Transport zuruͤckfuͤhren. 
Laß mich dieſesmal nicht vergeblich bitten, und 
ſollte ich nicht an den beſtimmten Ort ſeyn, fo war; 
te nur einige Augenblicke, und ſey verſichert, daß ich 
mit eben der Achtung auf Deine Ehre Ruͤckſicht 


nehme, mit der Du die Pflichten gegen den Fuͤrſten 
zu erfuͤllen Dich beſtrebeſt — auch gern meine 
Leidenſchaft bis auf bequemere Gelegenheit des— 
halb zu unterdruͤcken mich bemuͤhe. 


Deine Dich liedende N... 


Vergebens fluͤſterte mir mein guter Genius 
zu: Flieh die Gefahr! es iſt die Stimme einer 
Syrene, die Dich zu verderben droht! 


Mein erſter Vorſatz war ſchon im Schwan— 
ken, auf einige Augenblicke dem verliebten Weibe 
das Vergnuͤgen zu gewähren, mich zu ſehen. 
Dieſe Forderung war zu billig — um widerſte— 
hen zu koͤnnen. Ich wendete mich zu den Ab- 
geordneten, der mit aͤngſtlicher Ungeduld auf ſei— 
nem mit Schweiß bedeckten Roſſe im Kreiſe ſich 
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um mich herumbewegte, zu welchem ich ſagte: — 
Da Sie den Auftrag haben, mich in den Wald 
zu bringen, wie ich hieraus ſehe, werde ich Ih⸗ 
nen folgen, „doch zuvor will ich meinem Bedien⸗ 
ten nur den Befehl ertheilen, langſam voraus 
zugehen, davich ſonſt meine Leute zu weit verlie⸗ 
ren a 8 
1 unterbrach er mich laͤchelnd, es hat keine 
Geſehr! Sie werden ſehr bald gezwungen ſeyn, f 
von ſelbſt langſam zu fahren, ö enn fie paffiven ein 
boͤſes Stückchen Weg, welches noch vom Gewit⸗ 
ter und Regen verdorben worden iſt, auch hal⸗ 
ten Sie ſich länger auf, als wenn Sie gleich mit mir 
kommen. Sobald Sie der Dame Ihr Compli⸗ 
ment werden gemacht haben, werde ich Sie ei— 
nen andern Weg führen, wo Sie eine gute Stun⸗ 
de voraus haben. f | \ 


| Immer waren mir noch meine deute im Ge⸗ | 
ſichte, auch ſahe ſich Giovanni immer nach mir 
um, den ich durch Schwenkung meines Huts, 
das Zeichen des Marſches gab. 

Nun wohlan, mein Herr! ſagte ich, laſſen 
Sie uns eilen, daß ich bald wieder zu meinen 
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Leuten komme. Wir gaben Beide unſern Pfer— 
den die Spornen und ritten gerade auf den Wald 
zu. Als wir dichte an denſelben waren, fieng 
mich meine Unvorſichtigkeit doch bald zu reuen 
an. Doch die Gleichgültigkeit meines Beglei⸗ 
ters, mit der er immer vorausritt, und ſein 
ehrliches Geſicht, ſchlugen den aufkeimenden Ge; 
danken, daß er ein Raͤuber ſeyn koͤnnte, zu Bo: 
den. Ohne groß auf mich zu achten ritt er den 
Fußſteig in den Wald hinein, der ſich immer 
mehr verengte. i 


| „Wird dieſer unbequeme Weg bald ein En, 
de nehmen?“ fragte ich endlich. 


„Laſſen Sie ſich nicht bange ſeyn, gnaͤdiger 
Herr, bekam ich zur Antwort, und dulden Sie 
nur noch ein Weilchen dieſe Unbequemlichkeit; 
| wir ſind an Ort und Stelle ſobald wir hier her⸗ 
| aus ſind.“ Wirklich dauerte es auch nicht lange 
mehr, als wir auf einmal an einen grünen Platz 
anlangten. 


Holla! rief mein Begleiter, ſehr laut auf, 
nun ſind wir gleich auf dem Fahrweg, und ehe 
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noch die letzten Worte verhallten, ſprengten ſechs 
verlarvte Kerls neben uns aus dem Gebuͤſch her⸗ 
aus, umringten mich, etliche ſetzten mir die Pi; 
ſtolen auf die Bruſt; — „Geben Sie ſich gute | 
willig gefangen, fieng einer der ſtaͤrkſten zu rufen | 
an, fo foll Ihnen kein Leids geſchehen, doch bei 
der geringſten Widerſetzlichkeit muͤſſen Sie mit 
dem Leben buͤßen! — Gegen eine ſolche Anzahl 
mit allen Arten Waffen verſehener Meuchelmoͤr⸗ | 
der ſich zu vertheidigen, wäre Tollkuͤhnheit gewe⸗ 
ſen. Ich kapitulirte, verſprach alles, was ich 
an Geld und Werth bei mir hatte herzugeben; | 
doch unter der Bedingung, daß fie mir meine | 
Piſtolen und Saͤbel zurück gaben, ſobald fie mich | 
aus dem Walde, auf die Fe zuruͤckge⸗ 


fuͤhrt haͤtten. 


„Sie ſehen wohl, Sie ſind in 1 5 Ge⸗ | 
walt; war die Antwort: Und uns koͤmmt es zu, | 
Vorſchriften zu machen wie es uns beliebt.“ — 
Ich mußte mir es gefallen laſſen. Vergebene | 
ſahe ich mich an allen Ecken nach meinem Beglei; | 


ter um; aber dieſer war verſchwunden. 
Guͤtiger Himmel! ſeufzete ich tief erſchuͤt— 


tert, wenn ein ſolches aufrichtiges Geſicht truͤgen 
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kann, o! fo laß mich nie einem Sterblichen wie— 
der trauen! Denn ſo iſt jeder Menſch ein Boͤſe— 
wicht! 


Sie fuͤhrten mich in eine Huͤtte, welche ganz 
das Gepraͤge ihrer geſchwaͤrtzten Geſichter hatte. 
Ein Tiſch und etliche hoͤlzerne Stuͤhle waren die 
ganzen Geraͤthſchaften, welche ſich meinen Blik— 
ken zeigten. 


Was konnte ich anders erwarten, als daß ſie 
ſich aller meiner Baarſchaften nun bemaͤchtigen 
würden, und um mich keinen Mis handlungen 
auszuſetzen, legte ich alles was ich bei mir hatte, 
vor mich auf den Tiſch und beſchwur ſie, mir 
nur die Freiheit wieder zu ſchenken; indem ich 
mit Vergnügen ihnen alles uͤberlaſſen wollte. — 


„Nicht doch! erwiederte der erſte fuͤrchter— 
liche Sprecher, — auf alle dieſe Sachen iſt es 
nicht gemuͤnzt, ſtecken Sie ſie immer wieder ru— 
hig ein, wir ſind keine Straßenraͤuber; ſondern 
befolgen nur den Befehl einer Perſen, die reich 
genug iſt, dieſe Kleinigkeiten zu entbehren. Ih— 
rer Perſon uns ſo viel als moͤglich in Guͤte zu 

i N 
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bemaͤchtigen war unſer alltag, — wir haben 


* 


ihn befolgt. * — 


Wer iſt denn aber diefe Perfon? fragte ich 


ungeduldig. — 


Daß werden Sie Zeit und Umſtaͤnde ſchon | | 
lehren. Wir haben weiter keinen Auftrag, Sie. 
damit bekannt zu machen.“ — Und nun blieb | 


alles ſtumm neben mir ſitzen und ſtehen. Kei⸗ 


nen Laut war ich vermoͤgend von einem der An⸗ 


weſenden weiter herauszulocken. 


Ergrimmt uͤber meine eigne Leichtglaͤubigkeit, 


warf ich mich in einen Winkel der Huͤtte auf eine 


Bank, verwuͤnſchte tauſendmal die ungluͤckliche 
Bekanntſchaft mit der Maske; machte vergebli— 
che Plane mich durch die Flucht zu retten, welche 
in dem naͤmlichen Augenblicke wegen Unmoͤglich⸗ 


keit der Ausführung wieder verworfen und auf; 


gegeben wurden; entſchuldigte wieder wechſels⸗ 


weiſe die unbekannte Dame, der ich dieſe ſatani⸗ 


ſche Liſt im Herzen aufbuͤrdete; uͤberredete mich 


bald, daß ich unter Raͤuberhaͤnden ſey, die blos | 


die Anerbietung meines Beutels, der ihnen eben 


m — m I 
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ſo ſicher war, als ich ſelbſt, aasſchlugen, um ſich 
erſt meiner Leute zu bemaͤchtigen, wo der Ge: 
winſt alsdann hundert und tauſendfaͤltig erſetzt 
wuͤrde, was ich ihnen anbieten konnte. Oft 
duͤnkte mir meine ganze ſchreckliche Lage ein 
fuͤrchterliches Spiel meiner Fantaſie zu ſeyn. 
Ich ſprang erſchrocken von meinem Sitz auf und 
gieng mit großen Schritten nach der Thuͤre, doch 
die fuͤrchterlichen Stimmen meiner Waͤchter 
ſchreckten mich in meinen traurigen Winkel zuruͤck. 


Unter dieſen abwechſelnden Sorgen, Zwei— 
feln und Unruhen; war der Mittag herange— 
nahet. Unter meinen Waͤchtern, die bald ab 
und zu giengen, brachten Zwei von ihnen einen 
Korb in die Hütte getragen, und aus ihren Zu: 
bereitungen glaubte ich ſie wuͤrden ihre Mittags— 
tafel aufſchlagen; aber der Tiſch ward blos fuͤr 
eine Perſon gedeckt, und ſobald ſie verſchiedene 

kalte Speiſen aufgeſetzt hatten, nöthigte mich der 

Sprecher Platz zu. nehmen. Ich dankte fuͤr al— 

les, bat nur um ein einziges Glas friſch Waſſer, 

und verſicherte, daß ich nicht den geringſten Ap: 

petit haͤtte. Ihre Mienen bezeigten, daß ſie 
N 2 
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diefes unbeſchworen glaubten; doch gab ſich ai 
Sprecher alle Mühe, mir nur etwas aufzure⸗ 
den, und um mir den Zweifel zu benehmen, als 
ob ich etwa glauben koͤnnte, daß die Speiſen ver⸗ | 
giftet waͤren, nahm er von alles etwas, daß erf 
ſelbſt verzehrte und ſeinen Cameraden davon mit; | 
theilte. | j 


Ich ſagte, wenn fie einmal den Anſchlag 
haͤtten mir das Leben zu nehmen, ſo glaubte ich 
nicht einmal, daß es dieſer Zubereitung beduͤrfe, 
außer wenn ſie an einer langſamen Quaal Ver⸗ 
gnuͤgen fanden; und daß fie ſich von der Unbe⸗ 
quemlichkeit mich bewachen zu muͤſſen, leicht be⸗ 
freien koͤnnten, indem ſie mich auf eine leichte 
Art in die * Welt ſchicken koͤnnten. 


Der Sprecher verſicherte mich aufs neue 
daß ich nicht das Geringſte, weder von ihm noch 
von feinen Leuten zu befürchten hätte, da Erſte⸗ 
res ſonſt gleich bei meiner Verhaftung hätte ge: | 
ſchehen koͤnnen u. ſ. w. — Doch trauete ich eis | 
nem fo wenig als dem andern; begnügte mich 
mit dem verlangten Waſſer, und un die Speifen | 
ie 
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So angſtvoll als dieſer Tag mir vorüber: 
ſchlich hatte ich nie einen gezaͤhlt; immer noch 
laubte ich fie erwarteten ihren oberſten Anfuͤh— 
er, um das Todes: Loos Über mich zu werfen. 


Aber ſchon fieng es an zu daͤmmern, und die 
rſte Gruppe befand ſich weder vermehrt noch 
ermindert beiſammen. 


Auf einmal machte eine Bewegung unter ih; 
sen mich aufmerkſam, daß etwas außerhalb der 
huͤtte vorgehen muͤſſe. Die Speiſen wurden 
zit allem Zubehör in den Korb geſetzt, mir noch: 
zals etwas angeboten, und da ich weder von 
Junger noch Durſt gequaͤlt wurde, ſchlug ich es 
sie vorher ab. 


Der Korb ward fortgetragen, und ich glaub— 
e nun daß das Nachtlager aufgeſchlagen würde, 
ber es erfolgte nichts. Außerhalb hoͤrte ich 
nölich, daß ſich welche init Aufſatteln der Pferde 
eſchaͤftigten. Was war natuͤrlicher, als daß der 
Sedanken ſich mir aufdraͤngte: jetzt werden ſie 
ich in ihre rechte Herberge fortſchleppen, da ſie 
ie Nacht erwartet haben, um vor jeder Nach: 
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ſtellung ſicher zu ſeyn. Meine Gedanken täuſch, 
len mich auch diesmal nicht. Denn auf einmal 
trat der Sprecher, den ich vor Dünen nicht 
ſehen konnte, ſondern blos an der Sprache er; 
kannte, zu mir, und bat, daß ich mich von mei; 
nem Sitze erheben möchte, auf welchem ich Ru 
he fuͤr eine kleine Reiſe fuͤr dieſe Nacht genug 
geſammlet haͤtte. | 


So ſehr ich mich auf alles vorbereitet hakte, 
und nichts ſicherer hoffen konnte, als daß meit 
Leben jeden Augenblick in dieſer Geſellſchaft u 
Todesgefahr ſchwebte; fo ſchlug doch dieſe Auf 
forderung wie ein elecktriſcher Funke durch all 
meine Nerven, ſo daß ich beinah auf meiner 
Sitz zuruͤck ſank. Ich ermannte mich aufs neu 
ließ mich aus der Huͤtte führen, wo mir die Au 
gen verbunden wurden. Ein Kerl führte mei 
Pferd, und der ganze Troß brach nun auf. 


Die immerwaͤhrende Todesangſt machte | 
daß ich mehreremale Anfaͤlle von Ohnmacht er 
hielt, denn es dauerte mehrere Stunden, wi 
wir bald der Kreutz und Queer ritten, ohne daß 
Halt gemacht wurde. Der Zug gieng N 


199 
langſam, da ein Kerl mein Pferd führte, und 
die übrigen vor und hinter her ritten. Keiner 
von allen ſprach ein Wort, bis ich endlich in der 
Entfernung Waſſer rauſchen hoͤrte, und bemerkte 
daß wir über eine Brucke kamen. 

Hier wurde angehalten, mir die Haͤnde los⸗ 
gebunden, und zwei Kerls halfen mir abſteigen, 
welche mich mit verbundenen Augen, noch etliche 
funfzig Schritte weit uͤber Steinpflaſter fuͤhrten. 
Zuweilen war mir, als wenn ein Lichtſchimmer, 
durch meine Binde ſich draͤngte, doch augenblick 
lich war er wieder verſchwunden. Vor Erwar— 
tung der Dinge, die ſich nun ereignen wuͤrden, 
ſchlug jetzt mein Herz hörbar. — 8 


Pioͤtzlich ließen mich meine Fuͤhrer (08, ich 
hörte eine Thuͤre hinter mir zuwerfen, und for 
bald ich den freien Gebrauch meiner Sande fühl: 
te, riß ich die Binde von meinen Augen herun— 
ter. 


Aber welche neue unerwartete Scene, über; 
raſchte mich hier aufs neue. Anſtatt einen Ker: 
ker zu erblicken, befand ich mich in einem hoher. 
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mit Wachskerzen erleuchteten Zimmer; das zwar 
in ſofern einem Gefaͤngniß, nicht unaͤhnlich ſah, | 
weil die Fenſter ohngefaͤhr ſechs Ellen vom Fuß- 
boden entfernt waren. Uebrigens war es noch | 


altmodifch austapezirt. 


Ein weiß uͤberzogenes Bette ladete den Muͤ⸗ 


den zur Ruhe ein, und ein Tiſch mit Erfriſchun⸗ | 


gen den Hungrigen. 


Zwei Bedienten, die ſich von meinen bishe⸗ 
rigen Fuͤhrern, durch grün und rothe Livree un: 


terſchieden, ſchienen meine Befehle zu erwarten. 


Ich wendete mich an ſie, um zu erfahren, wo ich 
mich befaͤnde? — aber aus ihrer Pantomine zu 
urtheilen, waren es wirklich oder verſtellte Stum⸗ 
me. Der eine brachte mir in einem filbernen Be: 
cher Waſchwaſſer ‚der andre zeigte mir den Ort 
wo ein neuer Nachthabit zu meinen Dienſten be: 
reit lag, er nahm ferner einen Seſſel und noͤthigte 
mich zum Setzen; dieſer Zeichenſprache nicht ge⸗ 


wohnt glaubte ich, daß dieſer Menſch blos fuͤr 


meine Ruhe beſorgt ſey, und da ich mich wirk— 


lich ſehr entkraͤftet fuͤhlte, nahm ich ſein Aner⸗ 


bieten an; doch in dem naͤmlichen Augenblicke, 
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warf er ſich mir zu Fuͤßen. Ich, uͤber dieſe 
ſonderbare Unterwuͤrfigkeit ganz betroffen, ſtreck— 
te beide Arme aus, um ihn aufzuhelfen; aber jetzt 
entdeckte ich, daß dieſe Unterthaͤnigkeit nicht fo: 
wohl meiner Perſon, als meinen ſtaubigen Stie⸗ 
feln galt, die er mir abzuziehen, ſich in eine ſo 
demuͤthige Lage zu werfen fuͤr gut fand. Ich 
ließ es endlich in Ermanglung eines andern 
dazu noͤthigen Werkzeugs geſchehen; ohnerachtet 
ich fuͤr die übrige Huͤlfleiſtung bei meiner Ent⸗ 
| kleidung ferner dankte; ſo wie ich ſie uͤberhaupt 
bald nachher ihres Dienſtes entließ, nachdem ich 
etliche Glaͤſer Wein und andere Erfriſchungen 
von ihnen angenommen hatte, die ich ihnen zu; 
vor aus Furcht vergiftet zu werden, erſt ſelber 
genießen ließ. er 


Sobald ich mich befreit von ihrer Geſellſchaft 

ſah, uͤherließ ich mich meinen Gedanken uͤber 
mein Schickſal, in welches ich mich abermals 
durch Leichtſinn und Neugierde ſelbſt geſtuͤrzt 
hatte. Bald ſchien ein Strahl von Hoffnung 
5 durch die ſchwarze Nacht meines Verhaͤngniſſes; 
bald, wurde ich ganz betaͤubt, wenn ich das 


135 
202 
Druͤckende meiner Lage im ganzen Umfange fühl 
te; fühlte, wie ſehr meine Leute durch mein jaͤh⸗ 
linges Verſchwinden ſich in der groͤßten Verlegen⸗ 
heit befinden muͤßten, wie groß die Bewegungen 
am Hofe des Fuͤrſten ſeyn müßten wenn auch 
der Transport gluͤcklich anlangte. — Das Ge 
fuͤhl der Liebe zum Leben, blickte aber doch wohl— | 


thätig in meine Seele! Denn aus der Verpfle⸗ 
gung die man mir zukommen ließ rechnete ich 
wenigſtens auf keine große Gefahr. Und auf 
wen konnten meine Gedanken wegen dieſer ſonder—⸗ 
baren Verhaftung fallen, als auf die Dame, die ich 
fo gefliſſentlich vermieden hatte. — Denn bei al: 9 
lem Nutzen und Vergnuͤgen, welches ich von ih⸗ 
rer Freigebigkeit und Liebe genoß, blieb mir doch 
ihr Umgang zu gefahrvoll, als daß ich nicht haͤtte 
alles aufbieten ſollen, um ihren Aufſtellungen zu 


entgehen. 

Mit dieſen Vorſtellungen uͤbergab ich mich 
endlich der ſehr noͤthigen Ruhe, und erwachte 
erſt, als es ſchon hoch am Tage war, wo ich 
durch das Geklirre meiner ſtummen Diener, die 
mir Thee zum Fruͤhſtuͤck brachten, ermuntert 


würde. | e 


Indem ich mich mit Ankleiden beſchaͤftigte, 
und aufs neue in meinen traurigen Ideen um⸗ 
herſchweifte, oͤffnete ſich plotzlich eine Thür die 
ich bis jetzt nicht bemerkt hatte. 


Ein aͤltlicher Mann, von ſchlechter Phyfio: 
gnomie trat herein, wuͤnſchte mir guten Tag, und 
winkte den ſtummen Dienern ſich zu entfernen. 


Meine Erwartung ward aͤußerſt geſpannt, 
ich bewillkommte ihn hoͤflich, und bat ihn ſich zu 


ſetzen, und eine Taſſe Thee anzunehmen. Mit 


einer ſtummen Verbeugung ſetzte er ſich mir ge— 
gen über und nahm zuerſt das Wort. — — 


„Es wird Sie allerdings befremden, ſich 
hier ſo eingeſchraͤnkt, an einem unbekannten Or— 
te zu ſehen; doch die Aufnahme wird Ihnen 
Beweiſes genug ſeyn, daß man nicht geſonnen 
iſt, weder Ihre Perſon, noch die bei ſich habenden 
Effekten einiger Gefahr auszuſetzen. — Einige 
Fragen beantwortet zu wiſſen, die Sie und eine 
Perſon betreffen, deren Umgang Sie genoſſen ha— 
ben, ſind die Urſache. — Sind Ihre Ausſagen 
der Wahrheit gemaͤß und ſtimmen ſie mit den 
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ſchon bekannten Wahrheiten uͤberein, fo koͤnnen 


Sie verſichert ſeyn Ihre Freiheit auf's baldigſte 


zu erhalten. Doch außer dieſen ſetzen Sie ſich 


der Gefahr einer langwierigen Gefangenſchaft, 


und einer unvermeidlichen Strafe aus. Die 
Wahl ſteht in ihrem Belieben. — 15 


4 


Ich. — Mein Herr! Sobald ich mir mit | 


der Hofnung Ihrer gerechten Sache ſchmeicheln 


koͤnnte, fo ſehe ich nicht ein, warum fie einen 


ſonderbaren Weg gewaͤhlt haben, Wahrheiten zu 


entdecken, da ich als Cavalier meine Schuldig: 


keit weiß, und mich nie geweigert haben wuͤrde, 


Mann gegen Mann, daß zu bekennen oder zu 
vertheidigen, was man zu wiſſen wuͤnſcht; doch 
auf dieſe Art, wie Sie ſich meiner Perſon zu 
bemaͤchtigen fuͤr erlaubt gehalten haben, ſcheint 
es daß ſie ſich ihrer gerechten Sache nicht ganz 
bewußt ſind, und dieſes kann nichts anders als 


Mistrauen erwecken, wie Sie ſelbſt fuͤhlen muͤſ— 


fen. Kein Staats: Verbrechen begangen zu ba: 
ben, bin ich mir bewußt, auch würde keine fo 
große Verheimlichung mich in ein öffentliches 
Gefaͤngniß zu bringen, ſtatt finden, denn ich ge: 


7 


205 
höre unter ein ganz anderes Tribunal. Ueber; 
haupt ift es ſonderbar um Kleinigkeiten, fo viele 
Perſonen in Thaͤtigkeit zu ſetzen, um mich den 
Zweck meiner Reiſe verfehlen zu laſſen, und den 
Auftraͤgen meines Fuͤrſten zu entziehen. — Doch, 
da ich einmal als Ihr Gefangener mich anſehen 
muß, ſo erwarte ich die Fragen, die Sie mir 
vorlegen werden, und bin bereit ſie zu beantwor— 
ten. 


Der Alte zog ein Papier aus der Taſche, 
nebſt einem compendioͤſen Schreibzeug, das er 


| bei ſich führte, und fieng die Inquiſition ohnge— 


fahr folgendermaaßen an: — 


„Sind Sie der Baron von L... — zur 


Zeit am Hofe des Fuͤrſten N...?“ — 


Ich. Zu dienen, mein Herr! 


Alte. Waren ſie zu einer gewiſſen Zeit in 
V. . . und wie lange hielten Sie ſich auf? Was 
waren Ihre Verrichtungen daſelbſt? 


* 
1 


Ich. Ich beſuchte den Ort zu meinem Ver— 
gnuͤgen, und hielt mich ohngefaͤhr acht Tage auf. 
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Alte. Sie beſuchten ſehr fleißig eine Gaͤrt⸗ 


nerinn Nahmens Margarethe, von der Sie ein— 


geladen wurden; und legten öfters Nacht-Viſiten 


bei einer Dame ab, von welcher Sie ein Anden; 
ken erhielten? — 


Ich. Sobald man einen Ort beſucht, wo 
man keine Geſchaͤfte zu verrichten hat, geſchiehet 


es in der Abſicht, ſeiner Neugierde ſo viel Ab: 


wechslung zu verſchaffen als moͤglich iſt. Das 


ich in dieſer Abſicht mehrere Gärten durchſtrichen 


bin, ohne mich nach den Nahmen der Beſitzer 
zu erkundigen, koͤnnen Sie leicht glauben! Ue⸗ 
brigens habe ich nicht das Gluͤck gehabt, auf Ver⸗ 
langen einer Dame Viſiten abzuſtatten. 


Alte. Von dieſer naͤmlichen Dame erhiel⸗ 


ten Sie aber doch Anweiſung, nach einigen Mo; 
nathen, ſie in P... zu beſuchen, um Ihre Er: 
oberung dort fortzufeßen, | 


Ich. Auf dieſe Frage muß ich Ihnen die 


Antwort ſchuldig bleiben, da wie ich Ihnen ſchon 
geſagt habe, mir das Gluͤck, irgend eine Erobe— 
rung zu machen, nicht zu Theil worden iſt. 


N 


* 


Alte. Bei Ihrer Hinreiſe nach Venedig 
bekamen Sie in N... von einem unbekannten 
Mann, die Nachricht, daß die naͤmliche Dame 
erſt in einigen Tagen daſelbſt eintreffen wuͤrde. 
Sie entſchuldigten ſich mit Aufträgen vom Für: 
ſten, die keinen Aufſchub litten; machten ſich an— 
heiſchig bei Ihrer Ruͤckreiſe, ihre Befehle zu er— 
warten, und zu erfuͤllen. Warum waͤhlten Sie 


einen andern Gaſthof zu Ihrem Abſteigequartier 
als Ihnen vorgeſchrieben war? 


Ich. Ich befolge nur Befehle des Fuͤrſten, 
dieſem iſt's einerlei in welchem Gaſthofe ich lo— 
giere. Wenn ich alſo ſolche angenehme Beſtel— 
lungen haͤtte, als Sie mir aufbuͤrden wollen, ſo 
widerlegt ſich Ihre Frage von ſelbſt, daß ich ob; 
ne Willkuͤhr den naͤchſten, beſten Ort zu meinem 
Aufenthalt erwaͤhlt habe; denn ich wuͤrde ohn— 
ſtreitig der Vorſchrift gefolgt ſeyn. 


Alte. Mein Herr, daß wir von allem befs 
ſer unterrichtet ſind, als Sie zu antworten be— 
lieben, beweiſen Ihnen meine deutlich an Sie 
gerichteten Fragen. — Sie haben Bedenkzeit 
bis auf den Abend, wo Sie ſich eines Beſſern 
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befonnen haben werden. Es ſollte mir Leid thun 
um Ihrentwillen, wenn Sie durch hartnaͤckiges 
Leugnen Ihren jetzigen Zuſtand mit einem ſtren⸗ 
gern vertauſchen müßten! 7 


Mit dieſen Worten erhob er ſich vom Stuhl, 
packte ſein Schreibzeug ein und machte ſein Com: 
pliment, und ich verſicherte noch zuletzt, daß ich 
nichts anders aus ſagen koͤnnte, wenn auch mein 
Aufenthalt laͤnger oder kuͤrzer beſtimmt werden 
ſollte. | 


Daß mein Verhaͤngniß in den Haͤnden des 
beleidigten Gatten der maskirten Dame ſich be⸗ 
fand, war keinem fernern Zweifel mehr unter⸗ 
worfen, und aus dem jetzigen Verhoͤr konnte ich 
ſehr gut ſchließen, daß das Geheimniß wahr⸗ 
ſcheinlich von einem Vertrauten ſeiner Gattin 
war verrathen worden. Ob ſeine Liebe fuͤr die— 
ſelbe noch Entſchuldigungen durch meine Ausſa— 
gen aufſuchen wollte, oder ob er gedachte ihre 
Strafe dadurch mehr zu erhoͤhen; uͤber dieſe 
Punkte blieb ich unentſchieden. Doch beharrte 
ich feſt auf meinem Vorſatz zu leugnen, und 
ſollte es auch alles koſten. Der Dame hatte ich 


209 
ohnedem mit Leib und Seele verſchwiegen zu 
ſeyn mich verpfändet, und würde mit der Rah: 
heit ihr Schickſal ſehr verſchlimmert haben. 

Unter abwechſelnden, bald ruhig, bald auf: 
brauſendem Leidenſchaften, ſchlich unter der pein— 
lichſten Langenweile endlich dieſer Tag voruͤber, 


wo man es zwar an nichts mangeln lies, was 
ein verwoͤhnter Gaumen nur immer Leckerhaftes 
wuͤnſchen konnte; aber von jeder anderen Be⸗ 
ſchaͤftigung entbloͤßt, gewaͤhrte mir dieſes Ver⸗ 
gnuͤgen nur ſchlechte Aufmunterung. 


Der Alte verſaͤumte nicht ſich nach dem 
Abendeſſen, mit ſeinen Fragen wieder einzuſtel— 
len, die er auf die vorige Art beantwortet zuruͤck 
erhielt; worüber er mehreremale die Achſeln zuck⸗ 
te, mein Loos bedauerte, und mich dieſe Nacht 
eines beſſern zu beſinnen Friſt ließ. Die zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Drohungen, waren zwar nicht fahig, 
meinen einmal gefaßten Entſchluß zu verändern ; 
aber eine unruhige Nacht hinterließ er mir aller: 
dings. 


Der junge Tag warf kaum die erſten Licht: 
ſtrahlen in mein erhöhtes Fenſter, fo raffte ich 
* 3 
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mich von meinem Lager auf, und erwartete mit 
Ungeduld mein Schickſal. Der Alte kam und 
das Verhoͤr begann von neuem, doch mit dem 


Unterſchiede, daß Hen ngen ſich ſhr verſchlim⸗ 
merte. aaa ' 5 


Sobald ich mich abermals erklärt hatte, daß | 
ich auf meiner einmahl gethanen Aus ſage ver- 
harren müßte; zog der Alte eine Vollmacht herz | 
vor die er mir vorlas, mit den glimpflichen De 
handlungen aufzuhoͤren, und ſchaͤrfere Maßre⸗ | 
geln zu ergreifen, die mich beſſer fuͤr die Wahr⸗ | 


heit ſtimmen würden. 


Meine Verſicherung war, in meiner Lage 
alles zu ertragen; was Rache meinen Beleidi⸗ 


gern rathen würde. Meine gerechte Sache ſtell— 


te ich übrigens der Zeit und Vorſicht anheim. 


Die Entſchuldigung des Alten, daß er nicht | 
für die Befehle feiner Obern koͤnne, welche er 
auszuführen ſich mit ſchwerem Herzen unterzoͤge, 


ruͤhrten mich keineswegs, denn ſeine Geſichtszüge 


ſtraften ſeine Worte Luͤgen. Er pfiff — und die 
ſtummen Diener traten mit einer ſchweren ei⸗ 
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Haͤnden und Fuͤßen anzulegen befehligt wurden. 


Nach dieſer Verrichtun ng, wobei ich die groͤß⸗ 
| te Selöſtverleugnung beobachtete, ward alles was 
ſich von Meublen im Zimmer befand hinweg⸗ 
| geſchaft; und mir ſtatt des Bettes ein Bund 
Stroh, ſtatt des Stuhls, ein hoͤlzerner Klotz an; 
| gewiefen. Mit ſichtbarer Theilnahme verrichtes 
ten die armen Diener die Befehle, und als mir 
der eine von ihnen einen Krug Waſſer und har— 
tes verſchimmeltes Brod auf den Klotz legte, ſah 
ich daß er bemuͤht war ſeine Thraͤnen zu verber— 
gen. Dieſer Beweiß des Mitgefuͤhls ruͤhrte mich 
mehr, als mein eignes trauriges Schickſal. 


| Als der Alte ſeinen Auftrag vollzogen, ver⸗ 

ließ er mich mit einer hoͤhniſchen Miene, und der 

| 

; kunft recht wohl befinden möchte! Mit Gelaſſen⸗ 

heit verſicherte ich, daß ich das Vergnuͤgen des 

Wohlbefindens ohne ſeine Empfehlung genießen 
wuͤrde. Mehrere Tage vergiengen, ohne daß ich 


von dem Alten etwas ſah und hörte; ſobald ich - 
mit Waſſer und Brod verſorgt worden war, blieb 


2 
« w 


fernen Kette herein, die ſie mir kreutzweiß an 


| Anmerkung, daß ich mich bis zu feiner Wieders 
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mir nichts uͤbrig als mein Schatten, und Gedan⸗ 
ken zu Gefährten — traurige Begleiter! — die 
manches demuͤthigende Bekenntniß vergangener 
Zeiten in mir zuruͤckriefen — beſſer gedacht als 
gehandelt zu haben — und durch den duͤſtern 
Schleier der Zukunft blickte kein Strahl, der Hof⸗ | 
nung, zu wahrer ungeheuchelter Beſſerung mir 
entgegen! — Nur der Troſt daß ich weder aus | 
Neigung noch Bosheit, ſondern mehrentheils aus 
Zwang ſtrafbar geworden war, milderte einiger⸗ 
maßen das Unrecht, welches den gekroͤnten Ehe: 
maͤnnern durch mich geſchehen war, die wie ich 
von dem Baron K... Augenzeuge geweſen war, 
ebenfalls weit entfernt waren, mit ihren ſchoͤnen 
Gaktinnen zufrieden zu ſeyn. 


Endlich erſchien Nie S hi der Alte mit 
feiner ſtummen Begleitung eintrat, und gleich 
gͤltig fragte — Ob ich noch auf meiner Ausſage 
verharrte? — Und als ich dabei verblieb, fuhr 
er fort: „Sie werden ſich es gefallen laſſen, mir 
an einen andern Ort zu folgen. 


Der Alte gieng voran, feine Führer mir zur | 
Seite. Da man mir den freien Gebrauch mei: 
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ner Augen ließ, ſah ich daß eine hohe ſchmale 
Wendelrreppe zwiſchen den Mauern in das Ober: 
gebäude führte. Doch ich ward in ein Gefaͤng⸗ 
niß unter die Erde gefuͤhrt, das von dem Schein 


einer Oehllampe ſchauervoll beleuchtet ward. Der 


Alte wendete ſich zu mir, und ſagte, Herr Baron, 
dies Logis wird, hoffe ich, Sie nun wohl bald ver; 


moͤgen Ihre Hartnaͤckigkeit zu bereuen, außerdem 
amuͤſiren Sie ſich an den Wänden. Ich erwie: 


derte dagegen, daß ſeine Herrſchaft kein beſſeres 
Subjekt zu Beſorgung ſolcher Auftraͤge haͤtte 
waͤhlen koͤnnen, als ihn. Ergrimmt uͤber meine 
Aeußerung warf er die Thuͤr zu, verriegelte und 
verſchloß fie aufs ſorgfaͤltigſte. 


Was ich eben verlaſſen hatte, das traf ich 
auch hier an; eine Strohbucht, und haͤrene Ma— 
tratze zur Decke, Brod und Waſſer ſtunden zu 
meinem Labſal da. Aber das Tageslicht ſuchte 
ich vergebens, und mir graute bei dem Gedanken, 
daß wenn auch die Lampe verloͤſchen ſollte, ich 
nun ganz im Dunkel gehuͤllt mich befinden wär: 


de. Und trotz aller beſſern Ueberzeugung, hieng 


mir das Gefühl der Furcht noch von meinen Kin, 


Q 
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derjahren an, wo Hexen und Geſpenſter-Hiſto⸗ 
rien noch in großem Anſehen ſtanden, und wor 


von wir oft von einer alten Tante unterhalten 
wurden, die an immerwährenden Erſcheinungen 
krankte, und durch ihre reizbare, verbildete Ein 
bildung endlich ihren Geiſt aufgab. Ein trauri⸗ | 
ger Beweis, wie wenig ſich oft jugendliche Ein⸗ 
druͤcke verlieren! — | 


Nicht ſowohl die nicht ganz zu unterdruͤcken⸗ 
de Furcht, als die ungeſunde Luft, die ich hier ein⸗ | 
athmete, warfen mich nach einigen Tagen auf 
mein Strohlager ganz entkraͤftet darnieder; wo 
ich den Tod bei jedem Athemzug vom Himmel 
herab erflehte. Ein wenig Waſſer war alles was 
ich zu mir nehmen konnte, und vermuthlich moch: 
te der Vorrath von dem elenden Brod meinem 
Peiniger den Gedanken eingefloͤßt haben, als 
wollte ich den Hungertodt erwaͤhlen, und um die- 
ſen zu vereiteln, wurde geſchwind Anſtalt gemacht 
dieſer Ausfuͤheung mit ganz anderen Mitteln ent 
gegen zukommen. | 


Der Alte kam nämlich und kuͤndigte mir an, 
mich binnen 24 Stunden zum Tode vorzuberei⸗ | 
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ten. Er bot mir einen Geiſt lichen an, den ich 
gerade zu abſchlug, und ſagte: daß ich laͤngſt dar⸗ 
auf vorbereitet waͤre. Doch den einzigen Wunſch, 
meinem Vater und dem Fuͤrſten Nachricht von 
meinem Tode zu geben, vermocht ich nicht zu un: 
terdruͤcken. Dieſes wurde mir feierlich bewilligt, 
und ſo wenig ich Urſach hatte dieſem Verſprechen 
Glauben beizumeſſen, ſo verurſachte es mir doch 
einige Beruhigung. 


Schwach und entkraͤftet erwartete ich mit 
Sehnſucht die Stunde, welche mich auf einmal 
von allen Leiden erloͤſen ſollte, ſtehte den Himmel 
um Verzeihung meiner Fehler an, und verfiel in 
eine Dumpfheit aller Gefühle, bis ſich die Thuͤre 
meines Gefaͤngniſſes oͤffnete. 


Mehrere vermumte Perſonen erſchienen mit 
Fackeln und gezogenen Saͤbeln; zitternd rafte ich 
mich von meinem Lager auf, rief verzweiflungs⸗ 
voll laut auf — will mich denn der ſchreckliche 
Barbar in Stuͤcken hauen laſſen! — Die Fuͤße 
wankten unter mir, und ich waͤre vielleicht ſelbſt 
in ihre Gewehre geſtuͤrzt, wenn mich nicht der 
Alte noch in dem Augenblicke ergriffen hätte. 


| 
N | 
Noch hörte ich wie in einer dumpfen Entfernung 
die Worte: Es geſchieht nur aus Vorſicht — 
fuͤhlte mich meiner nur noch halb bewußt, meiner | 
Feſſeln entledigen und ſank ohnmaͤchtig zuruͤck. | 
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Alles was nach der Zeit mit mir vorgenom⸗ 
men worden, iſt mir gaͤnzlich unbekannt geblie⸗ 
ben. Daß meine bewuſtloſe Lage ziemlich lange 
angehalten haben mußte, zeigten mir am deut: 
lichſten die Veränderungen, welche in dieſen Zwi⸗ 
ſchenraum mit mir waren vorgenommen worden. 


Mein erſter Aufblick ins Leben war weit 
unterſchieden von den vorhergehenden Auftrit⸗ 
ten. Ich ſahe wieder das liebliche Licht des Ta: 
ges; ſah mich wieder in das naͤmliche Zimmer 
verſetzt, das ich mit dem unterirdiſchen Gefaͤng⸗ 
niß vorher hatte vertauſchen muͤſſen, befreit von 
den Ketten, deren Laſt mich niederdruͤckte; mein 
Strohlager mit einem reinlichen Bette vertauſcht u 
der ſtarke Geruch von geiſtigen Sachen; eine 
Binde ſehr feſt um den Arm gebunden, durch ei⸗ 
nen Aderlaß veranlaßt, alles dieſes kuͤndigte mir 
die Länge einer vergangenen ſtarken Ohnmacht an. 
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Meine etwas leidliche Lage wirkte doch mit 
Milde und Heiterkeit auf meinen Koͤrper, aber 
es war nicht von langer Dauer; als ich verfur 
chen wollte aufzuſtehen, hielt mich eine unbe⸗ 
| ſchreibliche Mattigkeit an mein Lager gefeſſelt. 
| Doch durch das Geraͤuſch, was ich verurſacht 
| haben mochte, eilten die beiden ſtummen Diener, 
die ich bisher gar nicht bemerkt hatte, herzu. Ich 
gab ihnen durch Zeichen zu verſtehen, daß mich 
der Durſt ſehr quaͤlte; worauf ich ſtatt Waſſers, 
Limonade erhielt. — Der Andere welcher ver: 
muthlich den Auftrag hatte, mein Erwachen zu 
melden, brachte nach einer kleinen Pauſe Arzenei 
nebſt Verordnung, nach deren Gebrauch ich mich 
ſehr geſtaͤrkt befand. Alle Speiſen die ich nun⸗ 
mehro erhielt, waren ſehr gut bereitet, und hat— 
ten den Endzweck meine Geſundheit zu unterſtuͤz⸗ 
zen, ſo wie auch der Wein dazu gewaͤhlt war. 
Aber es dauerte einige Zeit ehe ich ganz das Bet: 
tee verlaſſen konnte. | 


| Um nur einige Unterhaltung zu genießen, 
nahm ich meine Zuflucht zu meiner Brieftaſche 
und meinen Papieren, vor deren Unterſuchung 
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mir laͤngſt bange geweſen war; denn ſicher konnte 


ich rechnen, nichts oder alles zu finden, und in | 
welchen Händen, fie unter der Zeit meiner Geiz | 
ſtes Abweſenheit geweſen ſeyn konnten war leicht | 
zu erklaͤren; nur gut, daß ich ſchon mehrere Paz 
piere vernichtet hatte, worunter auch die Brie 


fe der Baroneſſe K.. gehoͤrten. 


Zu meiner Verwunderung, fand ich nicht 


nur alles in der naͤmlichen Ordnung wie vorher, 


ſondern auch meine Geld P Papiere wieder. Die⸗ 


ſe Art Schonung ſetzte mich nach meiner barba— 
riſchen Behandlung in kein geringes Staunen, 
und ich konnte mir es nicht erklaͤren, daß die Un⸗ 
tergebenen meines Barbaren, ſich nicht daran 
vergriffen hatten. gi 

Die Durchſicht der Papiere beſchaͤftigte 
mich einige Tage abwechſelnd mit Unruhe und 
Sorgen. Als ich mehrere Stunden das Bette 


— 


verließ, erſchien auch wieder der Alte; ſein erſter 
Anblick, muß ich geſtehen, jagte mir Entſetzen 


ein. 7 


Ich rechnete wieder auf Vorlegung der al- 
ten Fragen; taͤuſchte mich aber diesmal gaͤnzlich; 
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denn fein ganzes Betragen, war wie umgeſchmol⸗ 
zen. Er wuͤnſchte mir nicht allein zu meiner Ge⸗ 
| neſung Gluͤck, fordern ſagte mir, daß er den Auf⸗ 
| trag habe, mir alles Vergnügen zu verſchaffen, 
was in meinem Delieben ſtuͤnde, bat um Verzei⸗ 
hung, wegen der Strenge, die er auf Befehl 
| hätte müffen ausführen laſſen — und daß es ihm 
jetzt das groͤßte Vergnoͤgen machen würde, alle 
meine Wuͤnſche zu erfuͤllen, bis ſich mein Schick— 
ſal aͤnderte. Dieſe letzte Rede war ein entfern⸗ 
ter Sonnenſtrahl in meine Seele. — Ich dank 
te für feine Theilnahme, ohne ihn weiter auszır 
forſchen, Fun ſeine Sprache war mir ſchon be⸗ 
kannt. Ich bat mir einige Buͤcher zu meiner 
Unterhaltung aus. Er vergaß nicht, ſobald er 
mich verlaſſen hatte, mein Beduͤrfniß mit der Lee⸗ 
tuͤre ſogleich zu befriedigen. Freilich zeigte die 
Wahl keinen ſonderlichen Geſchmack; indeſſen 
greift der geiſtige Hunger eben ſo begierig nach 
der Koſt, die man ihm darreicht, als der des kei: 
bes nach einem langen Faſten. Den naͤchſten 
Morgen erſchien der Alte wieder, und noͤthigte 
mich ihm in ein anderes Zimmer zu folgen, wo 
ich mehr Zerſtreuung und friſchere Luft genießen 
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würde, um meine Wiedergeneſung zu befoͤr⸗ 
\ x) 


dern. 


Dieſen Antrag ließ ich nicht zweimal wieder⸗ 
holen; ich folgte ihm ſogleich mit Vergnuͤgen, | 
und befam hier eine Anficht einer wild roman: | 
tiſch ſchoͤnen Gegend, welche meinen Blicken eben | 
fo wohl that, als mein Herz ſich dadurch erwei: 
tert fuͤhlte. Meiner Bequemlichkeit gieng auch 
durch dieſe Veraͤnderung nicht das Geringſte ab, | 
im Gegentheil zeigte er mir eine Schnur, womit 
| ich ein Zeichen meines Beduͤrfniſſes geben koͤnnte; | 
und nun verließ er mich mit dem Wunſche, daß 
es mir hier recht wohl gefallen moͤchte. Dies 
blieb denn doch aber auch nur ein frommer 
Wunſch; denn nie kann und wird ſich der glück; | 
lich fuͤhlen, der auch bei dem groͤßten Ueberfluß, | 
feine Freiheit beſchraͤnkt fuͤhlt; und ſo gieng es | 
auch mir. Freilich vergaß ich in dem erſten Au⸗ | 
5 genblick, wo die Natur wieder frei, und offen vor | 
mir lag, daß ich noch immer ein Gefangener 
ſey! — Aber das Bewußtſeyn kehrte bald um 
deſto empfindlicher wieder zuruͤck, und die Auf⸗ 
loͤſung der Frage: — Wie lange mein Schickſal 
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noch ſo unentſchieden bleiben möchte? — befchäf: 
tigte mich unaufhoͤrlich. Ach! wohl bleibt der 
Menſch, ein immer unzufriedenes, und ewig 
fortwuͤnſchendes Geſchoͤpf — ſey auch ſein Zu— 
ſtand welcher er wolle. Dieſe ſehr wahre, und 
richtige Bemerkung, drang ſich mir in meiner 
einſamen Unterhaltung ſehr lebhaft auf. Je 
mehr ich Urſache hatte mit der gegenwaͤrtigen 
Behandlung zufrieden zu ſeyn, deſto mehr Wuͤn— 


ſche erwachten aufs neue. Was wuͤrde ich mich 


glücklich geſchaͤtz haben, irgend einem andern Wer 
ſen meine Empfindungen mittheilen zu koͤnnen! 
— Dieſer Wunſch gieng eher in Erfuͤllung als ich 
vermuthete, und was war das Reſultat? — 
Ich fuͤhlte mich tauſendmal gluͤcklicher allein. 


Als ich in meinem neuen Zimmer naͤmlich zur 
Nacht ſchon laͤngſt abgegeſſen, meine Bedienung 
entlaſſen, einige Zeit geleſen hatte, und im Be: 
griff war, das Nachtlicht anzubrennen, um mich 
der Ruhe zu uͤberlaſſen, hörte ich außer der Thuͤ— 
re dann und wann etwas rauſchen. Dieß mach⸗ 
mich aufmerkſam; ich loͤſchte zwar das Licht aus, 


blieb aber bei der Nachtlampe ſtehen, um es gleich 
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noͤthigenfalls wieder anzünden zu koͤnnen, und fo | 
fand ich mit geſpannter Erwartung, den Blick 
nach der Thuͤre gerichtet eine gute Weile, als ſich 
endlich langſam die Thuͤr oͤffnete. 9 


* 


Eine lange weibliche Figur trat herein und | 
ſtutzte, wie ich ſahe, mich vermuthlich noch auf— 
zu finden; aber dennoch trat ſie ungeſcheut näher, 
und ich zuͤndete verwundert, aber ſtumm, mein 
Licht an, unterdeſſen fie ihren Mantel von ſich 
warf, und mit ihrer Nymphen⸗Geſtalt, ihrem | 
ſehr ſchoͤnen Geſicht, und großen dunkelblauen 
wolluſtathmenden Augen auf mich zueilte. Ich 
war ſo uͤberraſcht, daß ich aus meinem Gehirn 
ſchlechterdings keine ſchickliche Anrede zur Unter⸗ 
brechung des immer noch dauernden Schweigens 


hervorbringen konnte, bis das Frauenzimmer | 
felbſt zuletzt unterbrach. N 


„Man hat mich, hub ſie ſehr zaͤrtlich an, zu 
Ihrer Geſellſchafterin auserſehen, Herr Baron! 
Ich will wuͤnſchen, daß ich ſo gluͤcklich ſeyn moͤch⸗ 
le Ihrem Geſchmack zu entſprechen; und bedau— 
re nur daß meine Ankunft ſich ſo lange verzoͤgert 
hat. Laſſen Sie ſich aber deswegen ja nicht von 
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Ihrem erſten Vorſatze abbringen, und bedienen 
ſich aller Bequemlichkeit, ohne Rückſicht auf mich 
zu nehmen. Ich nehme hier auf dieſem Stuhl 
| vorlieb, fo lange es Ihnen gefällig iſt, mich bei 
Ihnen zu ſehen. — Hiermit ſetzte fie ſich ganz uns 
befangen auf den Stuhl, der an meinem Bette 
| ſtand.“ — — 


Da ich gar nicht auf dieſen neuen, zur Mit⸗ 
ternachtzeit ſich einſtellenden Beſuch, vorbereitet 
und gefaßt war, euch keinesweges die damit vers 
knuͤpfte Abſicht einzüſehen vermochte, erwiederte 
ich: Signora! Wenn Sie wirklich nicht ſcherzen, 
ſo bedauere ich Ihr Schickſal, daß Sie an einen 
Patienten knuͤpfen ſollte, der jetzt kaum ſeinen 
Freunden genießbar, dem ſchoͤnen Geſchlecht aber 
ganz unertraͤglich fallen muß; erſtere wuͤrden Ge⸗ 
duld haben, mich entſchuldigen; letzteres aber an 
meinen oft muͤrriſchen Launen Antheil nehmen zu 
laſſen, koͤnnte nur der tolle . eines Tyran⸗ 
nen ſeyn! — — 


Die Sango Frauenzimmer find ger 
duldig, Herr Baron! und wir haben das Praͤ— 
dikat auf unſerer Seite, daß unſere Gegenwart 
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manche uͤble Laune und manche Grillenfaͤngerei 
vertreibt. O! verſuchen Sie es nur erſt, ſich an 
eine weibliche Geſellſchaft zu gewoͤhnen! Ich ſte⸗ 
he Ihnen dafuͤr, Sie werden es meiner jesigen | 
Zudringlichkeit noch Dank wiſſen! — | 
/ Wir ſtritten noch lange über die Schicklich⸗ 
keit und Unſchicklichkeit einer ſolchen Annahme, 
ohne daß ſie ihre Zaͤrtlichkeit auf irgend eine | 
andere Art, als durch Blicke verrathen haͤtte. | 
Jetzt da es ſchon ſehr ſpaͤt war, erinnerte ich fie, | 
daß fie wahrfiheinlich der Ruhe, wegen der ge: 
habten Reiſe beduͤrftig wäre, und daß ich ihr | 
das Vergnuͤgen der Unterhaltung auf keine Art | 
zu erſetzen mich ſtark genug fühlte. — Statt al. 
ler Antwort ſprang ſie von ihrem Sitz auf, fiel 
mir in die Arme, ohne daß ich vermoͤgend war, 
mich ihren Liebkoſungen zu entwinden. — „Was ] 
fälle Ihnen denn ein?“ — rief ich endlich unwil⸗ ) 
lig aus, ſtund auf um von ihrer Waͤrme, welche | 
durch ihre leichte Kleidung meinem Blute gleich | 
ſam einen elektriſchen Schlag re nicht 
zu unterliegen. — 

„Ihre Gefaͤhrtin, Ihre Geſellſchafterin 
ſeyn!“ ſagte fie ſchmeichelnd — „O, verlaſſen 
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Sie mich! ſagte ich mit abgewandtem Geſichte — 
bei mir werden Sie Ihre Rechnung nicht fin⸗ 
den.“ | 


„Grauſamer Mann! womit habe ich Sie 
beleidigt? — Es iſt der Ausbruch des Dankes 
fuͤr die Erlaubniß, die ſie mir fuͤr meine Ruhe 
ertheilten; denn ich bin in dieſes Zimmer ange— 
wieſen worden, ſehe freilich nur eine Ruheſtaͤtte, 
die wir wahrſcheinlich theilen ſollen! — Iſt Ih— 
nen dieß ſo anſtoͤßig?“ — 


Ich erkannte nun die abermalige Schlinge 
welche man mir zu einem neuen Fall bereitet 
hatte. Ich ſchwur im Herzen alles aufzubieten, 
um der ſchmeichelhaften Zauberinn zu entgehen. 
Ernſthaft, doch nicht aufgebracht, wendete ich mich 
wieder zu ihr: daß ſo fern ſie hier angewieſen 
waͤr, ich nichts dagegen einwenden koͤnnte; da 
ich nicht das Geringſte hier zu befehlen haͤtte; 

| aber auf ein gemeinſchaftliches Lager dürfte fie 
ſich keine Rechnung machen, da ich noch zu ermat— 
tet wäre, um eine Nacht ohne Schlaf zu zu: 


bringen. — — 


P 
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„Sie ſind ein kleiner Murrkopf!“ ſagte ſie 
ſchaͤkernd, und ohne weiter auf mich zu achten, 
huͤpfte fie vor mir vorbei nach dem Spiegel, zog 
das oberſte Kleid ab, und zeigte manche bis jetzt 
"no verdeckte Reize; denn ihr Regligee, was ſie 
unter dem Kleide trug, war genau auf den Ef. 
fekt berechnet, den ihr feiner W dadurch ge- 
winnen mie N 


| Nur einige Blicke wagte ich, und verbarg 
den Kopf in die Hand, um nichts weiter zu fe 
hen. Alles Ungemach, was mir die Leidenſchaft 
je zugezogen, rief ich jetzt mit Lebhaftigkeit zu: 
ruͤck, und dieſes war noͤthig, um dieſer Außerft 
liſtigen Verſuchung mit kaltem Blute zu wider— | 
fteben. | M 


Die Signora war endlich mit ihrer Toilette 
fertig, ſie kam auf mich zu, blieb ein Weilchen 
vor mir ſtehen, und erwartete wahrſcheinlich mei: 
ne Bewunderung. W ich veraͤnderte meine 
Lage nicht. — 

‚Dein feng be ent am fe wirklich 
noch boͤſe! O, kommen Sie lieber Freund! Daß 
wir die Ruhe mit einander theilen!“ 


2, 
Sie wollte fih abermals meiner Hand be; 
maͤchtigen. „Ich entzog fie ihr, ſtund auf, 
gieng ans Fenſter, und wartete, ob fie reirklich 
mein Lager beſteigen wuͤrde. Nach aller Ver— 
achtung, die meine Blicke und mein Dezeigen ihr 
ſo fuͤhlbar machen mußte, wuͤnſchte ſie mir eben 


ſo unbefangen, als waͤren wir die beſten Freun⸗ 


| 


de, gute Nacht, und ſchluͤpfte ins Bette. — — 
Jedes Zartgefuͤhl war in dem Buſen ler fei⸗ 
len Mädchens erloſchen 

Lange ſtand ich am Fenſter, bat mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen den Himmel um Geduld u und Be⸗ 
freiung aus dieſem Labyrinthe. Ich naͤherte mich 
nicht eher dem gefaͤhrlichen Tiſch, der dem Bette 
gegen über ſtand, als bis ich durch das Schnar— 
chen, mich völlig überzeugt hatte, daß das gefaͤhr— 
liche Geſchoͤpf ſchlief. Mit Leſen in meiner jetzi⸗ 
gen Lage mich zu beſchͤftigen, war eben fo un⸗ 
rathſam; denn alle die Buͤcher athmeten Wolluſt, 
die vielleicht eben zu dieſer Situation berechnet 
waren. Nichts blieb mir übrig als meine Brief⸗ 
taſche, deren Innhalt durch das oͤftere Wieder— 
len ich beinahe woͤrtlich herſagen konnte, zur 
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Hand zu nehmen, um den Schlaf dadurch zu 
verſcheuchen. Dieſe Beſchaͤftigung dauerte ſchon 
drei Stunden, als das Maͤdchen ploͤzlich erwachte. | 


Ihr Erwachen, aus dem Bette ſpringen, 
ſich mir zu Füßen werfen, war alles ein Mo⸗ 
ment. — „Verzeihen Sie, beſter Baron! 7 
daß ich den Spaß zu weit trieb. Ich gehe, um 
Ihnen den Platz für die Übrige Nacht zu übers 
laſſen; die Muͤdigkeit uͤberwältigte mich, ſonſt waͤ⸗ 

re ich laͤngſt gewichen. — 


Man denke ſich die Graziengeſtalt, mit der 
ſie flehend vor mir lag; ihre ſchmeichelnde, ſuß 
toͤnende Stimme, und man wird begreifen, wie 
viel Selbſtuͤberwindung dazu gehoͤrte, nicht aus 
der Faſſung zu kommen. 


Leben Sie wohl, Signora! — war alles 
was ich ihr auf ihr Morgen ſehen wir uns wie⸗ 
der antwortete. Sie verſchwand nebſt ihrer 
Garderobe, und ich fuͤhlte mich von einer fast 
befreit, dieſer Syrene widerſtanden zu haben. 


Den Morgen darauf ſetzte ich den Alten we; 
gen dieſer Ruheſtoͤrerin zur Rede: „Wie? — 


l 
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erwiederte er ganz unbefangen, haben Sie mir 
nicht vor einigen Tagen ſelbſt geſagt, daß Sie 
Geſellſchaft wuͤnſchten? Ich habe dieſen Wunſch 
gehörigen Orts angebracht, und den Auftrag be; 
kommen, Ihnen eines der ſchoͤnſten Maͤdchen zu 
zuführen — und jetzt ſcheinen fie darüber ver: 
druͤßlich zu ſeyn? — Sehen Sie nur das reizen— 
de Geſchoͤpf bei Tage, und ich hoffe, daß Ihnen 
meine Wahl Lob abdringen ſoll!“ — 

Wirklich mußte ich aller Verſicherungen ohn⸗ 
erachtet, daß ich mich jetzt allein weit beſſer be: 
fände, dennoch das Aufbringen ee 
gefallen laſſen. Bei der Mittagsmahlzeit leiſtete 
ſie mir ſchon Geſellſchaft, erwahnte aber mit kei⸗ 
em Wort der geſtrigen Nacht; fie war ſehr ſorg⸗ 
altig gekleidet; kurz ganz das Gegentheil ihrer 
geſtrigen Auffuͤhrung. Ihre Unterhaltung uͤber 
mancherlei Gegenſtaͤnde verriethen keinen unge: 
bildeten Geiſt, und als ihr endlich der Stoff 
mangelte, ſchlug ſie ein Bretſpiel vor, womit wir 
den Abend erreichten. Zur Nacht aß fie wieder 
mit mir, und verließ mich mit eben der beſchei— 
denen Zuruͤckhaltung, welche ſie den ganzen Tag 
gezeigt hatte. 


* 
5 


Dieſe Intrigue war feiner als die erſte ange⸗ 
legt, wie ich ſehr wohl ſchließen konnte, und um deſts 


eher mußte ich auf meiner Hut ſeyn. Denn ein 
beſcheidenes ſchoͤnes Maͤdchen, iſt ſie auch noch ſo 
vertraut mit der Liebe und ihren Geheimniſſen, 


erwe⸗ ee tauſendmal mehr Begierden, als dasjeniz 
ge, welches jedes Gefuͤhl für Scham verlohren 


| 


hat! — | | | 


Sie verließ mich nach dem Nachteſſen, ohne 
mich in meiner Ruhe wieder zu ſtoͤhren, und blieb 
nach der Zeit Tage lang noch meine Geſell ſchaf⸗ 
terin, wo fie Zeit hatte, durch alle Nuͤancen den 
feinſten Koketterie, mich noch in ihr Netz zu ver 
ſtricken, und wo ich am beſten weiß, wie ſauer 
mir oft der Sieg uͤber aufgereizte Leidenſchafl 
gemacht wurde; beſonders da mit jedem Tage 


meine Gefundh: it vollkommener hergeſtellt ward. 
Aber ſtandhaft hielt ich alle Stürme aus, bis ſich 
alle ausgeſtandenen Uebel auf eine ganz unerwar 
tete Art fuͤr mich aufklaärten. Als mir naͤmlich 
das Mädchen die letzte gute Nacht wünfchte 
(denn nie ſah ich ſie nach der Zeit wieder,) und 
ich auf nichts weniger als noch auf einen Beſuch 
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rechnete, — trat auf einmal der Alte herein, und 
bat, ich ſollte ihm folgen, da mich Jemand zu 
ſprechen wuͤnſchte. — Wie ein Blitzſtrahl fuhr 
mir dieſe Aufforderung durch alle Glieder. 

Ha! dacht ich, ſoll meine Qual nie hier en⸗ 
digen! Ich raffte mich von meinem Sitze auf, 
denn noch war ich voͤllig angekleidet, und folgte 
dem Alten, der mit zwei Kerzen mir vorleuchtete, 
quer uͤber einen großen Saal. 


Er oͤffnete die Thuͤr eines Vorgemachs, und 
uͤbergab mir jetzt ein Licht mit der Weiſung mich 
damit bis an die Thuͤr, welche mir gerade ent⸗ b 
gegen ſtoßen wuͤrde, ſelbſt zu leuchten und ohne 
Furcht hinein zugehen. Er gieng darauf zuruͤck 
— und ich ſtand in banger Ungewißheit da, ob 
ich vor oder ruͤckwaͤrts gehen ſollte. 


Endlich mußte ein Herz gefaßt werden — 
in n fremder Gewalt befand ich mich nun einmal, 
und was man jetzt in meinen freien Willen ſtell⸗ 
te, konnte ebenfalls mit Zwang aereczelf 
werden. 
| Jetzt ſtand ich an der geheimnißvollen 
Thuͤr; ohne Anklopfen trat c in das Zimmer, 
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warf ſie hinter mir zu, daß ſie von ſelbſt ab; 
ſchnapte, und gieng einige Schritte vorwärts, | 
ohne Jemand noch zu ſehen. 


Aber — — wie vermag ich meinen Schreck 
mit Worten zu ſchildern — als ich die naͤmliche 
maskirte Dame erblickte, ganz in dem Coſtum, 
als ich ihr die erſte Aufwartung ER 

Der Zweifel, ob fie es ſelbſt — ein Phan⸗ 
tom, oder ob die Liſt meines Tyrannen mir die⸗ 
ſen Popanz vormachte, um mein Geheimniß mir 
zu entlocken, machte mich zu einer Statue. — 


Unbeweglich blieb ich auf dem Ort wie ans 
gewurzelt ſtehen, und erwartete die Anrede. 
„Treten Sie näher, mein Herr! war der erfte 
Laut, der wie die Stimme eines Engels inte. 
Sie war es ſelbſt — war die maskirte Dame, 
war keine Taufchung mehr für mich. 


Beherzt trat ich naͤher, machte eine ſtumme 
Verbeugung. Doch, indem ich meine Blicke in 
die Hoͤhe richtete, bemerkte ich zum Erſtaunen 
zinen entbloͤßten Dolch in ihrer Rechten. — 
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„Kennen Sie mich?“ — fragte ſie. — Wie 
iſt es möglich eine maskirte Perſon zu kennen? 


Man wird leicht ſchließen, daß ich bei gegen⸗ 
wärtigem Verhoͤr, meine Antworten auf Schrau⸗ 
ben ſetzen mußte; da ſich der Ausgang noch wer 
niger, als die damit verknuͤpfte Abſicht errathen 
ließ. 


„Haben Sie mich in dieſem Anzuge, in die; 
ſer Maske nirgends, als jetzt hier geſehen?“ — 
| „Meines Wiſſens nicht,“ erwiederte ich. — 
„Auch nicht ehemals in dem Hauſe der Gaͤrtne— 
rin Margarethe, an einem andern Orte?“ — 
„Nein!“ antwortete ich. — 


„Boshafter Heuchler! rief fie jetzt mit 
Wuth aus, — wie iſt es moͤglich, daß Sie zwei 
| einander fo entgegengeſetzte Eigenſchaften, die 
| Tugend der Verſchwiegenheit, mit der Pau: 
| derhaftigkeit in einander vereinigen koͤnnen? — 
| Hier in dem Haufe, we Sie fuͤr letztere den Lohn 
| empfangen ſollten, heucheln Sie erſtere, und 
dennoch kann ich mehr als ein Zeichen aufſtellen, 
das Sie mit Ihren eignen Worten uͤberfuͤhren 
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ſoll, wie ſchändlich Sie unſer a | 
preiß gegeben haben, fo daß mich weder Maske 
noch ſonſt etwas ſchuͤtzt, vor der allgemeinen Be; | 
kanntmachung. — — Ach! fuhr Sie in einem | 
ſanftern Tone fort — Liebe, unausſprechliche 
Liebe, die das Andenken meines erſten Gelieb⸗ | 
ten erregte, und in Ihrer Perſon wieder zu fin 
den mich hoffen ließ, der die hoͤchſte Aehnlichkeit, 
und auch Vaterland in ſich vereinigte; dieſe 
Liebe machte mir die Pflicht, Gattin eines an⸗ 
dern Mannes zu ſeyn, vergeſſen; den ich zwar 
hochachten, aber nie lieben kann! — Ich war — 
bin ſtrafbar — das fuͤhl ich tief beſchaͤmt — 
aber machten Sie mich nicht durch einen Eid, 
den Sie mir fußfaͤllig ſchwuren ſicher? Daß nur 
ich und Sie — nie ein Dritter, die Vertraulich⸗ | 
keit unter uns erfahren ſollte! — Sprechen Sie, 
wenn Sie es noch wagen koͤnnen, ſich zu verthei⸗ 
digen — denn dieſer Dolch ſoll mich an Ihrer 
Schwatzhaftigkeit raͤchen, che ich ihn gegen mich 
zuͤcke! 1 | 


Ich. „Wenn Ihnen nach allen an mir aus: | 
geſuchten und veruͤbten Martern, Fallſtricken, ver 
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fänglichen Fragen u. f. w. mein Betragen noch 
nicht hinlaͤngliche Beweiſe meiner Verſchwiegen⸗ 
heit ſind, ſo ſtoßen Sie kuͤhn das Mordgewehr 
in meine Bruſt! Sie werden mein Blut fließen 
ſehen, amd Ihre Rache wird getilgt ſeyn. — 
Vielleich kommt alsdann noch eine Zeit, wo mei⸗ 
ne Unſchuld in einem beſſern Lichte erſcheint; 
wo Sie beklagen werden, unwuͤrdigen Menſchen 
. Ihr Ohr geliehen zu haben, die ihren Vortheil, 
| mich zu verlaͤumden, bis dahin nicht aus den Au⸗ 
gen verliehren werden. Nie moͤge Sie dann ei⸗ 
ne That reuen, die Sie ietzt mit ſo vieler Ge⸗ 
wißheit auszuuͤben ſich unterziehen wollen! — 
Doch erlauben Sie mir die Zeugen erſt zu hoͤren, 
welche mich ſo ganz aus Ihrer Achtung und Lie— 
be geriſſen haben — und dann vollenden Sie 
r ei , —— e | 

Die Dame. Vorher ſagen Sie mir, wa⸗ 
rum hielten Sie eben ſo ſchlecht Ihr Verſprechen, 
mich in P... zu erwarten? — machte ich Ih— 
nen die Gelegenheit nicht bequem genug, dieſe 
Bitte erfuͤllen zu koͤnnen! — Aber venetianiſche 
Damen mochten Ihre Auftnerkſamkeit 1 als 
meine Bitte an ſich ziehen? — 
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Ich. Hätte ich dieſe Reiſe in meinen 
eignen Angelegenheiten unternommen, ſo wuͤrde 


Ihr Vorwurf gerecht ſeyn, daß ich nicht die we⸗ 


nigen Tage Ihrer Ankunft erwartet hatte. Da 
mich aber Geſchäfte des Fuͤrſten, welche keinen 
Aufſchub litten, verhinderten, ſo ſtand es nicht 
in meiner Gewalt, Ihren Befehlen Folge zu lei⸗ 
ſten. Auch glaubte ich meine Verrichtungen in 
Venedig weit eher zu beendigen, um wenigſtens 
rückwärts das verſaͤumte einzubringen. — Da es 
ſich aber ſo weit hinausdehnte, verlohr ich alle 
Hofnung, meine Gebieterinn daſelbſt anzutreffen; 
und nahm mir vor, ſobald ich meine Auftraͤge 
Beendigt, ſogleich mich zu beurlauben, um an ei⸗ 
nen Ort zuruͤckzukehren, wo Ihre Befehle und 

meine Liebe mich fo mächtig hinzogen. — | 


Das letztere Compliment glaubte ich gezwun⸗ 
gen zu ſeyn in den Kauf zu geben, um den Groll 
ihrer Eiferſucht auf die venetianiſchen Damen zu 
entkraͤften. — Aber ſie fuhr heftig dagegen auf. 

„Ha! Baron, erſparen Sie jeden Athem⸗ 
zug! Nie werden Sie ein Weib taͤuſchen, der 
Sie ſo viel Merkmale der Gleichguͤltigkeit gege⸗ 
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ben haben. Liebe, dieſe allmaͤchtige Leidenſchaft, 
bemaͤchtigte ſich nie Ihres Herzens; ſonſt wuͤrden 
Sie Muth gehabt haben, jeder Gefahr getroſt 
entgegen zu gehen!“ — 


Mit gemaͤßigter Stimme fuhr ſie nach einer 


kleinen Weile fort: — Doch einen Theil dieſer 
Schuld, fuͤhl ich — zog ich mir durch die Maske 


zu, und daher muß ich Sie einigermaßen ent: 
ſchuldigen. Vielleicht — hier hielt ſie inne — 
und ich benutzte dieſe Gelegenheit, mich ihr zu 
Fuͤßen zu werfen, um durch meine Unterwuͤrfig— 
keit ihre Gnade zu erhalten. — Sie ſchob aber 
gewaltſam ihren Seſſel hinter ſich zuruck, und 
wieß mir mit dem Dolch in der Hand meinen | 
Platz ihr gegenüber an. 


Wohlan! ſprach ich zaͤrtlich doch muthvoll; 


ich ſehe, daß mich leider nichts in Ihre verlohr— 


ne Gunſt ſetzen kann! — ſtoßen Sie her und en— 
den Sie Ihr gluͤcklich angefangenes Werk! — 
Ich warf mich in den hinter mir ſtehenden Seſ— 
ſel — Sie ſprang mit einem Nu aus dem ihri— 


gen, ließ daß oberſte Kleid fallen, warf die Mas⸗ 


ke auf den Tiſch, und floh wie begeiſtert auf mich 
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zu. — Ich erwartete den leben Todestag mit 


gefaßter Seele. — — N 


* 


Die Scene aͤnderte ſich aber auf einmal plöge 
lich — auſtatt den Dolch in meinen Buſen zu 
flogen — — ſank die Dame vor mir nieder = 


„Verzeihung! rief ſie im Ton der hoͤchſten Zar: | 
lichkeit, — Verzeihung theuerſter, edelſter jun 
ger Mann! fuͤr alle Leiden und Martern, die 

| 


aufgeregter Zorn und Eiferſucht Ihnen ver— 
urſachten. — Hier, nehmen Sie den Dolch, 
rächen Sie in meinem Blut, alles Ihnen zuge; 


fuͤgte Unrecht, und laſſen Sie mir nur das 
Gluͤck, zu Ihren Füßen ſterben zu konnen, — £ 
die letzte Bitte ihrer Freundin. n 


Ueberraſcht, erſchuͤttert, über dieſe unver 
hofte Wendung, hatte ich kaum fo viel Gegen: 
wart des Geiſtes, den mir dargereichten Dolch, 


auf ein nicht weit entferntes Sopha zu ſchleudern; 
die Dame in meine Arme zu ſchließen, und ihr 


.— — 


fliegendes Herz an meinen laut klopfenden Buſen 
zu druͤcken. — Unter dieſen gewaltſamen Gefuͤh⸗ | 
len, ſah ich mich bald unterliegen; denn mein | 
Nerven Syſtem war zu ſchwach, noch eine fo 
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gewaltſame Erſchuͤtterung ohne Nachtheil zu ers 
tragen. Ich ſank ohnmächtig an die Lehne des 
Stuhls zuruͤck. — 


N 


1 


— 


Unter tauſend Kuͤſſen, und eine Menge ver— 
ſprengten Spiritus, kam ich bald wieder zu mir, 


und erwachte an dem Buſen des ſchoͤnſten Wei⸗ 
bes, das ich mit einer fo vollendeten Grazſe in 
der Wirklichkeit nie gelehen hatte. 


Jetzt da ich mich völlig wieder erholt, batte 
ich alle Kunſt der Belkdſamkeit aufzubieten, ſie 
uͤber ihre ſelbſt gemachten Vorwuͤrfe zu beſaͤnfti— 
gen; mehreremale mußte ich ihr nacheilen, um ihr 
den Dolch zu entwinden; bis ihre aufgeregte Leis 
denſchaft ſich durch Bitten, Vorſtellungen mei— 
ner Seits, in ſanftere Thränen ergoß. Wir blie⸗ 
ben ſehr ſpät auf, ohne daß viel Worte gewechſelt 
wurden. ö i 


Zwar kam das ſchoͤne Weib ſehr oft auf 
meine uͤberſtandenen Leiden zuruͤck, und wollte 
mir die Urſachen die ſie dazu bewogen auseinan— 
derſetzen. Da ich aber fuͤrchtete, daß ſie in ihren 
Affekt zuruͤckfallen möchte, ſtraͤnbte ich mich mit 
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allen Kraͤften dagegen, und bat mir die Enträth⸗ | 
ſelung des Haſſes, und der e bis auf 
ruhigere Zeiten aus. ö 


{ 


So lockend und anziehend jetzt auch die Se | 
legenheit war, die Liebe in ihrer ganzen Wirkung 
zu genießen, ſo gab ſie doch keine weitere Gele. 
genheit, und that ſich Gewalt meine Kraͤfte zu 
ſchonen; wofuͤr ich ihr im Herzen dankte, und 
durch dieſe Zurückhaltung erwarb ſie ſich noch 
mehr Reiz i in meinen Augen. Beinah erſt desen 
Morgen ſchlich ich aus ihrer Geſellſchaft in mein 
verlaſſenes Zimmer zurück, und erwachte erſt ſpaͤt | 
am Tage wieder. | 


Meine Diener fanden ſchon an meinem Bette 
und erwarteten meine Befehle. | Durch den füßen | 
Schlaf erquickt und mit einer ſolchen Heiterkeit 
der Seele hatte ich lange keinen Morgen begruͤßt. | 
Neue Kleidung und Waſche von allen Arten | 
wurden mir dargereicht. Noch weiß ich ſelbſt 
nicht beſtimmt anzugeben, welche Gruͤnde mich | 
leiteten, meine Toilette fo ſorgfaͤltig zu wählen, 
wie ein junges Maͤdchen, die jedes maͤnnliche 
Herz zu erobern aus geht; ohnerachtet ich doch | 
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ſchon ganz fiher in dem Beſitz meiner Eroberung 
War. f 2: 


Kein Gedanke der Vergangenheit beunru⸗ 
higte meine Seele. Alle guten Vorſaͤtze, das 


italieniſche Frauenzimmer zu fliehen, der ungluͤck⸗ 
liche Lord, welcher immer meinem Gedaͤchtniß 


vorſchwebte, und der das traurigſte Opfer der 
Liebe ward, verſchwanden jetzt aus meinem Ge: 


daͤchtniß. . 


Meine Diener kamen und fuͤhrten mich wie im 
Triumph nach ihrer Gebietherin Zimmer. Mit 
ausgebreiteten Armen hofte ich hier empfangen 
zu werden. Aber die Dame, mehr prachtvoll, 
als reizend gekleidet, blieb am Fenſter ſitzen, wo 
ſie eben ein Buch aus der Hand legte. Tief 


| verbeugend und kniend brachte ich ihr den Mor; 
gengruß, und mit Würde empfieng fie ihn; in: 


dem ſie mir ihre Hand zum Kuß darreichte, mach⸗ 
te fie mit der andern die Bewegung des Aufſte⸗ 


hens. In ehrerbietiger Entfernung nahm ich 


5 
| 
| 
| 


Platz. 
„Die Herzogin von R... — hub fie ſehr 


ſanft an — freuet ſich Ihres Wohlſeyns, und 
8 2 
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wuͤnſcht, daß Ihnen das Aſyl der Liebe recht 
lange gefallen moͤge; ohnerachtet ſie Ihnen 
zugleich die Erlaubniß ertheilt, ſich nicht mehr | 
als Gefangener, ſondern als völlig frei zu betrach⸗ 


ten. — Ich wuͤnſchte daher daß die Einſchraͤn⸗ 


kung auf Ihr Zimmer Ihnen nicht laͤſtig wäre, | 
da wegen einer baldigen Ankunft meines übrigen 
Gefolges, und der damit verknuͤpften Gefahr 
meiner ſelbſt, es nothwendig iſt unſere Liebe ver 


borgen zu halten. Aeußerſt ungern wuͤrde ich es 
ſehen, daß Sie mich verließen, aber auch ohne 
Murren mir es gefallen laſſen muͤſſen! — Mein 
Gemahl hat eine Reiſe nach Spanien angetre⸗ 
ten, von dieſem hätten wir keine Stoͤhrung an: 


ſerer Freundſchaft zu befuͤrchten, und ſo ſetzt es | 
die Herzogin, Ihre Geliebte, in Ihr eignes 
Belieben, fuͤr Ihre Freiheit oder eine angeneh⸗ 
me Art von Gefangenſchaft zu entſcheiden. Als 
Füͤrſtin mache ich mich anheiſchig, alles Verſaͤum⸗ 
te zu belohnen; fo wie die Geliebte alles aufbier 
ten wird, den Druck der Gefangenſchaft, ſo we— | 


nig als möglich fühlbar zu machen. 


Die Aufmerkſamkeit, welche die Herzogin 
anwendete, meinen Entſchluß auf meinem Ger | 


245 
ſicht zu entziffern, noch ehe ich zum ſprechen ge⸗ 
langen konnte, war ſichtbar; — denn noch war 
ſie nicht gewiß ob meine Verzeihung aufrichtig ge⸗ 
weſen; auch traute ſie ihren Reizen wirklich zu 
wenig, wie es ſchien, da ich ſahe daß ſie ihre 
Pracht und Anſehen mit zu Huͤlfe nahm, um 
das zu bewirken, was ich ohne Nuͤckſicht auf 
letztere bewilligt haben wuͤrde. 


Ich ergab mich endlich auf ihr Gutbefinden, 
ſo lange es ihr ſelbſt gefallen wuͤrde mich ihres 
geheimen Umganges zu wuͤrdigen; denn daß ihr 
in der Laͤnge der Zeit, dieſer laͤſtig werden muͤß⸗ 
te, war bei der immer wechſelnden Laune, die 
das ſchoͤne Geſchlecht tyranniſirt, leicht voraus 
zu ſehen, f 


Nach aufgehobener Tafel, entfernte ſich die 
Herzogin, um bald als Geliebte in meine Arme 
zuruͤckzueilen. Aber wie lieblich reizend erſchien 
ſie mir jetzt ohne laͤſtigen Prunk, ganz Liebe ath⸗ | 
mend, Liebe gebend, berauſcht vom ſeeligſten 
Entzuͤcken ſchwanden Stunden in Minuten. 
Mehrere Tage verſtrichen, ohne daß es weiter 


zu einer Aufklaͤrung wegen meiner uͤberſtandenen 


Q 2 


244 

Verfolgung kam, denn ſo oft auch mitunter zaͤrt⸗ 
liche Vorwuͤrfe daruͤber einfloſſen, ſo war doch | 
ein zu ernſtlicher Ruͤckblick, Störung in das Meer | 
der Wonne, welches unſere Sinne umfluthete. 


Wochen verſtrichen unterdeſſen, ohne daß 
der Zauber der Liebe im geringſten erkaltete, noch 
das immerwaͤhrende Einerlei, mir den Wunſch 
der Freiheit entlockt haͤtte. Meine Gebietherin 
verſtand die große Kunſt haushaͤlteriſc mit ihren 
Reizen zu wuchern, und immer neu zu bleiben; | 
außerdem verſtand fie den Geiſt eben fo ange: 
nehm zu befchäftigen, als die Sinne zu taͤuſchen. 
In der Muſik und Mahlerei war ſie wirklich 
Kuͤnſtlerin; als Verehrerin anderer Wiffenfchaf: 
ten zeigte ſie nicht gemeine Kenntniſſe; ihre ee: 
gante ausgefuchte Handbibliothek prangte nicht 
nur in Schraͤnken, ſondern war die Quelle, wo⸗ \ 
waus fie täglich Nahrung für den Geiſt ſchoͤpfte. 
Daß ich ihr bei dieſen Geſchaͤften willig Gefell; 9 
ſchaft leiſtete, verſteht ſich, auch wann ihre Ge— 
genwart ſie auf einige Stunden zu verlaſſen noͤ⸗ 
thigten, verharrte ich bis zu ihrer hee in 
dieſem Tempel der Nen 6 
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So lange als ich nun ſchon der unzertrennli⸗ 
che Gefaͤhrte dieſes angenehmen Weibes war; 
denn mein Zimmer war abermals verwechſelt, 

und neben dem ihrigen mir angewieſen worden, 
wo nur eine verborgene Tapetenwand uns trenn⸗ 
te, die auf eine fünftlice Art eingerichtet war, 
bekam ich meinen alten Peiniger nicht mehr zu 
ſehen, wie auch meine vorigen Diener; an deren 
ſtatt war ein anderer geſetzter Mann nebſt einem 
aͤltlichen Frauenzimmer, vor deren Gegenwart, 
ſich die Dame nicht im geringſten genirte, weil 
dieſe wahrſcheinlich ihr Vertrauen im hoͤchſten 
Grade beſaßen. Bei einer ſchicklichen Gelegen⸗ 
heit, konnte ich doch meine Neugierde nicht un: 
terdruͤcken, — und erfuhr mit nicht geringem Er⸗ 
® ſtaunen, daß er ſeit der Zeit den naͤmlichen Ker 

ker bewohne, in welchen er mich mit Schaden⸗ 
| freude geſchleppt hatte. 


Lange mußte ich mit Bitten in ſie dringen ehe 
mir die Urſache ſeines herben Schickſals bekannt 
| gemacht wurde, weil es unzertrennlich mit dem 
| ‚meinigen verfnüpft war, und ſie nicht gerne eine 
Wunde aufreißen wollte, welche ſie ſich ſo viel 
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Mühe ci mir aus dem Gedachtniß zu verwi⸗ 
ſchen. 


4 


Doch mein Haß war laͤngſt gegen ihn erlo⸗ 


ſchen, weil ich wußte, daß er alles auf Befehl ge⸗ 


than hatte, deswegen gab ich, um fein Schickſal 
durch meine Vorbitte zu erleichtern, nicht eher | 
nach, bis ich erfuhr, daß dieſer Alte, und das | 
aͤltliche Frauenzimmer, die bei Tiſchzeit meiſtens | 
gegenwärtig war, eigentlich die Triebfedern zu 
meinem Mngläck geweſen waren. 


Ein vornehmer Mann — erzaͤhlte fie mir — | 
gab ſich unendliche Muͤhe, ſchon ſehr lange Zeit, | 
ſich in den Beſitz ihres Herzens zu ſetzen, und da | 
er, bei aller Mühe, immer feinen Zweck verfehl: 
te, erkaufte er mit großen Geſchenken die beiden 
Vertrauten der Dame, naͤmlich den Alten und 
das Frauenzimmer, welches einſtens ihre Amme 
geweſen war, um den Gegenſtand der Liebe 
ihrer Gebietherin zu entfernen der feinen Abſich⸗ 
ten im Wege ſtand. Beide waren die Begleiter 
der Dame nach N... geweſen, wußten genau | 
den Liebhaber, der das Herz ber Dame im De; 
fiß hatte; wußten dieBedingungen, die mir auf 


— 
Er 
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erlegt waren, mich diefer Bekanntſchaft, bei Ber: 
luſt des Lebens, nicht zu ruͤhmen; ſie vereinigten 
ſich nun Beide, mich bei der Dame in dem ge⸗ 
haͤſſigſten Lichte darzuſtellen; als habe ich mich 
der genoſſenen Gunſt oͤffentlich geruͤhmt, und die 
Dame mit der Maske ſo deutlich beſchrieben, daß 


man ſie ohne Muͤhe erkennen koͤnnte; bloß um 


dadurch ihren Zweck, mich aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, deſto ſicherer zu erlangen, und den Cavalier 
an meine Stelle zu bringen. 


Sie geſtand jetzt, daß in der erſten Aufwal⸗ 
lung ihres Zorns, ſie ſchon den Befehl ertheilt 
hatte, mich durch Banditen umbringen zu laſſen; 


N daß ſie aber bei dem Verrath, den ich meines 


Eides ohnerachtet an ihr begangen, ſich das Ver: 
langen, mich noch einmal zu ſehen, nicht haͤtte 
erwehren koͤnnen; worauf ſie den Auftrag, mich 
ihr lebendig zu liefern, ertheilt habe. Bei jedem 
Verhör des Alten, ſei fie verborgen zugegen ge: 
weſen, um theils ſich zu verſichern, mir kein Un⸗ 
recht zu thun, weil die Liebe immer noch das 
Wort gefuͤhrt, wie auch zu ſehen, wie mein Be: 
tragen wäre; darum habe fie es auf das Aeußer⸗ 


— 
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ſte kommen laſſen. Da ich endlich die Bosheit 
meiner Feinde, durch mein hartnaͤckiges Schwei⸗ } 
gen entwaffnet, und allen Lockungen, auch des 
5 ſchoͤnen Maͤdchens, daß ſie ſelbſt verſchrieben, 9 
entgangen ſey, ſo waͤre natuͤrlich am Ende der 
Verdacht auf meine Verläumder zuruͤck gefallen. 
Der Alte habe auch bereits gebeichtet, und ſie 
erwartete nur noch einige Bekenntniſſe, wo als⸗ 
dann beide das Opfer ihrer Schuld buͤßen follten. 


Allerdings ließen ſich die beiden Creaturen 
nicht von einer ſtrengen Rache frei ſprechen, da 
ſie wahrſcheinlich durch Eigennutz verblendet, ſich 
kein Gewiſſen machten einen Unſchuldigen ſo ver⸗ 
raͤtheriſch um ſein Leben bringen zu wollen. Da | 
indeſſen dieſe That nicht geglückt war, fo bat ich 
die Dame wenigſtens ihres Lebens zu ſchonen, in⸗ | 
dem fie mehr als ein Mittel in Händen hatte, 
ihnen ihre Ungnade fuͤhlbar zu machen. — Aber 
dieſe Bitte war tauben Ohren gepredigt, und 
hatte wie ich nachher einſah, nur um deſto ger 


ſchwinder ihren Sturz bewirkt, denn bald ver: 4 


ſchwand auch das Frauenzimmer bei der Tafel. 


Mit Fleiß ließ ich einige Tage vergehen, ehe ich 


* 
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dieſe Gegenſtaͤnde in Erwähnung brachte; da 
meine letzten Vorſtellungen uͤber das Thema, 
daß man in Italien mit Menſchen Leben ſo gleich⸗ 
gültig ſpielte, als waren es Marionetten — nicht 
den Beifall meiner Geliebten hatten. Als ſie 
aber das Geſpraͤch ſelbſt hinleitete zu der Fra- 
ge — was machen die armen Gefangenen? — 
ſo faßte ſie mich ſtatt aller Antwort bei dem Arm, 
| klingelte den Bedienten, und gab ein Zeichen; 
worauf dieſe uns vorangiengen. Nach einigen 
Minuten ſtanden wir am Eingange des Kerkers, 
unterdeſſen ſich der eine mit Aufſchließen beſchaͤf⸗ 
tigte, eilte der andere mit einer brennenden Fa; 
| kel herbei. Arm in Arm traten wir in dieſen 
grauenvollen Ort. Meine Augen ſuchten begie⸗ 
rig dieſe hier Schmachtenden — als auf einmal, 
in dem Winkel, wo ich kurz zuvor meinem Tode 
entgegen ſah, ein Teppich weggezogen ward, 
worunter die beiden entſeelten Körper noch blu⸗ 
tend bei einander lagen. 


Der Anblick war zu unverhoft ſchrecklich, um 
das Gefuͤhl des Abſcheus unterdruͤcken zu kön⸗ 
nen — und faſt hätte ich das Weib weit von mit 
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aus den Armen geſchleudert, das ſo ruhig bei 9 
dem Anblicke ſagen konnte — „ſie aͤrnteten nach 
ihren Verdienſten!“ — und laͤchelnd die Opfer Ä 


ihrer Rache verließ. Mein Verſtand ſtand ſtil⸗ 
le — fo jung das Weib auch noch war, ſo mußten 
ſie Scenen dieſer Art ſchon ſehr abgeſtumpft ha: 


ben, und waͤre ſie auch das Weib des groͤßten 


Raͤuber geweſen, mehr Gleichgültigkeit konnte ſie 

nicht zeigen. — | 
Ein Weib das fo ganz den Charakter ihres 

Geſchlechts der Sanftmuth verläugnete — dies 


hätte ich wieder mit der erſten Innigkeit, an 
mein Herz ſchließen ſollen? — O! nimmer! 


nimmer! — ihre ſchwarze Seele entheiligte den 
ſchoͤnſten Körper, den je die Natur hervor ger 
bracht. — Ein Engel von außen, gelang es 1 
jeden, den ihr Auge ſchmeichelte, in ihr Netz 
zu verſtricken — ſeiner uͤberdruͤßig, brach ſie den 
fuͤrchterlichen Stab — er verſchwand unter den 
Lebendigen — und auf feinen Trümmern wurden 
neue Opfer gewuͤrgt. — 


Welche andere Nahrung fuͤr Geiſt und Herz 
konnte ich aus dieſer Scene ziehen, die vielleicht 


| 
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gefliſſentlich dazu berechnet ſeyn konnte, mich auf 


ein aͤhnliches Schickſal zu bereiten. 


Es wuͤrde unklug geweſen ſeyn, meinen ge⸗ 
rechten Haß, nicht unter dem Schein der groͤß⸗ 
ten Liebkoſungen zu verbergen, wiewohl es keine 
geringe Fertigkeit erforderte, um ſie ſich augen⸗ 
blicklich eigen zu machen, beſonders unter den beob⸗ 
achtenden Augen eines ſolchen Weibes. Aber eben 
die Furcht, in ihrer Gewalt zu ſeyn, ſtrengte meine 
Aufmerkſamkeit auf mich ſelbſt nur um deſto leb⸗ 
hafter an; dieſe und der Gedanke an meine Frei⸗ 


heit, befchäftigten mich unaufhoͤrlich. Ich aͤußer⸗ 


te daher verſchiedenemale das Verlangen auf et; 
liche Wochen mich zu entfernen, um meine Sa; 


chen bei dem Fuͤrſten in Ordnung zu bringen, und 


alsdann zuruͤckzukehren; doch immer troͤſtete ſie 
mich, daß dies Zeit haͤtte, auch ſchon bei dem 
Fuͤrſten vor alles geſorgt ſey. 


Jeder Tag, ja jede Minute, daͤuchte mir 
eine Ewigkeit, und oft maaßen meine Blicke die 
Höhe der Fenſter, um einmal des Nachts zu ent: 
fliehen, denn kein Ausweg zeigte ſich mir, aus der 
verwuͤnſchten Burg lebendig zu entkommen. = 
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Die Höhe war aber zu groß um nicht Hals oder 
Beine zu brechen. — Die Ausſicht begraͤnzte ein y 
Wald, der nämliche durch welchen ich hier her 


geführt worden war. Wo nun einen ſichern Weg | 


treffen, um den Nachſuchenden entfliehen zu kön; . 
nen, die jeden Schlupfwinkel i in demſelben wuß⸗ 
ten? — Je weiter ich daruͤber nachdachte, deſto 
mehr Hinderviſſe fanden ſich. Die Dame i in dem 
Nebenzimmer haͤtte ich betäuben muͤſſen, die bei 
dem leifeften Geraͤuſch munter ward — und wo⸗ 
her die Mittel dazu nehmen? — Und immer 
noch fager in ihren verraͤtheriſchen Armen ver⸗ 
harren — wer konnte mich daruber beruhigen, 
daß ſie mir nicht an ihrer Seite den Dolch ins 
Herz ſtieß? — 81 dieſe folternde Tage werde | 
ich n nie vergeſſen! Doch mitten in der größten 
Verwirrung einen Entſchluß zu treffen, wo ich 
| mich mit Vorleſen beſchaͤftigte, wurde eines 
Nachmittags die Dame abgerufen, ein Vorfall, 
der bis jetzt noch nicht geſchehen war. Ich ſtand 
in geſpannter Erwartung, und harrte faſt eine 
Stunde lang ihrer Ruͤckkunft. Auf einmal ſtuͤrz⸗ | 
| te fie mit verftörtem Blick ins Zimmer, warf ſich 
faſt außer Athem aufs Sofa, und rief mit aus: 
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gebreiteten Armen mir zu — Ach! beſter, ge: 
| liebteſter Baron ein unangenehmer Zufall zwingt 
| mich Sie zu verlaſſen, in wenig Stunden. O! 
wenn ich glauben ſoll, daß Sie! mich je geliebt 
haben, ſo bleiben Sie hier und harren meiner 
| Wiederkunft! Auf Flügeln der Liebe werde ich 
| zurück eilen, und das Band der Liebe, der 
| Freundſchaft, foll uns unaufhörlich an einander 
knuͤpfen! 
Jetzt oder nimmer, gewinnſt du freien Fuß 
dacht ich — umarmte ſie knieend, ſagte ihr alles 
| was enthuſiaſtiſche Liebe nur zu ſagen vermag; 
beſchwor ſie aber dieſe Zeit uͤber mir zu erlauben 
zum Fuͤrſten zu reifen, um meine Sachen in Ord— 
nung zu bringen. Ich ſtellte ihr vor, daß ich 
ihrer Gegenwart beraubt, tiefſinnig werden müß; 
te, da Mangel an Bewegung endlich meine Kräf; 
te erſchoͤpfen würde; kurz ich machte ihr fo ban⸗ 
ge, daß ſie einwilligte, aber unter der Bedin⸗ 
gung, daß mich einer ihrer Vertrauten begleiten 
und zuruͤckbringen ſollte. Dieſes ließ ich mir ger 
fallen, um keinen Verdacht zu erwecken. 
Ich war genoͤthigt mir alle Gewalt anzuthun 
um meine Freude zu verbergen. Der Befehl 
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wurde ertheilt, meine Sachen einzupacken; dieſes 
mußte mein Begleiter beſorgen. Gegen Einbruch 
der Nacht ſetzten wir uns in den Wagen, wo 


wir noch Verabredungen wegen der Zukunft und 
des Fuͤrſten nahmen, den mein beſtandenes Aben⸗ 
theuer durch Vorwand in Raͤuberhaͤnde gefallen | 
zu ſeyn, und darauf erfolgter Krankheit, beige: 
bracht worden war, um die Wahrheit der Gr 
ſchichte nicht zu verrathen. Auch wurde feſtge⸗ | 
ſetzt, wann ich wieder eintreffen ſollte; und unter 
tauſend Liebkoſungen trennten wir uns nach eini⸗ 
gen Stunden, da wir ganz ee Me; | 


ge einzufchlagen 


Antonio, mein Begleiter, erwartete mich g 
mit einem praͤchtigen Zelter, er ſelbſt ritt auf 
meinem eigenen Pferde, welches eine gut genoſ— | 
ſene Pflege verrieth. Ungern bediente ich mich 
des Pferdes bis an dem naͤchſten Ort, wo ich ei⸗ 
nen Fuhrmann miethete, und Antonio den Be: 
fehl ertheilte, nur kleine Tagerelſen zu machen, | 


um des prächtigen Pferdes zu ſchonen und da ich 
ihm meine Sachen faſt alle uͤberließ, ſo nahm ich | 
ihm den Verdacht, als ſuchte ich ihn abſichtlich 
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zu entfernen, wiewohl dieſes die eigentliche Urſa⸗ 
che war. Nun ſetzt ich Tag und Nacht unun⸗ 
terbrochen die Reiſe nach dem Ort meiner erſten 
| Beſtimmung fort, wo ich endlich glücklich eintraf. 
Mein erſter Weg war zu meinem Bedien: 
ten Giovanni, den ich im Kreiſe ſeiner Familie 
wohl antraf, und der ſich nicht wenig wunderte 
| mich lebendig aus den Händen der Räuber geret⸗ 
tet zu ſehen. Hier erfuhr ich, daß er ohne Un: 
| fall alles in die Hände des Fürften richtig übers 
liefert habe, bis auf die Papiere, welche ich bei 
mir gehabt haͤtte. Daß mein Verſchwinden An⸗ 
laß zu manchem ſchiefen Urtheile gegeben habe; 
daß der Fuͤrſt mich vertheidigt, und gehoft habe, 
die Sache werde ſich noch wohl aufklaͤren. 
| Auch mein theurer Freund, mein Thalheim 
wer unter der Zeit von ſeinen Wunden gluͤcklich 
geheilt, hier geweſen, um verabredeter Maßen mich 
mit nach Teutſchland zuruͤckzunehmen. Giovanni 
| hatte ſich alle Muͤhe gegeben Erkundigungen ein⸗ 
zuziehen, aber nichts erfahren, ob er ganz weg⸗ 
gereiſet, oder in benachbarten Gegenden ſi ſich auf⸗ 
hielte, da er ihn ſeit einer 2 nicht mehr ges 
ſehen. N 
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ſchloß ich mich noch diefen Abend vorftellen zu 


laſſen, da ich ſonſt bei Giovanni, oder im Gaſt⸗ | 
hof herbergen müflen; weil meine Wohnung, 
und andere Effeckten unter fuͤrſtlichem Siegel ſich 


befanden. Giovanni war eben ſo ſehr geſpannt, 


meine Begebenheiten zu erfahren, ich troͤſtete 9 
ihn aber auf eine andere Zeit, und bat um etli⸗ | 
che Tage Erholung. Eben fo fpeißte ich die 
Herren der Antichambre ab, welche fo verwuns | 


dert und neugierig mich wie Giovanni anſtierten. 
Nichts that mir weher, als den guten Fuͤr⸗ 


ſten, der mich mit wahrer Freundſchaft empfieng, 


mit Unwahrheit zu hintergehen; wiewohl er mit 
Beſcheidenheit ein mehreres zu wiſſen abſtand; 
indem ich merkte daß er nicht ganz zufrieden war, 


mit meinem Bericht, ſo gab ich zu verſtehen, daß | 


ſobald ich Italiens Graͤnze uͤberſchritten, ich ihm 


mehr Aufklaͤrung in meiner Geſchichte miteheilen 


wollte. 


Meine noch Wien Papiere überlieferte ic, | | 
legte genaue Rechenſchaft ab von meinen Aufttaͤe 


Bekuͤmmert um meinen Freund, aber doch 
hoch erfreut ihn wieder hergeſtellt zu wiſſen; auh 
der Gnade des Fuͤrſten nicht ganz verluſtig, be; | 
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gen in Venedig. Ich erhielt den andern Mor⸗ 
gen eine Tabatiere mit dem Bildniß des Fuͤrſten, 
mit Gold gefuͤllt, fuͤr meine Dienſte, nebſt dem 
Auftrag, mich des Bauweſens wieder anzuneh⸗ 
men. Doch ſſtatt mich in meiner Wohnung der 
Ruhe zu bedienen, beſchaͤftigte ich mich mit Ein— 
packen meiner Sachen, da ich vermuthen konn— 
te, daß mir der Feind auf dem Fuße folgte. 
Dem Fuͤrſten ſtattete ich meinen groͤßten Dank 
ab, und ſtellte zugleich vor, auf alle Gnade fer; 
ner Verzicht zu thun, da ich vor Verfolgungen, 
auch unter ſeinem Schutze, nicht ſicher waͤre; ich 
müßte daher um meine Entlaſſung dringend an; 
ſuchen, um noch heute abzureiſen. 


J 


Der Fuͤrſt war freilich uͤber dieſe unvermu— 
thete Wendung empfindlich, doch wie konnte ich 
in meiner Lage anders handeln, undankbar mußte 
ich freilich in ſeinen Augen erſcheinen, ohne mich 
daruͤber rechtfertigen zu koͤnnen, als mit der Zeit; 
denn beym Abſchied gab er mir zu verſtehen, daß 
er mich Zeitlebens zu behalten gewuͤnſcht habe, 
bach ſchon eine anſehnliche Stelle fuͤr mich in 
der Folge beſtimmt haͤtte; da ich aber vielleicht 
R 
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in meinem Vaterlande ‚größere Ausſichten vor | 
mir ſaͤhe, müßte er zurücktreten. Nebſt einem 
ſehr anſehnlichen Geſchenk zur Reiſe erhielt ich 
einen Paß, als ob ich in fuͤrſtlichen Verrichtun | 
gen nach meinem Vaterlande geſendet würde, | 


Tief kraͤnkend war mir dieſer gerechte Vor⸗ | 
wurf — und mit geruͤhrtem Herzen empfahl ich 
mich dieſem vortrefflichen, fuͤr mich ſo lebevollge | 
finnten ee i 


Ohne weiter von Jemand Abſchied zu neh: 
men, reiſte ich ab, nachdem ich alles Ueberfluͤſſi⸗ | 
ge von meinen Sachen meinem treuen Giovanni | 
uͤberließ, und auch noch einige Monathe Koſtgeld. j 
Mit dem Vorgeben, wieder zuruͤckzukehren, em: | 
pfahl ich ihm den zuruͤckgelaſſenen und belaſteten | 
Antonio nebſt Pferden einſtens dei ſich aufzuneh⸗ | 
men, und im Fall er mir nachfolgen wollte hinter, ö 
ließ ich ihm die Marſchroute nach Tyrol zu neh⸗ 
men; ſtatt deſſen gieng ich aber gerade auf Mai- 
land, und ſo ließ ich alle im Zweifel. 


| Fr 
| Unter nicht geringem Herzklopfen erreichte 
ich endlich das Maylaͤndiſche Gebiet. So oft 


i BR 8 259 
ich mehrere Menſchen mir nachkommen ſah, dachte 
ich darunter den Antonio oder gedungene Bandi— 
ten zu erblicken. Hier ſchloß ich mich durch Zufall 
an das Gefolge eines vornehmen Prälaten, der 
nach der Schweiz reiſte. — 


— 


Nur erſt unter dieſen guten Naturmenſchen, 
glaubte ich mich aller Nachſtellungen ſicher hier 
ruhte ich von allen Muͤhſeeligkeiten in dem Scho— 
ße der furchtbar ſchoͤnen Natur, und ihrer 
freundſchaftlich gutgeſinnten Kinder. In ihrer 
Mitte ſah ich zuerſt, die groͤßte Genuͤgſamkeit, 
mit der heiterſten Zufriedenheit ſich paaren, und 
lernte wie gluͤcklich der Menſch leben kann, wenn 
er ſich nicht ohne Noth Beduͤrfniſſe ſchaft, die 
weder ſeine Zufriedenheit, noch ſein Gluͤck ver⸗ 
groͤßern. — 


Hier ſchrieb ich meinem Vater — bat um 

die Erlaubniß, mit meinem guten Thalheim, wel; 
chen ich hier in Bern traf, Frankreich und Enge 

land beſuchen zu duͤrfen, — und verſprach ſeine 

Antwort hier abzuwarten. Während dieſer Zeit 

erkletterte ich manchen majeſtaͤtiſchen rauhen Fel⸗ 

ſen; machte Tagereiſen und verſchafte mir durch 

R 2 
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Abwechslung der erhabenſten Anſichten, manch 
bisher noch nicht gekannten Freuden, fo wie Be, 
kanntſchaften wuͤrdiger, und Kenntnißvollet | 
Männer von verſchiedenen Nationen und Char 
racter; in deren geſelliger Mitte mein ſo lang 
in den Armen der Wolluſt weibiſch gewordener, 
unterdruͤckter Geiſt neue Schwungkraft, Thaͤtig 
keit und Waͤrme für alles Schöne und erhoben 
wieder erhielt. | 1 


Wollte der mt ich haͤtte dieſen lehr | 
veichen Umgang langer nüzen koͤnnen; aber rein 
unſchuldsvolle Freuden, leuchteten nur wie Blitz 
ſtrahlen, durch die vielen trüben Tage, welch 
Reue zum Begleiter hatten. — wi 


Ein Brief von meinem Vater vernichtet 
| auf einmal nicht nur den Genuß gegenwärtigen, 1 
ſondern auch Fünftig zu erwartender Freuden i 
die ich mir an der Seite meines liebenswuͤrdig 
ſten Freundes mit Recht verſprechen konnte. un 
abhaͤngig bei ſehr guten Gluͤcksumſtaͤnden, hatt! 
er die Abſicht, mehrere Reiſen zu machen um fein 
ſchon anſehnlichen Kenntniſſe zu bereichern, un 
mich zum Geſellſchafter ohne alle Koſten auser 
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ſehen. Dieſe Verſprechungen waren. fo einla⸗ 
dend, daß ich ihn ſchon den Handſchlag darauf 
gegeben hatte, im Fall mich nicht Kindespflicht 
davon abhalten wuͤrde. — Aber wie geſagt 55 
leider! zerſtoͤrte die Antwort meines Vaters, 
alle bisher genaͤhrten und unterhaltenen Hofnun⸗ 


gen. — 

„Meine Geſundheits + Umſtaͤnde, ſchrieb 
derſelbe — erlauben mir nicht in deine Bitte zu 
willigen, um noch länger von Hauſe zu bleiben: 
Durch mancherlei Chikane an den Rand des Gra⸗ 
bes gebracht, fuͤhl ich wie nothwendig es iſt, mein 
Haus bald zu beſtellen, um die große Reiſe jen⸗ 
ſeits, mit ruhigem Herzen antreten zu koͤnnen. 
In Deinen Händen, mein Sohn, hoffe ich, wer⸗ 
den Deine juͤngern Geſchwiſter, weniger dem 
Raube gewiſſenloſer Vormuͤnder ausgeſetzt ſeyn! 
Auch befindeſt Du Dich in dem Alter, Deine er⸗ 
worbenen Fahigkeiten in Deinem Vaterlande 
geltend zu machen; durch dieſelben wird Dir eiz 
ne Stelle im Staate nicht entgehen! Und uͤbſt 
Du Deine Pflichten gewiſſenhaft aus, ſo iſt es 
gleichgültig, ob Du einen Staat in der Welt 


N 


| 
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mehr oder weniger geſehen zu haben Dich ruͤhmen j 
kannſt. An Beobachtungen kann es Dir hier 
eben ſo wenig fehlen, als an fremden Orten — und | | 
ſieheſt Du Mängel und Gebrechen, fo biſt Du 
leichter im Stande, denſelben abzuhelfen, oder g 
ſie weniger ſchaͤdlich zum Beſten des Vaterlan⸗ N 
des zu machen, als wenn Du die nämlichen Be. 
obachtungen in einem Lande anſtellſt, wo Du ein 
Fremdling biſt, und Deine Stimme weder im 
Guten noch Boͤſen etwas gilt. Eine treue Sat) 
tin wie Deine Mutter mir war, wird Dich lie 
bend den Weg des Lebens geleiten, und durch 
ſie kannſt Du Deinen Geſchwiſtern — Vater, 
Schutz und Freund werden. Ich hoffe daß Dir | 
dieſes eben ſo ehrenvoll iſt, als Dich ruͤhmen z 
koͤnnen, die halbe Welt durchreiſt zu ſeyn u. ſ. w.“ ü 


Dieſem ernſten Aufruf eines guten Vaters, 
welcher ſich dem Ende ſeiner irrdiſchen Laufbahn 
ſo nahe fuͤhlte, ſich entgegen zu ſetzen, wäre grau— N 

| ſam und ungerecht geweſen. So weh es mei- 
nem Herzen that, auf alle die Wuͤnſche Verzicht 
thun zu muͤſſen, mit welchen ich bisher mich ge. 
ſchmeichelt hatte; ſo waren mir doch die Pflichten 
| 


| 
li 


| 
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eines dankbaren Sohnes noch viel zu heilig, um 
ſie zu uͤbertreten. 


aa kit dankbar beklommenem Herzen umarmte 
ich meinen Freund, und alle uͤbrigen wuͤrdigen 
Maͤnner, deren lehrreichen und angenehmen Um⸗ 
| gang ich bisher: genoflen hatte, und nahm von 
einem Lande auf immer Abſchied, das mich über 
| vergangene Leiden ſobald aufheiterte, und meinen 
abgeſtumpften Gefühlen, fo manchen neuen Reiz 
gewährte. | 


Das erſte Wiederfehen meines Vaters beſtaͤ⸗ 
tigte leider allzuwahr feine traurige Prophezei⸗ 
hung, ihn bald aus: unſerer Mitte geriſſen zu ſehen 3 
wozu außer ſeinem kraͤnklichen Koͤrper, ein Unfall 

in der Familie am meiſten zu ſeinem innern Kum⸗ 
mer beitrug. | 


Louiſe, meine ältefte Schwerter‘, ein Maͤd⸗ 
chen von 17 Jahren, ganz das Ebenbild an Guͤ⸗ 
te des Herzens unſerer verewigten Mutter, und 
eine blühende Schönheit, — war die Beute ei: 

nes Boͤſewichts geworden, der ſo ſchaͤndlich die 
Gaſtfreundſchaft meines Vaters gemißbraucht, 
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und fie, der Himmel weiß durch welche Mittel, 
uͤberredet hatte, ihren guten Vater zu verlaſſen, 


und ihm zu folgen. Mein Vater, welcher ehedem 


mit ſeinen Eltern auf freundſchaftlichem und bruͤ⸗ | 
derlichem Fuße gelebt, und noch immer in ſchriftli a 
cher Verbindung ſtand; freute ſich nicht wenig, den 
Sohn ſeines alten Bekannten bei ſich zu fehen, | 


und bot daher alles auf, um ihm Vergnuͤgen zu 
verfchaffen, fo lange als er ſich aufhalten wollte. 


Er freuete ſich auch im Stillen, daß ihm meine 
Schweſter nicht gleichguͤltig war, und rechnete 


ſchon mit der Zeit al eine nähere e 
mit feiner Familie. — 


Theils um ſich nicht ſelbſt: und feinen alten | 


Freund zu compromittiren, ließ er den Flüchtigen 


nicht öffentlich, ſondern nur im Geheim nach⸗ 


ſetzen, und ſchrieb den Vorfall kindiſchen Leicht: 
ſinns und Unuͤberlegtheit, wie er es gelinde be⸗ 


nannte, ſeinem alten Freund — mit der Aeuße⸗ 
rung, daß er mit ſeiner Genehmigung gar nichts 


dawieder gehabt haben wuͤrde, ſeiner Tochter 


Hand dem jungen Manne zu geben, wenn er 


nur das Geringſte uͤber dieſen Punkt ſich haͤtte 


verlauten laſſen. 


. 
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Statt einer beruhigenden Antwort darauf 
ſchrieb ihm ſein Freund — daß ſein Sohn gar 


4 nicht von feiner Seite gekommen, ſondern daß 


ein Boͤſewicht ſeines Sohnes Nahmen gemis⸗ 


braucht habe, um in ſeinem Hauſe Zutritt zu er⸗ 


halten. Mit vieler Theilnahme beklagte er den 


Verluſt ſeiner Tochter, und erbot ſich bei genau⸗ 


erer Kenntniß und Beſchreibung beider Perſonen, 
ſelbſt alles aufzubieten, um ihnen auf die Spur 
zu kommen. | 

Dieſer ganz unerwartete Schlag traf den gu⸗ 
ten Mann noch haͤrter, als der vorher gegangene. 
Durch den Briefwechſel war zu viel Zeit verſtri; 
chen, um den unbeſonnenen jungen Leuten auf 
die Spur zu kommen, und den Weg durch die 


Öffentliche Blätter, ſcheuete er wegen den Schimpf 


ſeiner uͤbrigen Familie zu ſehr; beſonders da er 
gleich bei der Entweichung gefliſſentlich bei ſeinen 
Nachbarn verbreitet, ſeine Tochter ſey zu einer 
alten Tante gereiſt, welche ſie ſchon laͤngſt habe 
beſuchen ſollen. — Nun die einzige Hofnung, ſie 
werde unaufgefordert wieder an ſein vaͤterliches 
Herz zuruͤck kehren, oder ihn ſchriftlich um Ver⸗ 
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zeihung bitten, hatte ihn immer noch aulfeöcht er⸗ 
halten; aber ſchon war ſeit der Zeit ein halbes 
Jahr verfloſſen, und der Kummer nun aller fer 
ner erwachſenen Kinder ſich beraubt zu ſehen, | 
keins um fich zu haben in deſſen Buſen er ſeine Noth 
aus ſchuͤtten konnte, — denn in dieſer Zwiſchenzeit 
hauſete ich zwiſchen wir ſelbſt unbekannten Mau⸗ 
ern und von meinem Bruder hatte er ebenfalls 
ſo wenig Nachricht als ich, erhalten koͤnnen 
alles dieſes zuſammen genommen, brachte ihn 
dem Grabe um ein gutes Theil naͤher. Jetzt, da 
er ſeinen Kummer ungeſcheut mir vertrauen 
konnte, da ich bereit war alles fuͤr ihn zu thun 
und ihm Hofnung zu beſſeren Ausſichten machte, 
ſchien er ſich etwas wieder zu erholen. Auch 
war er die Zeit meiner Herreiſe, auf meine Ber 
ſorgung bedacht geweſen. Denn mich auf ein ver⸗ 
ſchuldetes Gut, welches mein Vater noch immer 
in ziemlichen Zuſtande erhalten, zu vergraben, waͤre 
gegen unſer eigen Intereſſe geweſen. Der größte 
Stein des Anſtoßes war, um das Amt zu beſitzen, 
welches meinem Vater vortheilhaft, und mir und 
meinen Fähigkeiten angemeſſen ſchien, mit einer 
Heirath verknüpft, gegen die ſich mein Herz ſchon 
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im Voraus ſtraͤubte, ohne gegen die Perſon im 
geringſten weder im Guten noch Boͤſen eingenom⸗ 
men zu ſeyn, mit welcher ich mein kuͤnftiges Gluͤck 
theilen ſollte. Außer dem Vater der Familie war 
mir keine Seele bekannt. Erſterer hatte allen 
Einfluß auf das Staatsruder — und in dieſer 
Ruͤckſicht flammte mir freilich der Gluͤcksſtern ei: 
nes groͤßern Wirkungskreiſes im hellen Lichte ent⸗ 
gegen. Ohne dieſes Gluͤck zu benutzen, ſahe ich 
freilich eine große Dämmerung vor mir, um ei: 
ne Carriere zu machen. — Und woher bis dahin, 
etwa von einem bloßen Titel, mit Anſtand le⸗ 
ben? — Alle dieſe Fragen warf ich mir eben ſo 
oft auf, als mein Vater, welchem ich die Ab⸗ 
neigung gegen eine ſolche Heirath nicht verhehl⸗ 
te — und kein Mittelweg blieb gleichwohl auch 
nicht uͤbrig! — 


Lange kaͤmpfte ich, ehe ich mich entſchließen 
konnte mein Glück, um einen ſo hohen Preiß zu 
erkaufen — nur die Bitten eines Vaters; ſeine 
Ruhe, und meine hüͤlfsbeduͤrftigen Geſchwiſter, 
die liebkoſend von mir ihr kuͤnftiges Loos erwars 
teten, waren vermoͤgend, mich an den gefuͤrchte⸗ 
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ten Ort perfönlich Eben zu laſſen, wo in ers 
wartet wurde. Bl e e 


eee oben mehr als zu gewohnt, 
befremdete es mich im Geringſten nicht, von 
dem Herrn Miniſter, meinem zukünftigen S chwie⸗ 
gervater, auf das freundſchaftlichſte empfangen 
zu werden. Er freute ſich nicht wenig, ſeinem | 
alten biedern Freund in feinem Sohne dienen | 
zu koͤnnen; zählte mir nach der Reihe her, wie 
viel er ſchon zu meinem Vortheil bei dem Fuͤrſten 
ausgerichtet, — und die Muͤhe uͤber ſich nahm 
mich demſelben perſönlich vorzuſtellen. — Unter 
der Protection eines ſolchen Mannes, der den 
Fuͤrſten ganz in ſeiner Gewalt hatte, konnte es 
freilich nicht feblen, daß alles zu meiner groͤßten 
Zufriedenheit ſich fuͤgen mußte. Nur die zwei; 
te Bedingung war ſo zuruͤckſtoßend — daß 
alles den Eindruck der Freude und des Frohſinns 
hemmte, der ohne dieſelbe die groͤßte Wirkung 
auf mein Gemuͤth gemacht haben wuͤrde. 


Nichts erwartete ich nun ſicherer nach unſe⸗ 
rer Ankunft im Hauſe des Miniſters, als daß mir 
meine kuͤnftige Braut vorgeſtellt werden würde, 
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von deren guten Eigenſchaften ich ſchon ein Lan⸗ 
ges und ein Breites unterhalten worden war. — 
Aber fuͤr diesmal irrte ich mich — zwar wurde 
ich der Frau Miniſterin nnd übrigen jungen Far 
milie vorgeſtellt, doch mein zugedachtes Theil be; 
fand ſich gluͤcklicherweiſe nicht darunter. — Das 
ganze weibliche Voͤlkchen welches ſich meinen 
Blicken darſtellte, zeigte zum Ungluͤck nicht eine 
der Tugenden wovon mir der Vater fo viel ers 
zaͤhlte. AN: 


Ihre nicht ganz unintereſſanten Geſichter⸗ 
chen wurden durch ein gewiſſes affektirtes We⸗ 
fen, das fie wahrſcheinlich ihrer Mutter abgelernt 
hatten, die ſich ein hoͤheres Weſen, als andere 
Menſchenkinder duͤnkte, entſtellt; und dadurch ſo 
in Schatten geſetzt, daß man gern dem Himmel 
8 dankte, aus ihrem Umgang ſich erloͤßt zu ſehen. 
Wie geſagt, die Hoheit und Grandezza, mit wel— 
cher in dieſem Hauſe Mutter und Kinder alles 
von oben herab betrachteten, was ſich ihrer Ge⸗ 
genwart nicht wohl entziehen konnte, ſelbſt ihren 
Gemahl und Vater nicht ausgenommen, der in 
ihrer Mitte immer den unterthaͤnigſten Diener 
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vorſtellte; war zu einer nähert Verbindung gar 
nicht herzerhebend. Indeſſen erfuhr ich doch, 
daß meine Erwählte, wenigſtens mit dieſer Mut⸗ 


ter, in keiner naͤhern Verbindung, als der einer 


Stiefmutter ſtand; daß ſie ferner ſeit etlichen 


N Jahren in einer Penſions⸗Anſtalt ſich befaͤnde, 
woher fie eheſtens erwartet würde; daß ſie von 
Kindheit auf dieſer hohen Dame ein großer 


Dorn im Auge geweſen, beſonders da der Vater 


alle Haͤnde uͤber ſie gebreitet, und daß Letzterer, 
der blos um des lieben Hausfriedens in ihre Ent: 
fernung gewilligt, ſich ihre Verſorgung ſo ſehr 
angelegen ſeyn ließ, um gewiß zu ſeyn, daß man 
ſie nicht ihres vaͤterlichen oder muͤtterlichen An⸗ 
theils beraubte, im Fall er das Zeitliche verlaſſen 
ſollte. 0 1 


Aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet, konnte 
ich mir nun auch die Kalte und den hohen Aus 
ſtand dieſer Dame nebſt jungem Anhang, gegen 
mich erklaͤren. Gern wuͤrde ich mich fuͤr immer 
ihren Blicken entzogen haben, wenn es der Wohl— 
ſtand erlaubt haͤtte. Die Urſache, wegen Ver⸗ 
ſpätigung der Ankunft meiner kuͤnftigen Dame des 


1 
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Herzens, war die Urſache einer Krankheit. Der 


Arzt hatte ſich dem väterlichen Befehl der Abreiſe 
widerſetzt, und befürchtet ihre ſchwaͤchliche Ge— 
ſundheit moͤchte dadurch leiden. 


Der Himmel verzeihe es mir, dazumal war 
bei dieſer Nachricht von welcher mich der Mini⸗ 
ſter unterhielt — der heimliche Wunſch in mei⸗ 
ner Bruſt — wenn ſie doch nur ſtuͤrbe! und 
das Vielleicht — heiterte mich zu allen Geſchaͤf⸗ 
ten mehr auf. — | 

Aber das Geſchick wollte es anders — fie 
ward hergeſtellt — und da mich der Gedanke 
fuͤr ihr Leben nicht im Geringſten intereſſirte, ſo 
war ich wie aus den Wolken gefallen, als ich ei: 
nes Morgens, da ich dem Vater meine gewoͤhn⸗ 
liche Viſite abſtattete, meiner Braut vorgeſtellt 
zu werden — mich in der hoͤchſten Verlegenheit 
ſahe. g 


Waͤre der Miniſter nicht mit dem Gluͤck ſei⸗ 


ner Tochter und ihrer Wiederherſtellung zu ſehr 
beſchaͤftigt geweſen; ſo wuͤrde ihm meine Ver⸗ 


wirrung wahrhaftig nicht herzerhebend geweſen 


ſeyn. 


27% 
Er führte mich ſelbſt in feiner Tochter im: 
mer, und dieſer kleine Zeitraum verſchafte mir 


wenigſtens eine Erholung, ein zuſammenhaͤngen⸗ 
des Compliment bereit zu halten — denn was 


ließ ſich anders erwarten, als eine geputzte Mär; 
rin in dieſem Hauſe mehr kennen zu lernen. 


Die Thuͤr oͤffnete ſich — und ich ſah ſtatt 
einer Dame, die zu der erſten Viſite eines Braͤu⸗ 
tigams die neuſten Modehandlungen zu ihrer 
Verſchoͤnerung in Bewegung geſetzt — nur ein 
ſehr einfach gekleidetes Madchen, das ſobald es 
ihren Vater erblickte, mit Zärtlichkeit ihm entge⸗ 
gen kam; ihr ſchlanker Wuchs zeichnete ſich bei 


ihrem aͤuſſerſt ſimplen Anzug vortheilhaft aus, ihr 0 


ſehr blaſſes Geſicht, das eben nicht ſchoͤn war, aber 
doch etwas Anziehendes hatte, erhielt nur bei dem 
Worte Braͤutigam eine ſanfte ſchwache Roͤthe, 
die ſich allmaͤhlig wieder verlobt. Die Kerzlidr 
feit mit der fie alles annahm, was ihr Vater 


fuͤr ſie beſtimmte (waͤr es auch nicht nach ihrem | 


Wunſche gewefen) denn ihre verweinten Augen 
waren Beweiſe, daß ſie dieſen Augenblick gewiß 
eben ſo ſehr gefuͤrchtet hatte, als ich, gaben mir 
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doch die Ausſicht eine ſehr gelaſſene Ehehaͤlfte an 


ihr zu beſitzen; auch waren ihre Complimente 
weder ſtudirt noch kokettirt; mehr gelaſſen, ruͤh⸗ 
rend und hingebend. Waͤr ſie nicht die Tochter 


des? einiſters geweſen, ſo glaub ich ſchwerlich, 
ich wuͤrde ſie fuͤr nichts mehr als die Tochter ei— 
nes ſimplen Landedelmanns gehalten haben, wel— 


che von der Verzierung ihrer ſtaͤteriſchen Mit— 


ſchweſtern gar keinen Begriff habe. 


Daß ich einigen Eindruck auf ſie gemacht 
haͤtte, ließ ſie mir wenigſtens nicht ſehen. Auf 
mich machte fie ohngefaͤhr den Eindruck einer gu⸗ 


ten kraͤnklichen Freundin. — Liebe entwickelte 


ſich erſt ſpaͤt in mir, nachdem ſie ſchon mein Weib 
war — und durch ihre Tugenden mir ihr edles 
Herz taͤglich neue Beweiſe gab, welchen Schatz 
ich an ihr erhalten. 

Vielleicht, hatte meine Achtung 72 vot 
unſerer Verbindung ſich noch in Liebe verwandelt; 


aber der Vater eilte zu ſehr damit, wahrſcheinlich 


um feine Gemahlin zu beſaͤuftigen, die ſogar in 


meiner Gegenwart, die Verachtung gegen mei— 


ne Eliſe nicht bergen konnte, ſo wie ihre ungez: 
S 
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genen Mädchen, denen fie doch, fo wie der Mut⸗ 
ter, mit Hoͤflichkeit, Liebe und Gelaſſenheit im⸗ 
mer entgegen gieng. 


In dieſer Schule mußte frei lich das gute a 


Geſchoͤpf zu der hoͤchſten Geduld gebildet worden 


ſeyn; denn alles, wenn man ſich d die N cuͤhe nahm, 
mit ihr zu ſprechen, zweckte darauf hinab, ihr 
feinere oder groͤbere Sottiſen zu ſagen — daß 


ſie es etwa nicht verſtanden, war der Fall nicht, 
ſie fuͤhlte ſehr fein, und aus den Wendungen, die 


ſie, wenn ſie nicht ganz grob waren (im letztern 
Punkt verlohr ſie kein Wort) denſelben oft zu 
geben wußte, ſahe man ihren hellen richtigen Ber; 
ſtand, ihre feine Beurtheilungskraft und die Kunſt 


— 


einen Dritten zu uͤberreden, daß Mutter und 


Schweſtern ganz etwas anders damit gemeint 
5 8 


Nie beklagte ſie ſich im Geringſten uͤber muͤt⸗ | 


terliche Beleidigungen, ſelbſt da wir ſchon laͤngſt 
verbunden waren; mehreremale weiß ich im Ge— 


gentheile, daß ſie mich mit zaͤrtlicher Gewalt und 


den größten Liebkoſungen zurück gehalten, ihrer 
Mutter ungeſchminkte Wahrheiten zu ſagen. 


J 


ZEN 27: 


ea 


Ich ſah mich nun in einen ziemlichen einträg: 
lichen Poſten beim Finanzweſen verſetzt, nebſt 
einer Gattin, welche zwar ohne Liebe, doch gewiß 
meine groͤßte Hochachtung beſaß. Mein Vater 
genoß nur ein Jahr noch das Gluͤck eine wuͤrdi⸗ 
| ge Schwiegertochter an feiner Seite zu haben; 
obgleich mein Poſten mir die Reſidenz⸗Stadt 
| zu meinem eigentlichen Aufenthalte anwieß; ſo 
befand ſich doch meine Eliſe meiſtens auf dem 
Guthe meines Vaters, indem das Landleben 
weit beſſer mit ihrem ſchwaͤchlichen Koͤrper, ſo 
wie ihre ganz für die Natur geſchaffene Seele 
harmonirte. 


Auch nachdem mein Vater geſtorben war, 
lebte ſie dort einſam fort, gab ſich viel Muͤhe 
meine zwei juͤngeren Schweſtern zu liebenswuͤr— 
digen Gattinnen zu bilden, wofuͤr ſie auch die 
Freude noch hatte, ſie verſorgt zu ſehen; denn 
Beide wurden ſtandesmaͤßig an Auslaͤnder verhei⸗ 
rather. 


Dieſe beträchtlichen Ausgaben, machten ei⸗ 
einen ſtarken Strich in mein Finanzweſen, denn 
b S 2 
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alles was ich Ihnen zur Mitgift gab, gieng aus | 
meinen eigenen Mitteln, und der Grosmuth 
meiner Eliſe. Denn obſchon unſer Guth nicht 
unbetraͤchtlich war, ſo haftete doch eine ſehr ſtar⸗ | 
fe Schuldenlaft darauf. Uebrigens konnte es in 
der Familie zu keinem Vergleich kommen, da 
theils welche dazu fehlten, und andere Schwie- 
rigkeiten ſich fanden. Es blieb auch, da alles 
dieſen ländlichen Aufenthalt verlaſſen hatte, der 
beſtaͤndige Aufenthalt meiner Eliſe, welche ich 
dort ſo oft beſuchte, als es mir moͤglich war. Es 
entſtanden auf dieſe Art freilich zwei getheilte 
Wirthſchaften — ein Weib — und auch keines; 
in der Stadt mußte ich alles meinen Leuten über; 
laſſen, die ſich nun wohl bedachten, dabei nicht 
zu kurz zu kommen. 


| 59517 


Meiner Eliſe konnte ich es nicht verdenken, 

wenn ſie ſich den Augen einer Mutter entzog, 
die je näher fie ihr war, fie um fo mehr zu kraͤn— 
ken ſuchte, beſonders da ihr Vater ſie ſo ungeſtoͤrt 
beſuchen konnte, als es ſeine umſtaͤnde erlaubten, | 
‚welches den Neid immer noch mehr erhoͤhte. 
Eliſe wuͤrde gewiß ſobald die Stiefmutter nur 
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im Geringſten die Herrſchaft über ihren Groll 
haͤtte gewinnen koͤnnen, eben ſo gern das Land 
verlaſſen und die Stadt mit mir getheilt haben — 
aber das war nicht zu erwarten — und das 
Schickſal beſchloß eher den Tod der Unſchuldigen. 


Fünf Jahre waren mir in ihrem Beſitz ver; 
floſſen — und jetzt ſah ich mit großem Vergnuͤgen 
den Zeitpunkt naͤher, wo mir der ſuͤße Nahme, 
Vater, zum erſtenmal zu Theil werden ſollte. — 
Freude und Furcht wechſelten unaufhoͤrlich in mir 
ab — denn wenn ich mir ihre ſchwaͤchliche Ita; 
tur in dieſer kritiſchen Lage lebhaft dachte, ſo 
bangte mir fuͤr dieſen Nahmen, und in dieſer 
Ruͤckſicht bot ich alles auf, was zu ihrer Unter- 
ſtuͤtzung nur moͤglich war. | | 


Zwei Aerzte wechſelten einer um den andern 
ab, und oftlächelte ſie uͤber meine zu große Aengſt⸗ 
lichkeit, und die ernſten Geſichter der medicini⸗ 
ſchen Maͤnner, wobei ſie uͤber nichts zu klagen 
Ns äußerte, | 


| 
Die gefürchtete Stunde ſchlug endlich, ich 
und mein Schwiegervater erwarteten im Neben— 


BEN = =. 
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zimmer mit ängſtlicher Ungeduld ihre Entbindung | 
und den Aufruf, daß fie glücklich überfianden 
ſey. — Nach einigen Stunden Harrens trat 
endlich der Arzt in unſere Mitte und gratulirte \ 
mir zu zwei Töchtern — ſuchte auf unfere Fra- 
gen — uns durch einen allmaͤhligen Uebergang — 
über Leben und Tod — wie nah beide aneinan: 
der graͤnzen, auf den gefürchteten Auftritt vor; 
zubereiten — Sobald ich nur den erſten Wink 
davon erhielt, ließ ich mich trotz den Bitten des 
Docktors, fie lebe noch, ſey nur aͤußerſt entkraͤf- 
tet, nicht zuruͤckhalten. Haſtig riß ich die Thüs 
ren auf und ſah — meine geliebte Eliſe auf ewig 
für mich hinüber geſchlummert in das Land jen⸗ 
ſeits wo keine Thraͤnen mehr fließen. 


Beſinnungslos ſank ich an ihr Lager zuruͤck — 
und eine heftige anhaltende Krankheit, ein hist: 
ges Fieber faſt ohne Bewußtſeyn, war die Folge 
davon. \ 150 . 


| Als ich meine völlige Beſinnung wieder er⸗ 
hielt — ruhte ihre irrdiſche Huͤlle ſchon einige 
Wochen, in dem kuͤhlen Schoos der Erde — 
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das Schrecklichſte was ich noch ſpaͤter erſt erfuhr — 


ihr Vater mit ihr. 

Meine Lage war doppelt traurig, zwei huͤlf 
loſe Kinder ohne Mutter; — mein Schwieger— 
vater — mit dem ich wegen meiner Eliſe Ver⸗ 
mögen noch nicht aufs Reine war, und kaum 
den dritten Theil von ihrer muͤtterlichen Mitga⸗ 
be erhalten hatte — war auch dahin. Seine 
Wittwe, welche unterdeſſen ohne Einſchraͤnkung 
unter feinen Papieren mit ihrem Anhange hatte 
ſchalten koͤnnen — alles das zeigte wieder auf 
eine neue Verwicklung der Dinge, und auf koſt— 
ſpielige Rechthaberei. Oft wuͤnſchte ich aus Ver⸗ 
zweiflung, daß die Geſchicklichkeit der Aerzte, 
moͤchte an mir verloren gegangen ſeyn, um mei⸗ 
ner Eliſe nachzufolgen. 


l 


Mit jedem Tage Beſſerung — ward mir 
das Leben zur Hoͤlle, auf meinem Guthe allein, 


verlaſſen, von allen, nur nicht von dem Anden— 
ken, was ich einſt beſaß. 6 


! 1 


Sobald ich der Luft wieder gewohnt war, 
verſorgte ich mit hinlaͤnglichen Befehlen mein 
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Haus, ließ meine beiden verwaißten Kinder 
unter der Aufſicht einer aͤltlichen Perſon, und 
zweier Ammen — und gieng nach der Stadt trau— 
rigen Herzens zuruͤck. | $ 


I 


Alles was ich gedacht — und mehreres noch 
erfolgte. Die Wittwe zeigte ein Teſtamtene vor, . 
kraft deſſen fie und ihre Kinder alles ſtehende 
und liegende Vermoͤgen erbten. Gern haͤtte ich 
ihnen alles in Beſitz gelaſſen, aber ich hatte zwei 
Kinder, welchen ich ſchuldig war, ihr muͤtterli⸗ 
ches Erbtheil zu erhalten. 


Statt mich mit einem Prozeß zu aͤrgern, 
über die Juſtiz und ihre ſchneckenfoͤrmige Lang: 
ſamkeit, bekam ich nun noch eine ſehr unangeneh⸗ 
me Affaire. Mein Hausweſen war in einer fol: 
chen Unordnung gerathen, da meine Leute ver; 
muthlich mein Aufkommen vom Krankenlager be: 
zweifelten, daß Jahre den Verluſt kaum erſetzen 
konnten. Zwei diebiſche Domeſtiken, waren mit 
meinem Kaſſenbeſtand unterdeſſen auf und davon 
gegangen. Vor der Hand machte meine Lage es 
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nothwendig, meinen ehemaligen Aufwand fortzu⸗ 
ſetzen, und bei dieſem giengen meine Revenuen 
null vor null auf. — 8 


Dieſe kritiſche Lage, neue Leute in meinem 
Hauſe zu haben „machte mir viele neuen Sor⸗ 
gen, und ich ſahe nach etlichen Jahren mich we; 
gen aller der kleinlichen Affairen, die mir jeden 

ruhigen Augenblick raubten, endlich gezwungen, 
: nach einer Gattin mich umzuſehen, die dieſer Ge— 
ſchaͤfte mich überheben follte, 

Manches Netz war in dieſer Zeit ausgewor— 
fen worden um mich zu beſtricken, aber immer 
entſchluͤpfte ich gluͤcklich den jungen modiſchen 
Damen, die alle vortrefflich an ihrem Putztiſch, 
zur Tafel und ins Bette taugten, nur leider nicht 
zu haͤuslichen Frauen, die zum Glück ihrer Man; 
nes etwas beizutragen Willen und Luſt haben. 


In den Cirkeln der angeſehenſten Familien 
bekannt, fand ich nirgends was ich ſuchte. Ich 
beſchlos daher das Land zu rekognoſciren um 
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dort mein Gluͤck aufs neue zu ſuchen; aber es 
war lange vergeblich, denn der Reichthum paarte 
ſich entweder mit Dummheit, mit Geitz, oder 
mit einem Geſichte, das als Maske ertraͤglich, 
aber fuͤr mich immer unertraͤglich war — und 
dennoch ohne Reichthum — was ſollte aus mei; 
ner kuͤnftigen Gattin, wenn fie dieſes Guth nicht 
beſaß werden, im Fall ich eher ſterben ſollte? — 


Endlich fand ich nach langem Suchen, mei: 
ne Erwartungen noch übertroffen — in der ſchoͤ— 
nen reizenden Tochter eines Partikuͤliers. Was 
ihr an Rang und Titel abgieng, erſetzte ich, und 
was mir mangelte, Geld — brachte ſie zu mir. — 
Wie hätte ich noch laͤnger anſtehen koͤnnen, mit 
offnen Armen mein Gluͤck zu umfaſſen. — Ruͤmpf⸗ 
ten auch mehrere hochadeliche Familien ihre Naſen, 
und ſchuͤttelten die Koͤpfe uͤber eine ſolche Meſſal⸗ 
liance; immerhin — ich beſaß, was ich unter 
ihnen vergebens ſuchte — — ein ſchoͤnes liebens⸗ 
wuͤrdiges reiches Weib, eine Verſorgerin meiner 
armen unmuͤndigen Kinder, und eine edle Haus⸗ 
frau, wie meine ehemalige geliebte Eliſe. 
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Mit Triumpf fuͤhrte ich fie nach meinem Hauſe, 

das durch ihre neue Bewohnerin, neues Leben 
und Thaͤtigkeit gewann. 


Julie, gewohnt an den Umgang mit großen 
Leuten, trug ihre neue Erhebung mit ſo einem 
Anſtand, als ſey ſie vorher das naͤmliche, wo 
nicht noch mehr, geweſen. Man huldigte ihr, 
reute Weihrauch auf jeden ihrer Fußtapfen, und 

Julie that es allen dieſen Leuten, unter denen 
ſie eingefuͤhrt worden, in jeglicher Art Luxus zu⸗ 
vor, ſobald die erſten Viſiten voruͤber waren, 
und ſie die Honneurs in ihrem Hausweſen machen 
mußte. Die Mode brachte es einmal mit ſich, 
um ſich da zu zeigen, auch war ſie vermoͤgend 
genug, dieſe Gaſtereien, Baͤlle, und allen Auf— 
wand, der damit verknuͤpft iſt, mitzumachen. — 
Wie bald dacht' ich — legt ſich dieſer Wirbel, 
und Julie wird mir dann erſt das werden, wo— 
von ſie nur jetzt den Nahmen fuͤhrt — meine 
zweite Eliſe, meine gute Gattin. Dieſer gluͤck— 
lichen Metamorphoſe harrte ich ſchon vier Wo; 
chen vergebens, und in dieſer Zeit war noch kein 


\ 
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günſtiger Augenblick erſchienen, wo ich meiner 


Erwaͤhlten, meine beiden lieben Maͤdchen, wel— 
che ſich noch immer auf meinem Guthe befanden, 
hätte ſchicklich an ihr Herz legen und mütterliche 
Zärtlichkeit fuͤr ſie erflehen koͤnnen. Von meiner 
erſten Gattin gewohnt, den entfernteſten Wunſch, 
in Erfuͤllung zu ſehen, ehe ich ihn noch deutlich 
geäußert, fieng ich unbeſchadet der größten Liebe, 
die ich für fie fühlte doch an einzuſehen, daß meis 
ne Wahl fuͤr dieſe beiden Geſchoͤpfe, um derent⸗ 
willen ich abermals mein Haupt unter das Ehe: 
ſtandsjoch gebeugt — nicht nach meinem erſten 
Wunſche ausgeſchlagen ſey ; doch wollte ich den 
Stab noch nicht uͤber ſie brechen, vielleicht daß 


der erſte Taumel ihr dieſe Lebensart auf immer 
verleidete. Dieſe Palliativ-Gruͤnde, verlohren 
aber ebenfalls ihre Wirkung — da Wochen — 


und Monathe verfloſſen, und weder Bitten noch 


Liebkoſungen vermochten, ſie aus dem Wirbel zu 


reiſſen, deſſen Huldgoͤttin ſie einſtweilen war. 


— 


Wegen mancher Beduͤrfniſſe welche meine 


kleinen Toͤchter von mir erheiſchten, mußte ich 


7 
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mich bequemen, den Weg zu Ihnen allein anzu: 


treten, und in ihren holden Umarmungen und 
liebkoſenden Tändeleien fühlte ich tief den Mis⸗ 


griff, welchen ich zu ihrem Beſten thun wollen —- 


und jetzt vielleicht zu ihrem Weh gethan hatte. 
Weinend warf ich mich in das geweſene Wohn⸗ 
zimmer meiner Eliſe, wo noch alles ſo lag und 
ſtand, auf das Sofa nieder; wo in ihren fanften 


Umarmungen, mir mancher ſchoͤne Tag entfloh — 


und dachte mit Schmerz — Nimmer, nimmer 
werden die Tage des ehelichen Gluͤcks mir wie— 


derkehren, ſeit Du meine Verklaͤrte, Dich der 
Erde entwandeſt! — — 


Doch um keine Seite nicht unverſucht zu laſ— 
ſen, die vielleicht den Eindruck bewirken koͤnnte, 
den ich vergebens wuͤnſchte, nahm ich meine 
Kinder nebſt ihrer Bedienung mit mir nach der 


Stadt. Im Fall fie auch dort nicht das Gluͤck, 
eine Mutter zu finden, hoffen konnten, ſo war 
doch mein Haus groß und geraͤumig genug, ſie 


unterzubringen = und ich war ihnen doch na: . 


her. 
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Hier gluͤckte es zu meiner groͤßten Verwun⸗ 

derung, und ich prieß den Gedanken ſeelig, ſie 

auf dieſe Art, a kuͤnftigen Mutter ingeſührt 


zu haben. 


Sie umarmte mit Enthuſiasmus die Klei⸗ 
nen, ſorgte ſogleich, daß ſie anſtatt in die hoͤhere 
Etage, meiner Beſtimmung nach, angewieſen 
waren, gleich neben ihr Wohnzimmer gebracht 
wurden. | 


Aber wie bald gieng auch diefer Rauſch vor⸗ 


uͤber. Nur die Neuheit des Gegenſtandes machte 
Eindruck — ſobald fie nebſt ihrem geſellſchaftli— 
chen Anhang, ſich in dem Kreis ihrer Kinder ei— 


nigemale tändelnd gezeigt hatte, glaubte fie ſchon 


ihre Pflichten erfuͤllt zu haben. 


Das Geraͤuſch im Nebenzimmer ſtoͤrte fie 
bald in dieſer, bald in jener Situation. Die 


Kleinen wanderten mit ihrer Bewilligung eine 
Treppe höher, wo ich fie zuerſt einlogieren woll: 
te, — und bald nachher mußten ſie ſich gar mit 


© 
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dem Dachſtuͤbchen begnuͤgen, damit Madam ſo 
wenig als möglich von ihrer Exiſtenz ſah und 
hoͤrte. 


Nach allen ſruchtloſen N ſte auf den 
Weg der Hauslichkeit zuruͤckzubringen, und allen 
aufgebothenen Kraͤften, gab ich alle Hofnung 
auf. — Machts ich ihr einige gelinde Vorwuͤrfe, 
ſo war die Antwort — daß ſie ihr großes Haus 
und Aufwand aus ihren Mitteln mache, — gab 
auch nicht undeutlich zu verſtehen, wie ſehr ich 
es mir noch als ein großes Gluͤck anrechnen müßte. 


Acht Jahre dauerte dieſer ungeheuere Auf⸗ 
wand; jedes gieng ſeinen Weg. Meinen Ueber— 
druß lernte ich durch ſtarke Getraͤnke zu umge— 
hen a dieß machte mich oft untüchtig zu meinen 
Geſchaͤften. Die Dame hatte mit dem Wechſel 
ihrer Moden, auch neue Liebhaber — und ich 
fand einſtweilen Schadloshaltung in den Armen 
mitleidiger Geſchoͤpfe, die ſich jedoch ihre Reitze, 
je nachdem ſie waren, ziemlich Meß bezahlen 
ließen. 
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Vier Kinder nannten mich Vater, ohne daß 


\ ich weitlaͤuftig unterſuchen mochte, wie nah oder 


entfernt mir dieſer Nahme zukam. 


Indeſſen war ich doch io gluͤcklich geweſen, 


eine ſehr achtungswuͤrdige und häusliche Gouver— | 


nante für meine aͤlteſten Töchter zu bekommen, 


die mit der Gelaſſenheit meiner verewigten Eliſe, 


ſich ihrer Erziehung thaͤtig und muͤtterlich an- 


— 


nahm; da ihr niemand in ihrem Fach hinderlich 


war. — Denn die Dame des Hauſes, verlangte 
weiter nichts, als daß ſie nebſt ihren Untergeord— 
neten, ſich nur fo viel als möglich ihren Blicken 
entzog; ſonſt hatte fie bei Beobachtung dieſer ein: 
zigen Ausnahme, völlig freie Hand, mit ihren 
Eleven zu verfahren wie fie wollte. | 

Zu meiner Beſchaͤmung muß ich geſtehen, 
daß dieſe Perſon durch ihr Betragen mich ſehr 
an ſich zog, und daß ich oft in Verſuchung kam, 
ſie in mein Netz zu verſtricken, wo ſie mir aber 
jederzeit tugendhaft widerſtand. i 


Wie haͤtte aber zuletzt ein Haus auf einem 
ſo uͤbertriebenen Den Fuß, ohne Schulden zu 
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häufen, beſtehen koͤnnen? — So angeſehen die 
Mitgift meiner Frau war, ſo reichten ſchon 
die Intereſſen das erſte Jahr nicht zu, und ſo 
ſchmolz von Jahr zu Jahr das Capital gleich ei— 
nem Schneeballe immer kleiner; ohne noch den 
Zuſchuß zu rechnen den fie noch jaͤhrlich von ih; 
rem Vater erhielt. — Nur deſſen Tod und die 
dadurch zu hoffende Erbſchaft, konnte uns wieder 
aufhelfen, und von ungeſtuͤmen Glaͤubigern be— 
freien. 


Von Einſchraͤnkung durfte ich ohnedieß 
nichts erwaͤhnen, denn je mehr unſer Haus durch 
junge Zweige ſich weiter ausbreitete; deſto 
mehr Aufgang ſtand zu erwarten, und wie lange 
konnte vermoͤge ſeines Alters, der reiche Vater 
noch leben? — Wenigſtens ſtand bei den Aug: 
ſchweifungen und Unordnungen meiner theuern 
Hälfte, der fuͤrchterliche Knochenmann eher bei 
dieſer zu erwarten, als bei Jenem. 

Fuͤrchterlich waren für mich die Ausſichten, 

und nichts konnte fie übermwältigen, als — Zer⸗ 
T 
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ſtreuung, Trunk, und ein Clubb meiner werthe⸗ 
ſten Mitbruͤder — die ebenfalls ihre Vernunft 
auf irgend eine Art zu betaͤuben Urſache hatten, — 19 
ſo entſchluͤpfte die Gegenwart, Aue die Zukunft 9 
ward verſchleiert. 


In dieſem wuͤſten Leben, uͤberraſchte uns 
ungeahndet — die Todes-Poſt des Vaters; 
den bei dem Falliment eines großen Handlungs: 
hauſes, der Schreck über feinen Verluſt einen 
Schlagfluß zugezogen hatte. — Gluͤck und Un: 
glück beifammen. 


Aus der Verlaſſenſchaft blieb wenigſtens jo 
viel uͤbrig unſere Schulden zu tilgen, aber 0 85 
weiter nichts. — 


Nicht der Verluſt eines guten Vaters, wohl 
aber die unumgaͤngliche Nothwendigkeit ſich auf 
einen ganz kleinen Fuß zu ſetzen, warf meine 
Frau auf's Krankenlager, das ſie doch bald mit 
dem beſten Vorſatz ſich zu beſſern wieder ver⸗ 
ließ. 
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Wirklich traf fie nach dieſer Zeit die Ver⸗ 
fügung mit dem Abſchied meiner Leute anzu: 
fangen, vornehmlich mit der würdigen Gouver⸗ 
nante, und zweier weiblichen Bedienten, die 
ihr und meinen zwei Toͤchtern gehalten wurden. — 
Mit der Bemerkung machte fie mir dieß be; 
kannt, daß die Maͤdchen groß genug waͤren, dieſe 
Leute zu entbehren. 


Aller dings widerſetzte ich mich dieſer Reform 
mit Kraft und Nachdruck; und der Erfolg war, 
daß ſie dieſerhalb auch keinen einzigen ihrer fau— 
len Togediebe von ſich ließ. — 


Vergebens mochte ich hinblicken wo ich woll⸗ 
te, nichts war gewiſſer, als mein baldiger Unter— 
gang. — Das einzige Mittel war, nur mein tolles 
eitles Weib aus dem Wirbel ihrer vornehmen 
Bekanntſchaften heraus zuziehen — meinen Ab— 
ſchied vom Hofe zu nehmen ; und mich auf mei: 
nen Landſitz zuruͤck zu ziehen. 


In aller Stille fuͤhrte ich dieſen Entwurf 
aus, und machte ihn meiner Frau bekannt, bat 
2 
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ſie ſich dazu zu bequemen, widrigenfalls ich fie ih⸗ 
rem kuͤnftigen Schickſale uͤberlaſſen wuͤrde, im 
Fall daß ihr dieſer ee zu gering oder 
zu klein ſey. | 


Kurz das ſtolze Geſchoͤpf ſchuͤttelte den Kopf, 
und wuͤnſchte mir eine glückliche Reiſe. Meine 
zwei Toͤchter nebſt der Gouvernante folgten mir. 
Gluͤcklich in dieſem ruhigen labenden Orte, lebten 
wir in ungetruͤbten Frieden zwei gluͤckliche Jah⸗ 
re, wo wir nichts Troͤſtliches von meiner dort im 
Geraͤuſch lebenden Frau hoͤrten, als daß ſie von 
unſern zuruͤckgelaſſenen Kindern eins nach dem | 
andern durch bösartige Blattern verlohr. Ein 
| Uebel das fie ſelbſt noch nicht uͤberſtanden hatte; 
und um nun dieſer gefaͤhrlichen Krankheit zu 
entgehen, ließ fie das letzte Kind unter der Auf 
ſicht des Arztes und ihrer Leute in der Stadt zu⸗ 
ruͤck, und beehrte mich ſehr uͤberraſchend, das 
erſtemal ſeit dieſer Zeit, mit ihrem unerwarteten 
Beſuch. Aber die Rache des Schickſals folgte 
ihr auf dem Fuße nach, ſie bekam die Blattern 
auf eine fuͤrchterliche Art — ſtarb faſt in der 
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naͤmlichen Zeit da der Tod ihr zuruͤckgelaſſenes 
Kind von der Welt nahm. — 


Dankend hob ich fuͤr dieſe Aufloͤſung meine 
Haͤnde zum Himmel empor. Neue Hofnungen 
belebten mich wieder; nun ganz fuͤr meine Kinder 
zu leben, wurde mein Vorſatz. — 


Aber das dunkle Verhaͤngniß wollte mir auch 
dieſen Wunſch nicht zur Reife kommen laſſen. 
Kaum war die Leiche zur Erde beſtattet, ſo traf 
auch meine lieben hofnungsvollen Zweige, das 
ſchreckliche Loos! — Die alles verzehrende Epi: 
demie rafte fie plotzlich dahin. — 


Verlaſſen von allen die mir theuer waren, 
hatten meine Augen keine Thraͤnen mehr; nur 
noch ein Wunſch blieb mir uͤbrig — und dieſer 
war — Vernichtung. — Haͤttt mir vollends 
der Himmel die Gouvernante meiner verlornen 
Kinder geraubt, die einzige vernuͤnftige Perſon 
und Freundin; keinen Augenblick würde ich an: 
geſtanden haben, ins duͤſtere Thal des Todes ih— 
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nen zu folgen. O Weiber! eure Tugenden, 8 
koͤnnen, den rauheſten Mann zu einem Engel um⸗ 


bilden — aber auch eure Laſter den Engel zum 


Teufel umſchaffen! — Mein Gluͤck und Ungluͤck 
beſtaͤtigten dieſe Wahrheit — i | 


Der Reſt meines Vermögens, der mir durch 
Prozeß aus dem Nachlaß meiner Eliſe zugefallen, 
wurde durch die Schuldenlaſt der verſtorbenen 
Verſchwenderin vollends aufgezehrt. Von dem 
Einkommen meines laͤndlichen Aufenthalts blieb 
mir nichts mehr uͤbrig — als ein rich kaͤrgliches 
Auskommen. — — 


Mich nochmals in den Wirbel der fogenann; 
ten großen Welt zu ſtuͤrzen, bin ich muth⸗ und 
kraftlos geworden; krank an Leib und Seele fe 
ſelte mich nur die Freundſchaft, und die Beſorg— 
lichkeit meiner einzigen übrig gebliebenen Freun⸗ 
din an das Leben — und der Gedanke, mit ihr 
die wenigen Tage noch froh dahin zu wallen. Dieß 
iſt der einzige Troſt — und dieſes Troſtes ge⸗ 
wiß zu ſeyn, wollte ich ihr meine Hand anbie⸗ 
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ten — aber ihre Weigerung war ſtandhaft. 
Doch ihre Verſicherung mich nie zu verlaſſen 
und ihres Troſtes zu berauben, richtete mich auf. 
Denn eines Tages, als ich ihr nochmals meinen 
Wunſch ſehnlich eroͤffnete, erfuhr ich zu meinem 
Erſtaunen ein Geheimniß — daß ſie den Ent: 
ſchluß gefaßt nie zu heirathen — indem fie ſchaͤnd⸗ 
lich von einem Betruͤger hintergangen worden 
ſey — und daß es Verbrechen ſeyn wuͤrde, mir 
nur die geringſte Hofnung zu machen, ſie umarm— 
te mich heftig — und geſtand — daß ſie meine 
eigne Schweſter ſey — meine arme, ſeit vielen 
Jahren mir unkennbare, ungluͤckliche Louiſe! — 


